
		
		Walter Scott

		Der Alterthümler.

Band III

		Ein Roman

		Neu übersetzt von Oelckers.

		Stuttgart.

Hoffmann'sche Verlags-Buchhandlung.

		1851

		Mit Stahlstich.

		[bookmark: page1]

	
		
		Erstes Kapitel.

		Wer ist er? – Einer, der, weil Land ihm
fehlt,

Zu Wasser fechten soll. Er forderte

Zum Kampf den Wallfisch jüngst und nannte den

Nach seinen Titeln, Leviathan, Behemoth.

Auch mit dem Schwertfisch stritt er – Wahrlich, Sir,

Das Wasserthier hat's trefflich – die Behauptung

Reizt unsern Helden immer.

		Altes Schauspiel.

		»Also wird der arme junge Mensch, Steenie Mucklebackit, diesen
Morgen begraben,« sagte unser alter Freund, der Alterthümler, als
er seinen seidnen Schlafrock mit einem altmodischen schwarzen
Kleide vertauschte, statt des schnupftabakfarbenen Rockes, den er
gewöhnlich trug, »und vermuthlich erwartet man, daß ich dem
Begräbniß beiwohne?«

		»Ja freilich,« antwortete der treue Caxon, der dienstfertig die
weißen Fädchen und Fasern von seines Gebieters Rock bürstete; »du
lieber Gott! der Körper war so sehr an den Klippen zerschlagen
worden, daß sie mit der Beerdigung eilen müssen. Die See spaßt
nicht, wie ich immer zu meiner Tochter sage, dem armen Mädchen,
wenn ich ihr ein Bißchen Muth einsprechen will – die See, sag' ich,
Jenny, ist ein so unsicheres Brod –«

		»Als das Brod eines alten Perückenmachers, der durch
verschnittenes Haar und die Pudertaxe seine Arbeit verloren hat.
Caxon, Ihre Trostgründe sind übel gewählt, und passen auch [bookmark: page2]nicht einmal für
den gegenwärtigen Fall. Quid mihi cum
femina? Was hab' ich mit Ihrem Weibsbild zu thun, da ich
schon mehr als genug an den meinigen habe? – Ich frage noch einmal,
erwarten jene armen Leute, daß ich dem Begräbniß ihres Sohnes
beiwohne?«

		»Ohne Zweifel erwartet man Sie,« antwortete Caxon; »ich glaube
ganz sicher, daß man Sie erwartet. Sie wissen ja, daß in diesem
Lande jeder Edelmann so höflich ist, den Leichenbegängnissen auf
seinem Grund und Boden beizuwohnen. Sie brauchen blos bis an's Ende
der Straße mitzugehen; daß Sie über die Gränze mitgehen, wird nicht
erwartet, 's ist nur der Form wegen – anderthalb Schritt über die
Thürschwelle, wie man sagt, eine Kelsobegleitung.«

		»Eine Kelsobegleitung!« wiederholte der fraglustige Antiquar;
»und warum eine Kelsobegleitung und nichts weiter?«

		»Werther Sir,« antwortete Caxon, »wie sollt' ich das wissen? 's
ist nur so eine Redensart.«

		»Caxon,« antwortete Oldbuck, »Sie sind nur ein Perückenmacher.
Hätt' ich Ochiltree die Frage vorgelegt, der hätte gewiß gleich
eine alte Sage bei der Hand gehabt.«

		»Mein Geschäft,« erwiederte Caxon mit mehr Feuer, als er
gewöhnlich blicken ließ, »betrifft nur die Außenseite Ihres Kopfes,
wie Sie zu sagen pflegen.«

		»Wahr, Caxon, wahr; und für einen Dachdecker ist es kein
Vorwurf, daß er kein Tapezierer ist.«

		Darauf nahm er seine Brieftasche zur Hand und schrieb:
»Kelsobegleitung – soll heißen: anderthalb Schritt über die
Thürschwelle; Autorität: Caxon. Quaere: woher kommt's? Memorandum: an Dr. Graysteel der Sache wegen zu
schreiben.«

		Nachdem er dies geschrieben, fuhr er fort – »Und wirklich, was
diese Sitte betrifft, daß der Edelmann die Leichen seiner [bookmark: page3]Bauern begleitet,
so kann ich sie nur billigen, Caxon. Sie rührt aus alter Zeit her
und ist tief in den Begriffen wechselseitiger Hilfleistung und
Abhängigkeit zwischen dem Herrn und dem Bebauer des Bodens
begründet. Und ich muß sagen, darin hat das Lehensystem (so wie
auch in seiner Artigkeit gegen das Weibsvolk, worin es nur zu weit
ging), darin hat das Feudalwesen die Härte der klassischen Zeiten
gemildert und gemäßigt. Nie hört man, Caxon, daß ein Spartaner die
Leiche eines Heloten begleitet habe. Dagegen möcht' ich darauf
schwören, daß John von Girnell – Sie hörten doch von ihm,
Caxon?«

		»Ja wohl, Sir,« antwortete Caxon; »Niemand kann lang' in Ihrer
Gesellschaft gewesen sein, ohne von diesem Gentleman gehört zu
haben.«

		»Nun,« fuhr der Alterthümler fort, »ich wollte drauf wetten, daß
hier auf dem Gebiete der Mönche kein Kolbenkerl, kein
Leibeigner, kein Bauer oder ascriptus
glebae gestorben sei, den John von Girnell nicht hübsch
anständig hätte beerdigen lassen.«

		»Ja; aber wenn Sie erlauben, man sagt, er habe mehr mit
Kindtaufen, als mit Begräbnissen zu thun gehabt. Ha, ha, ha!« –
Caxon lachte laut, als er diese Bemerkung machte.

		»Gut, Caxon! sehr gut! ei, Sie sind diesen Morgen recht
witzig.«

		»Und überdies,« fügte Caxon, durch seines Patrons Beifall
ermuthigt, noch pfiffig hinzu, »überdies sagt man, die katholischen
Priester jener Zeit hätten etwas dafür bekommen, wenn sie mit zur
Leiche gingen.«

		»Richtig, Caxon, richtig wie mein Handschuh! beiläufig gesagt,
ich glaube, diese Redensart rührt von der Gewohnheit her, einen
Handschuh zum Zeichen unverletzlicher Treue zu verpfänden. Richtig,
sag' ich, wie mein Handschuh, Caxon. Aber wir von der
protestantischen Religion haben das größere Verdienst, [bookmark: page4]daß wir dieselbe
Pflicht für Nichts erfüllen, welche mit Geld bezahlt ward, als noch
die Kaiserin des Aberglaubens regierte, Caxon, welche Spenser in
seiner allegorischen Redeweise,

		– die Tochter jenes blinden Weibes,

Abessa, Tochter der Corecca –

		nannte. Aber was schwatz' ich von solchen Dingen mit Ihnen? –
Mein armer Lovel hat mich verwöhnt und laut sprechen gelehrt, wo
ich doch nur so gut, wie mit mir selber rede. Wo ist mein Neffe,
Hektor M'Intyre?«

		»Er ist im Gesellschaftszimmer, Sir, bei den Damen.«

		»Gut,« sagte der Alterthümler, »ich werde mich dorthin
begeben.«

		»Ach, Monkbarns,« sagte seine Schwester, als er in das Zimmer
trat, »du mußt nicht böse werden.«

		»Mein theurer Oheim!« begann Miß M'Intyre.

		»Was soll das Alles bedeuten?« sagte Oldbuck, unruhig eine üble
Neuigkeit erwartend und schon durch den bittenden Ton der Damen
darauf gefaßt gemacht, wie eine Festung den Angriff fürchtet,
sobald der erste Trompetenstoß ertönt, welcher zur Uebergabe
auffordert. »Was bedeutet das? Worauf wollt ihr mich denn gefaßt
machen?«

		»Auf nichts Besonderes, hoff' ich, Sir,« sagte Hektor, der, den
Arm in der Binde, am Frühstücktische saß; »indeß, was es auch sein
mag, so bin ich verantwortlich dafür, wie für all' die Unruhe, die
ich außerdem veranlaßt habe und wofür ich wenig mehr, als meinen
Dank bieten kann.«

		»Nein, nein! du bist herzlich willkommen hier – nur laß es dir
eine Warnung sein,« sagte der Antiquar, »daß du deinem Zorne nicht
nachgibst, welcher stets eine kurze Raserei ist – Ira furor brevis – aber welches neue Unglück ist
vorgefallen?«

		»Mein Hund, Sir, warf zum Unglück« – [bookmark: page5]

		»Um des Himmels willen, nur nicht den Thränenkrug von
Clochnaben« – fiel der Alterthümler ein.

		»Wirklich, Oheim,« sagte die junge Dame, – »ich fürchte fast –
es war das, was auf dem Seitentische stand – das arme Thier wollte
nur ein Stückchen frische Butter fressen.«

		»Und das ist ihm völlig gelungen, wie es scheint, denn ich
finde, daß die hier auf dem Tische gesalzen ist. Aber das ist das
wenigste – mein Thränenkrug, die Hauptstütze meiner Theorie, auf
welche ich mich bezog, um darzuthun, daß, trotz der unwissenden
Hartnäckigkeit des Mac-Cribb, die Römer durch diese Gebirge
gedrungen wären und Spuren ihrer Kunst und ihrer Waffen
zurückgelassen hätten! das ist nun hin – vernichtet – auf
Bruchstücke reducirt, die man ebenso gut für Scherben eines
zerbrochenen – Blumentopfes ansehn kann!

		– – Hektor, ich liebe dich,

Doch nie mehr sollst du meine Schaaren führen.«

		»Nun, wirklich, Sir, ich fürchte, ich würde eine schlechte Figur
in einem Regimente spielen, welches Sie errichtet hätten.«

		»Zum wenigsten wünscht' ich, Hektor, du beurlaubtest deinen
Feldtroß, und marschirtest expeditus
oder relictis impedimentis. Du kannst
nicht begreifen, was mich das Thier schon geärgert hat. Es macht
gewaltsame Einbrüche, glaub' ich, denn ich hörte, daß es in die
Küche gedrungen sei, nachdem alle Thüren schon verschlossen waren,
und dort ein Stück Schöpsenbraten aufgefressen habe.« –
(Wahrscheinlich erinnern sich unsre Leser, daß Jenny Rintherout aus
Vorsicht die Thür offen ließ, als sie nach der Fischerhütte ging,
und daher werden sie auch wohl die arme Juno von der schweren
Schuld freisprechen, welche die Rechtsgelehrten ein claustrum fregit nennen, und die sich als
Einbruch von dem einfachen Diebstahl bedeutend unterscheidet.)

		»Ich bedaure wirklich,« sagte Hektor, »daß Juno so viel [bookmark: page6]Unordnung
angerichtet hat; aber Jack Muirhead, der sie dressirte, war nie im
Stande, sie unter Commando zu bringen. Sie hat mehr Mühe
verursacht, als irgend ein Hund, der mir vorgekommen ist, aber«
–

		»Dann, Hektor, wünscht' ich doch, daß sich der Hund über meine
Gränzen bemühte.«

		»Wir werden uns Beide morgen, oder noch heut', entfernen; nur
möcht' ich nicht gern von meiner Mutter Bruder in Unfreundlichkeit
scheiden, eines elenden Töpfchens wegen.«

		»O Bruder, Bruder!« rief Miß M'Intyre, höchlich erschrocken über
jenen beleidigenden Ausdruck.

		»Nun, wie sollt' ich es denn sonst nennen?« fuhr Hektor fort,
»es war gerade so ein Ding, wie man es in Aegypten braucht, um
Wein, Scherbet, oder Wasser zu kühlen – ich habe einige davon
mitgebracht – und ich hätte ihrer zwanzig haben können.«

		»Wie!« rief Oldbuck, »ebenso geformt wie das, welches der Hund
umwarf?«

		»Ja, ganz dasselbe irdene Geschirr, wie jenes, welches auf dem
Seitentische stand. Sie stehn in meiner Wohnung zu Fairport; wir
nahmen sie mit, um unterwegs den Wein zu kühlen; dazu paßten sie
herrlich. Wüßte ich, daß sie Ihnen den Verlust einigermaßen
ersetzen, oder daß sie Ihnen überhaupt Freude machen könnten, so
würde ich mich geehrt fühlen, wenn Sie sie annehmen wollten.«

		»Wirklich, lieber Junge, ihr Besitz würde mich höchlich freuen.
Schon lange ist es mein Lieblingsstudium gewesen, den Zusammenhang
der Völker nach ihren Gebräuchen und nach der Aehnlichkeit ihrer
Geräthschaften zu erforschen. Jede Sache, die dergleichen erläutern
kann, ist mir sehr schätzbar.«

		»Nun gut, es wird mich freuen, wenn Sie dieselben annehmen
[bookmark: page7]wollen, nebst
einigen Kleinigkeiten ähnlicher Art. Und nun hab' ich doch wohl
Ihre Verzeihung?«

		»O, lieber Junge, du bist nur unbedacht und thöricht.«

		»Aber Juno – sie ist auch blos unbedacht, das versichere ich –
der Dressirer sagte mir, sie habe keinen Fehler und keine
Tücke.«

		»Gut, auch Juno soll Verzeihung haben, vorausgesetzt, daß du ihr
nachahmst in Vermeidung aller Fehler und sie hinfort aus Monkbarns
Gesellschaftszimmer verbannt wird.«

		»Oheim,« sagte der Krieger, »ich würde wirklich in großer
Verlegenheit gewesen sein, Ihnen etwas zur Abbüßung meiner Sünden,
oder der Sünden meines Gefährten, anzubieten, was ich Ihrer Annahme
für würdig gehalten hätte. Nun aber, da Alles vergeben ist,
werden Sie Ihrem verwaisten Neffen, für den Sie stets ein Vater
waren, erlauben, Ihnen eine Kleinigkeit anzubieten, die wirklich
merkwürdig ist, wie man mir sagte, und die mich allein meine Wunde,
welche dazwischen kam, so lange zurückbehalten ließ. Ich bekam das
Ding von einem französischen Gelehrten, dem ich nach dem Treffen
bei Alexandrien einen Dienst erwies.«

		Der Capitain legte ein kleines Ringfutteral in die Hände des
Alterthümlers, welcher es öffnete und einen antiken, massiven
goldnen Ring, mit einer schön ausgeführten Camee, einen
Cleopatrakopf darstellend, darin fand. Der Alterthümler war im
höchsten Grade entzückt, schüttelte dem Neffen herzlich die Hand,
dankte ihm tausend Mal und zeigte den Ring seiner Schwester und
Nichte, – die letztere hatte Takt genug, ihm gehörige Bewunderung
zu zollen; Miß Griselda aber (obwohl sie ihren Neffen eben so sehr
liebte,) war nicht gewandt genug, um dem Winke zu folgen.

		»'s ist ein hübsches Ding,« sagte sie, »Monkbarns, und ich
[bookmark: page8]kann wohl
sagen, auch werthvoll; aber ich verstehe nichts davon – du weißt,
ich habe in solchen Sachen kein Urtheil.«

		»Da höre ich ganz Fairport in einer Stimme!« rief Oldbuck; »der
Geist der Kleinstädterei hat uns angesteckt; ich glaube den Rauch
seit zwei Tagen gerochen zu haben; ihn hat der Wind, wie eine
remora, in Nordosten sitzen lassen –
aber seine Vorurtheile gehen noch weiter, als seine Dünste. Glaube
mir, lieber Hektor, wenn ich durch die Hochstraße in Fairport ginge
und dies unschätzbare Kleinod jedem, dem ich begegnete, vor die
Augen hielte: kein menschliches Wesen, vom Bürgermeister bis zum
Nachtwächter, keines würde stehn bleiben, um mich nach der
Geschichte des Ringes zu befragen. Trüg' ich aber ein Stück
Leinwand unter dem Arm, so würde ich nicht bis zum Roßmarkt kommen,
ohne mit Fragen über das Gewebe und den Preis überhäuft zu sein. O,
man könnte auf ihre Unwissenheit die Worte Gray's anwenden:

		Magst du Kett' und Einschlag weben

Rein von Witz und von Verstand:

Ohne Geld, ach! wird es geben

Ein verachtetes Gewand.«

		Den deutlichsten Beweis, wie angenehm diese versöhnende Gabe
war, lieferte Juno; während der Alterthümler begeistert deklamirte,
hatte sie, die ihn stets fürchtete (denn durch ihren merkwürdigen
Instinkt entdecken Hunde sogleich, wer sie gern oder nicht gern
hat), verschiedene Mal in das Zimmer geguckt; und da sie in seiner
Miene nichts Abschreckendes bemerkte, wagte sie endlich, ihre ganze
Person einzudrängen. Als auch dies ungestraft hinging, fraß sie in
der That Mr. Oldbuck's Brodschnitte auf, während er, bald den
einen, bald den andern seiner Zuhörer anblickend, gerade
selbstgefällig recitirte:

		»Magst du Kett' und Einschlag weben –

		Ihr erinnert euch doch dieser Stelle aus den
Schicksalsschwestern, [bookmark: page9]die, beiläufig gesagt, nicht so schön ist, wie
im Original – Aber, sieh da! mein Brod ist verschwunden! – Ich sehe
schon, auf welchem Wege. Ach, du Urbild der Weiber, kein Wunder,
daß sie an deinem Geschlechtsnamen Anstoß nehmen!« – (Bei diesen
Worten drohte er mit der Faust der diebischen Juno, welche alsbald
aus dem Zimmer eilte.) – »Indeß, da Jupiter, nach Homer's
Versicherung, die Juno im Himmel nicht beherrschen konnte, und da
Jack Muirhead, nach Hektor M'Intyre's Versicherung, eben so
unglücklich auf Erden war, so denk' ich, man muß sie wohl ihren
eignen Weg gehen lassen.« An diesem milden Tadel erkannten Bruder
und Schwester, daß Juno's Vergehen völlig verziehen sei, und daher
setzten sie sich vergnügt zum Frühstück.

		Als das Frühstück vorüber war, schlug der Antiquar seinem Neffen
vor, mit ihm zur Leiche zu gehen. Der Krieger schützte den Mangel
eines Traueranzugs vor.

		»O, das hat nichts zu bedeuten, nur deine Gegenwart wird
verlangt. Gewiß, du wirst etwas sehen, was dich unterhält – doch
nein, das ist eine unpassende Redensart – aber etwas, was dich
interessiren wird, hinsichtlich der Aehnlichkeit, die ich dir
zwischen unsern Volkssitten bei solchen Gelegenheiten und denen der
Alten bemerklich machen werde.«

		»Lieber Himmel!« dachte M'Intyre; »gewiß werde ich Fehler
begehen und all den Kredit wieder verlieren, den ich erst ganz
zufällig gewonnen habe.«

		Als sie fortgingen und der Krieger noch durch die warnenden und
bittenden Blicke seiner Schwester zum Besten ermahnt ward, faßte er
den Entschluß, durch offenbare Unaufmerksamkeit oder Ungeduld
keinen Anstoß zu geben. Aber unsre besten Entschlüsse sind schwach,
wenn sie unsern herrschenden Neigungen zuwiderlaufen. Unser
Alterthümler hatte, [bookmark: page10]um nichts unerklärt zu lassen, mit den
Begräbnißgebräuchen der alten Skandinavier begonnen, als ihn sein
Neffe in einem Vortrage über das Alter der Grabhügel unterbrach, um
zu bemerken, daß eine große Seemöve, die sie umkreiste, schon
zweimal schußrecht gekommen sei. Dieser Mißgriff ward anerkannt und
vergeben, und Oldbuck fuhr in seiner Erläuterung fort.

		»Dies sind Umstände, womit du dich ganz vertraut machen mußt,
mein lieber Hektor; denn bei den seltsamen Ereignissen des
gegenwärtigen Krieges, wo jeder Winkel Europa's aufgestört wird,
kann man nicht wissen, wo man deinen Dienst in Anspruch nehmen
wird. Würdest du z. B. nach Norwegen, nach Dänemark, oder nach
irgend einem Theile des alten Skaniens oder Skandinaviens, wie wir
es nennen, gerufen, so könnte nichts bequemer für dich sein, als
wenn du immer an den Fingern die Alterthümer und die Geschichte
dieses alten Landes, dieser officina
gentium, dieser Mutter des neuern Europa, dieser Amme jener
Helden hersagen könntest,

		Die ernst begannen, stark ertrugen

Und lächelten im Tod! –

		Wie erhebend wär's z. B., dich nach einem beschwerlichen Marsche
in der Nähe eines Runendenkmals zu finden und zu entdecken, daß du
dein Zelt neben dem Grabe eines Helden aufgeschlagen habest!«

		»Ich glaube beinah, Sir, unser Tisch würde besser bestellt sein,
wenn wir in der Nähe eines guten Hühnerhofs lagerten.«

		»Ach, das heißt nun so reden! – Kein Wunder, daß die Tage von
Cressy und Agincourt vorüber sind, da die Achtung für alte
Tapferkeit in der Brust des britischen Kriegers erstarb.«

		»Keineswegs, – ganz und gar nicht. Ich darf wohl sagen, daß
Eduard und Heinrich und die übrigen Helden, zuerst an ihr
Mittagsbrod dachten, eh' sie an die Untersuchung eines alten
Grabsteins dachten. Aber gewiß, wir sind keineswegs [bookmark: page11]unempfindlich für das
Andenken an den Ruhm unsrer Väter; oft am Abend hab' ich den alten
Rory McAlpin uns die Lieder Ossian's singen lassen von den
Schlachten Fingal's und Lamon Mor's und von Magnus und dem Geiste
Muirartach's.«

		»Und glaubtest du wirklich,« fragte der aufgeregte Alterthümler,
»glaubtest du wirklich fest, daß Macpherson's Zeug in der That alt
sei, du einfältiger Bursche?«

		»Ob ich es glaubte? – wie konnte ich anders, da ich die Lieder
seit meiner Kindheit habe singen hören?« –

		»Aber doch nicht dasselbe, wie Macpherson's englischer Ossian
ist – du bist nicht albern genug, das zu behaupten, hoff' ich?« so
sagte der Alterthümler mit zürnender Miene.

		Aber Hektor hielt den Sturm wacker aus. Gleich manchem tapfern
Celten bildete er sich ein, die Ehre seiner Heimath und seiner
Muttersprache hänge mit der Aechtheit jener Volkslieder zusammen,
und er würde auf Tod und Leben gekämpft und lieber Land und Leben
verpfändet haben, eh' er eine Zeile von ihnen aufgegeben hätte.
Daher behauptete er kühn, Rory McAlpin könne das ganze Buch vom
Anfang bis an's Ende auswendig; und nur in Folge einer
Zwischenfrage setzte er zu jener allgemeinen Behauptung noch hinzu:
»er könne wenigstens dann, wenn er Whisky genug bekomme, so lange
singen, als ihm Einer zuhören möchte.«

		»Ja, ja,« sagte der Antiquar; »und das wird vermuthlich nicht
sehr lange sein.«

		»Nun, wir hatten unsern Dienst zu versehen und konnten also
nicht die ganze Nacht einem Pfeifer zuhören.«

		»Aber besinnst du dich denn,« sagte Oldbuck, indem er die Zähne
fest zusammen biß und sprach, ohne sie zu öffnen, was seine
Gewohnheit war, wenn er widersprechen wollte, »besinnst du dich
denn noch auf einige solche Verse, die dir so [bookmark: page12]schön und anziehend vorkamen –
du bist ja, ohne Zweifel, ein Hauptkenner in solchen Dingen?«

		»Darauf mach' ich nicht viel Anspruch, Oheim; aber es ist doch
unrecht, mit mir zu zürnen, weil ich die Alterthümer meiner eignen
Heimath mehr bewundere, als die der Herolde, Harfagers und Hacos,
die Sie so sehr lieben.«

		»Ei, jene, Freund, jene mächtigen und unbesiegten Gothen,
waren unsre Vorfahren! Die unbehosten Celten, die sie
unterwarfen und denen sie nur als einem gefährlichen Volke in den
Felsenklüften zu leben erlaubten, diese waren nur ihre Mancipia, ihre Servi!«

		Nunmehr ward Hektor's Stirn roth vor Zorn. »Oheim,« sagte er,
»ich weiß nicht was Mancipia und
Servi bedeutet, aber ich begreife
dennoch, daß solche Namen für die alten Hochländer nicht passen.
Kein Mensch, außer meiner Mutter Bruder, dürfte in meiner Gegenwart
eine solche Sprache führen; und überhaupt bitte ich Sie, zu
bedenken, daß ich dies für kein gastfreundliches, anständiges,
freundschaftliches oder edles Benehmen gegen Ihren Gast und
Verwandten ansehen kann. Meine Ahnen, Mr. Oldbuck –«

		»Waren große und tapfere Häuptlinge, Hektor, das mag wahr sein;
und wirklich glaubte ich nicht, dich so ungeheuer zu beleidigen,
wenn ich einen Gegenstand des fernen Alterthums berührte, wobei ich
selbst immer kalt, überlegt und ohne Leidenschaft bin. Du bist so
hitzig und hastig, als wärest du Hektor und Achilles, und Agamemnon
Alles auf einmal.«

		»Ich bedauere, daß meine Sprache so hitzig war, Oheim,
vorzüglich gegen Sie, der Sie so gütig und großmüthig gewesen sind
– Aber meine Ahnen« –

		»Nichts mehr davon, Lieber; ich wollte sie nicht beleidigen,
keinen Einzigen.« [bookmark: page13]

		»Das freut mich, Oheim; denn das Haus von M'Intyre –«

		»Friede sei mit Allen, mit Jedem von ihnen,« sagte der
Alterthümler. »Aber um auf unsern Gegenstand zurückzukommen: –
Besinnst du dich, sag' ich, auf eines der Lieder, die dir so viel
Freude gewährten?«

		»Es ist doch hart,« dachte M'Intyre, »daß er über Alles, was alt
ist, so gern spricht, nur nicht über das, was meine Familie
betrifft.« – Darauf strengte er sein Gedächtniß an und sagte
endlich: »Ja, Oheim – ich werde mich einiger Verse erinnern können;
aber Sie verstehen wohl die Gälische Sprache nicht?«

		»Und bitte mich auch damit zu verschonen. Aber kannst du mir
nicht einen Begriff von dem Inhalte in unsrer Muttersprache
geben?«

		»Ich werde einen schlechten Uebersetzer vorstellen,« sagte
M'Intyre, während er das Original durchging, worin hinreichend
viele aghes, aughs und oughs und ähnliche Kehllaute vorkamen; dann
hustete er und räusperte sich, als wär' ihm die Uebersetzung in der
Kehle stecken geblieben. Er schickte die Erklärung voraus, daß das
Gedicht ein Zwiegespräch zwischen dem Dichter Ossian oder Oisin und
Patrick, dem Schutzheiligen Irlands, sei, und daß es schwer, wo
nicht unmöglich, sein werde, die vortreffliche Leichtigkeit der
ersten Zeilen wiederzugeben. Der Sinn, sagte er, sei etwa so:

		»Patrick, du Psalmsänger,

Da du auf meine Geschichten nicht hören willst,

Obwohl du sie nie zuvor hörtest,

So schmerzt es mich, dir zu sagen,

Daß du wenig besser als ein Esel bist –«

		»Gut, gut!« rief der Antiquar; »aber fahre fort. Das ist doch am
Ende die bewundernswürdigste Thorheit; – ich [bookmark: page14]kann wohl sagen, der Dichter
hatte sehr Recht. Was sagt der Heilige?«

		»Er antwortete seinem Charakter gemäß,« sagte M'Intyre; »aber
Sie sollten McAlpin das Original singen hören. Die Reden Ossians
kommen in einem starken tiefen Basse – jene Patrick's aber im
Tenor.«

		»Wie McAlpin's große und kleine Sackpfeifen, vermuthlich,« sagte
Oldbuck. »Nun? Bitte, fahre fort.«

		»Meinetwegen. Patrick erwiedert Ossian:

		›Auf mein Wort, du Sohn des Fingal,

Während ich Psalmen singe

Stört deiner alten Weibermärchen Lärm

Meine frommen Andachtübungen.‹«

		»Trefflich! – ei, es wird immer besser. Ich hoffe, St. Patrick
sang besser, als Blattergowl's Küster, sonst würde die Wahl
zwischen dem Dichter und dem Psalmisten schwer sein. Was ich aber
bewundere, ist die Artigkeit der beiden großen Männer gegen
einander. Schade, daß kein Wort davon in Macpherson's Uebersetzung
steht.«

		»Wenn Sie das gewiß wissen,« sagte M'Intyre ernsthaft, »so muß
er sich unverantwortliche Freiheiten mit dem Original genommen
haben.«

		»Bald wird man darüber im Klaren sein; – aber bitte, fahre
fort.«

		»Darauf,« sagte M'Intyre, »antwortet Ossian so:

		›Darfst du vergleichen deine Psalmen,

Du Sohn einer –‹«

		»Sohn wessen?« rief Oldbuck.

		»Es soll heißen, glaub' ich,« erwiederte der junge Krieger, mit
einigem Widerstreben, »Sohn eines weiblichen Hundes; –

		›Vergleichst du deine Psalmen

Den Sagen der nacktarmigen Fenier?‹« [bookmark: page15]

		»Weißt du auch gewiß, ob du das letzte Epitheton richtig
übersetzest, Hektor?«

		»Ganz gewiß, Oheim,« antwortete Hektor etwas heftig.

		»Ich hätte doch glauben sollen, die Nacktheit werde bei einem
ganz andern Theile des Körpers angeführt worden sein.«

		Hektor verschmähte es, diese Bemerkung einer Antwort zu
würdigen, und fuhr in seiner Recitation fort:

		»Wenig würd' ich mir draus machen,

Wenn ich dein kahles Haupt vom Rumpfe schlüge – –«

		»Aber was ist das dort?« rief Hektor, sich selbst
unterbrechend.

		»Ein Stück von den Herden des Proteus,« sagte der Antiquar.
»Eine Phoca oder Seehund, der
schlafend am Strande liegt.«

		Dabei vergaß M'Intyre, mit allem Eifer eines jungen Jägers, den
Ossian und Patrick, seinen Oheim und seine Wunde mit einemmal
gänzlich, und rief: »den will ich haben! den will ich haben!« Damit
entriß er der Hand des erstaunten Alterthümlers den Spazierstock
und warf den alten Mann fast über den Haufen. Er beeilte sich, um
zwischen das Meer und das Thier zu kommen, denn das letztere zog
sich bereits, von dem Lärm aufgeschreckt, nach seinem Elemente
zurück.

		Sancho, als ihm sein Herr von den Gegnern Pentapolin's mit dem
nackten Arme erzählte und schnell abbrach, um persönlich den
Angriff auf die Schafherde zu unternehmen, Sancho konnte darüber
nicht bestürzter sein, als es Oldbuck über die plötzliche Flucht
seines Neffen war.

		»Sitzt der Teufel in ihm,« dies war sein erster Ausruf, »daß er
hingeht, das Thier zu stören, welches gar nicht an ihn dachte!« –
dann erhob er seine Stimme: »Hektor – Neffe – Narr – laß die
phoca gehn – laß die phoca gehn, [bookmark: page16]sie beißen, sag' ich dir, wie Furien! – Er
kümmert sich um mich so wenig als um einen Meilenzeiger – da – da
sind sie beisammen – Wahrhaftig, die phoca ist im Vortheil gegen ihn! Es freut mich,
das zu sehen,« sagte er in der Bitterkeit seines Herzens, obwohl in
der That für seines Neffen Sicherheit besorgt; »von ganzem Herzen
und von ganzer Seele freut mich das.«

		Wirklich bot auch der Seehund, als er sich den Rückzug von dem
leichtfüßigen Krieger abgeschnitten sah, diesem die Spitze und
nachdem er ihm einen derben Schlag, ohne jedoch zu verwunden,
beigebracht hatte, zog er die Stirn zusammen, wie es diese Thiere
thun, wenn sie zornig sind, und indem er von seinen Vordertatzen
und seiner bedeutenden Kraft Gebrauch machte, wand er die Waffe dem
Gegner aus der Hand, warf ihn auf den Sand nieder und entfernte
sich nach der See, ohne ihn weiter zu verletzen. Capitain M'Intyre,
durch den Erfolg seines Unternehmens ziemlich aus der Fassung
gebracht, stand eben zur rechten Zeit auf, um die ironischen
Glückwünsche seines Oheims zu einem Zweikampfe zu empfangen, der
würdig sei, von Ossian selber besungen zu werden. »Denn,« sagte der
Alterthümler, »dein großmüthiger Gegner entfloh, wenn auch nicht
auf Adlerschwingen, vor dem darniedergeworfenen Feinde. Der Henker!
er rannte davon mit aller Freude eines Siegers und hat auch meinen
Stock mitgenommen als spolia
opima!«

		M'Intyre konnte darauf nichts weiter antworten, als daß ein
Hochländer keinen Hirsch, keinen Seehund oder Lachs ruhig
vorüberlassen könne, sobald die Möglichkeit vorhanden sei, sich an
ihnen zu versuchen; er habe jetzt nur vergessen, daß sein Arm
verwundet sei. Ebenso benutzte er seinen Fall als Entschuldigung,
daß er nach Monkbarns zurückkehren müsse, und auf diese Weise
[bookmark: page17]entging
er den fernern Neckereien seines Oheims, so wie dessen Klagen um
den verlorenen Stock.

		»Ich schnitt ihn,« sagte er, »in den klassischen Wäldern von
Hawthornden ab, als ich noch nicht glaubte, stets ein Junggesell zu
bleiben. Ich würd' ihn nicht für einen Ocean voll Seehunde
hingegeben haben – O, Hektor, Hektor! – Dein Namensvetter war zum
Untergange Troja's geboren, du aber zur Plage von Monkbarns!«

		[bookmark: page18]

	
		
		Zweites Kapitel.

		Freund, sprich nicht davon! – Weinen junge
Leute,

Ist's Frühlingsregen nur; – den alten Augen

Entstürzt der Kummer gleich des Nordens Hagel,

Die tiefen Furchen unsrer Wang' erstarrend,

Kalt, wie das Hoffen, hart, wie das Gefühl des Alters; –

Sie weinen seufzerlos; doch unsre Thränen

Umdüstern Alles, Alles um uns her.

		Altes Schauspiel.

		Der Antiquar, der nun allein war, beschleunigte seinen Schritt,
welcher durch jene verschiedenen Unterhaltungen und den Kampf, der
ihnen ein Ende machte, aufgehalten worden war, und bald kam er bei
dem halben Dutzend Hütten an dem Muschelfelsen an. Sie hatten
jetzt, außer ihrem gewöhnlichen schmutzigen und unbehaglichen
Ansehn, auch noch die melancholischen Attribute der Trauer. Die
Boote waren alle auf den Strand gezogen, und obwohl der Tag schön
und die Jahreszeit günstig war, so schwieg doch der Gesang der
Fischer, wenn sie auf der See sind; die Kinder lärmten nicht, wie
gewöhnlich, und das laute Lied der Mutter, wenn sie an der Thür
sitzt und Netze ausbessert, ließ sich nicht vernehmen. Einige
Nachbarn, zum Theil in ihren alterthümlichen, aber wohlerhaltenen
schwarzen Anzügen, zum Theil in ihren gewöhnlichen Kleidern,
sämmtlich aber mit dem Ausdrucke schmerzlicher Theilnahme an dem so
plötzlichen und unerwarteten Trauerfall, standen vor der Thür von
Mucklebackit's Hütte und warteten, bis man den Leichnam »aufnehmen«
werde. Als sich der Laird von Monkbarns näherte, machten sie ihm
Platz [bookmark: page19]und zogen ihre Hüte und Mützen, als er
vorüberging, mit einer Miene trauriger Höflichkeit, während er
ihren Gruß auf gleiche Weise erwiederte.

		Im Innern der Hütte fand eine Scene statt, die nur unser Wilkie
mit jener Wahrheit und jenem Gefühl hätte malen können, wodurch
sich seine bezaubernden Schöpfungen charakterisiren.

		Der Leichnam lag in seinem Sarge auf der hölzernen Bettstelle,
die den jungen Fischer während seines Lebens getragen hatte. In
geringer Entfernung stand der Vater, dessen rauhes, verwittertes
Gesicht, von dem ergrauenden Haar beschattet, mancher stürmischen
Nacht und manchem nachtähnlichen Tage getrotzt hatte. Offenbar
gedachte er seines Verlustes mit jenem heftigen Schmerze, der
heftigen und rauhen Gemüthern eigen ist, und fast in Haß gegen die
Welt und Alles, was noch darin blieb, nachdem der geliebte
Gegenstand hinweggenommen ist, ausartet. Der alte Mann hatte die
verzweifeltsten Anstrengungen gemacht, um seinen Sohn zu retten,
und nur mit Gewalt hatte man ihn abhalten können, dieselben in
einem Augenblick zu erneuern, wo er, ohne den Unglücklichen retten
zu können, selbst untergegangen sein würde. Alles dies tobte
offenbar in seinem Innern. Sein Blick war seitwärts auf den Sarg
gerichtet, wie auf einen Gegenstand, den er nicht gerade
anzuschauen vermochte, und von dem er das Auge gleichwohl nicht
wegwenden konnte. Seine Antworten auf die nöthigen Fragen, die man
ihm von Zeit zu Zeit vorlegte, waren kurz, hart und fast wild.
Seine Familie hatte noch kein Wort, weder des Mitgefühls noch des
Trostes, an ihn zu richten gewagt. Sein kräftiges Weib, so mannhaft
sie auch war und so unumschränkt sie auch im Hause herrschte, wie
sie selbst von sich bei jeder Gelegenheit zu rühmen pflegte, war
doch durch diesen großen Verlust zum Schweigen [bookmark: page20]und zur Demuth gebracht,
und mußte die Ausbrüche ihres mütterlichen Schmerzes vor ihrem
Manne verbergen. Da er seit dem unglücklichen Ereigniß alle Nahrung
zurückgewiesen hatte, und sie sich ihm nicht selbst zu nähern
wagte, so hatte sie diesen Morgen mit zärtlicher List sein jüngstes
und liebstes Kind zu ihm gehen und ihm etwas zu essen reichen
lassen. Im ersten Augenblick scheuchte er das Kind mit heftigem
Zorn zurück und schüchterte es so ein; gleich darauf ergriff er den
Knaben und bedeckte ihn mit Küssen. »Du wirst ein braver Bursch,
wenn du leben bleibst, Patie! aber du wirst nie, nie werden, was er
mir war! – Seit seinem zehnten Jahre hat er das Boot mit mir
gelenkt, und von hier bis Buchanneß verstand Niemand das Netz so zu
ziehen, wie er. Es heißt, der Mensch soll sich ergeben – ich will's
versuchen.«

		Und seit diesem Augenblick war er schweigend geblieben, bis er
wieder nothwendige Fragen beantworten mußte. Dies war der trostlose
Zustand des Vaters.

		In einem andern Winkel der Hütte, das Gesicht mit der Schürze
verhüllt, die sie darüber geworfen hatte, saß die Mutter; der Grad
ihres Schmerzes ließ sich genügend an ihrem Händeringen und dem
krampfhaften Auf- und Niederwogen ihres Busens, welches die
Verhüllung nicht bergen konnte, erkennen. Zwei ihrer Gevatterinnen,
die ihr dienstfertig die gewöhnlichen Trostsprüche bei
unvermeidlichem Mißgeschick in's Ohr flüsterten, schienen den
Schmerz, den sie nicht zu lindern vermochten, betäuben zu
wollen.

		Der Schmerz der Kinder mischte sich mit Verwunderung über die
Zurüstungen, die um sie her vorgingen, und über die ungewöhnliche
Vertheilung von Weisbrod und Wein, welchen der ärmste Bauer oder
Fischer bei solchen Trauerfällen den Gästen vorsetzt; so verlor
sich der Kummer um ihres [bookmark: page21]Bruders Tod beinahe schon in der
Bewunderung des prächtigen Leichenbegängnisses.

		Aber die Gestalt der alten Großmutter war die ausgezeichnetste
von der ganzen leidtragenden Gruppe. Sie saß auf ihrem gewöhnlichen
Stuhle, mit ihrer gewöhnlichen gleichgiltigen Miene und der
Theilnahmlosigkeit an Allem, was um sie her vorging; dann und wann
schien sie auch mechanisch die Bewegung des Spindeldrehens beginnen
zu wollen, oder nach dem Rocken in ihrem Busen zu blicken, obwohl
beide bei Seite gelegt waren. Dann warf sie ihren Blick umher, als
sei er erstaunt, die gewöhnlichen Werkzeuge ihres Fleißes zu
vermissen und schien betroffen über die schwarze Farbe des Kleides,
das man ihr angelegt hatte und verlegen durch die Menge der
Personen, von denen sie sich umringt sah. Dann richtete sie mit
schrecklichem Blicke das Haupt empor und schaute starr nach dem
Bett, worauf ihres Enkels Sarg stand, als hätte sie erst jetzt
Besinnung genug erlangt, um ihr unaussprechliches Unglück zu
fassen. Diese abwechselnden Empfindungen von Verlegenheit,
Verwunderung und Gram schienen mehr als einmal auf einander zu
folgen, wenn man ihre starren Züge beobachtete. Aber sie sprach
kein Wort, hatte auch keine Thräne vergossen; Niemand von der
Familie konnte beurtheilen, weder nach Blicken noch Aeußerungen, in
wie weit sie die ungewöhnliche Geschäftigkeit ringsum zu begreifen
vermöge. So saß sie unter der leidtragenden Gesellschaft wie ein
bindendes Glied zwischen den Ueberlebenden und dem Todten, den sie
beklagten – wie ein Wesen, bei welchem das Licht des Lebens bereits
durch die einbrechenden Schatten des Todes verdunkelt ward.

		Als Oldbuck dies Haus der Trauer betrat, ward er mit einem
allgemeinen, aber stummen Kopfnicken empfangen, und [bookmark: page22]gemäß der Sitte
Schottlands bei solchen Gelegenheiten wurde Wein, Branntwein und
Backwerk unter der Gesellschaft herum gereicht. Als diese
Erfrischungen dargeboten wurden, erstaunte und erschrak die ganze
Gesellschaft, da Elsbeth plötzlich der Person, die jenen Dienst
versah, winkte, stehen zu bleiben; dann stand sie auf, ergriff ein
Glas und rief, während das Lächeln des Blödsinns über ihre
gefurchten Wangen schwebte, mit hohler und zitternder Stimme: »Euch
allen zur Gesundheit, Freunde, und mögen wir noch oft so fröhlich
beisammen sein!«

		Alle entsetzten sich vor dem ominösen Spruche und stellten das
unberührte Glas mit einem heftigen Grauen hin, welches diejenigen
nicht wundern wird, die den mannichfachen Aberglauben kennen, der
bei solcher Gelegenheit bei dem schottischen Volke noch immer
gewöhnlich ist. Als aber die alte Frau ihr Glas kostete, rief sie
plötzlich mit einer Art Geschrei: »Was ist das? – das ist Wein –
wie sollte Wein in meines Sohnes Haus kommen? – Ja,« fuhr sie mit
einem unterdrückten Seufzer fort, »ich merke nun die traurige
Ursache,« das Glas fiel ihr aus der Hand, sie stand einen
Augenblick da, starr nach dem Bett' sehend, worauf der Sarg ihres
Enkels niedergelegt war, und dann sank sie allmählig auf ihren
Stuhl zurück, und bedeckte Augen und Stirn mit der welken und
bleichen Hand.

		In diesem Augenblick trat der Geistliche in die Hütte. Mr.
Blattergowl, obwohl ein entsetzlicher Redner, besonders wenn es
Vermehrung der Einkünfte, Pfarrländereien, Zehnten und
Verhandlungen in der allgemeinen Synode galt, worin er, zum Unglück
für seine Zuhörer, einmal als Mittelsperson auftrat, war doch bei
alledem ein guter Mann, oder, nach der alten schottischen
Redensart, Gott und den Menschen gerecht. Kein Pfarrer besuchte die
Kranken und Trauernden [bookmark: page23]fleißiger, katechisirte die Jugend
eifriger, unterrichtete die Unwissenden und ermahnte die Fehlenden
besser, als er. So ungeduldig daher auch der Alterthümler oft über
seine langen Reden und Vorurtheile wurde, die theils seinem Berufe,
theils seinem persönlichen Charakter angehörten, und so sehr er ihn
auch in mancher Hinsicht, besonders was Sachen des Genies und
Geschmacks betraf, verachtete, auf welche sich Blattergowl
gleichwohl sehr gern einließ, weil er hoffte, sich einst noch den
Weg zu einem Lehrstuhle der Rhetorik und schönen Wissenschaften zu
erkämpfen, – so sehr, sag' ich, auch all' diese Umstände gegen ihn
sprachen, so betrachtete besagten Blattergowl unser Freund, der
Alterthümler, doch mit großer Achtung und Ehrfurcht, wiewohl er,
trotz all' seinem Gefühl für das Schickliche und trotz der
Vorstellungen seiner Weibsbilder, es selten über sich vermochte,
eine seiner Predigten anzuhören. Aber jedesmal entschuldigte er
sich seiner Abwesenheit wegen, wenn Blattergowl nach Monkbarns zum
Mittagessen kam, wozu er Sonntags stets eingeladen wurde; es war
dies eine Weise, seine Achtung zu beweisen, von welcher Monkbarns
wahrscheinlich wußte, daß sie dem Geistlichen ganz angenehm sei,
während sie zugleich seinen eigenen Gewohnheiten am besten
zusagte.

		Wir kehren von der Abschweifung zurück, welche nur dazu dienen
konnte, den wackern Geistlichen bei unsern Lesern bekannter zu
machen. Kaum hatte Mr. Blattergowl das Gemach betreten und war von
den Anwesenden auf jene schweigende und traurige Weise begrüßt
worden, als er sich sofort zu dem unglücklichen Vater begab und
sich zu bemühen schien, ihm in wenigen Worten Beileid und Trost zu
gewähren. Der alte Mann war jedoch für Beides unempfänglich; er
nickte nur mürrisch, schüttelte des Geistlichen Hand zum Zeichen,
daß er [bookmark: page24]seine gute Absicht erkenne, konnte oder
wollte jedoch keine laute Antwort geben.

		Der Pfarrer ging nun zur Mutter, und bewegte sich dabei so
langsam, leise und sacht über den Fußboden, als fürchtete er, der
Boden möchte, wie unsicheres Eis, unter seinen Füßen brechen, oder
der erste Schall eines Trittes könne einen Zauber stören, und so
die Hütte mit all ihren Bewohnern in einen unterirdischen Abgrund
stürzen. Den Inhalt dessen, was er der armen Frau sagte, konnte man
nur nach ihren Antworten beurtheilen; von Schluchzen unterbrochen,
welches sie nicht völlig unterdrücken konnte, und noch immer von
der Schürze verhüllt, antwortete sie nur schwach, so oft eine Pause
in seiner Rede eintrat – »Ja, Sir, ja! – Sie sind so gut! – gewiß –
gewiß! es ist unsre Pflicht, uns darein zu ergeben! – Aber, o
lieber Herr, mein armer Steenie, der Stolz meines Herzens, der so
hübsch und so stattlich, und die Stütze seiner Familie war, und ein
Trost für uns Alle, eine Freude für jeden, der ihn ansah! – o, mein
Kind, mein Kind, mein Kind! warum mußt du dort liegen, und ach!
warum bin ich noch hier!«

		Gegen diese Ausbrüche des Schmerzes und der mütterlichen Liebe
ließ sich weiter nichts thun. Oldbuck hatte mehrmals seine
Schnupftabaksdose zur Hand genommen, um die Thränen zu verbergen,
die, trotz seines spöttischen und witzigen Charakters, bei solchen
Gelegenheiten doch oft zum Vorschein kamen. Die weiblichen
Anwesenden jammerten, die Männer hielten die Mützen vor's Gesicht
und sprachen leise mit einander. Unterdessen bot der Pfarrer seinen
geistlichen Trost der bejahrten Großmutter. Anfangs hörte sie, oder
schien wenigstens zu hören, was er sagte, mit ihrer gewöhnlichen
gleichgiltigen Bewußtlosigkeit. Als er aber, um das Thema weiter
[bookmark: page25]zu
erörtern, ihrem Ohr so nahe kam, daß der Inhalt seiner Worte ihr
deutlich und verständlich ward, obwohl die entfernter Stehenden
nichts davon hörten, nahm ihr Gesicht plötzlich jene ernste und
ausdrucksvolle Miene an, welche ihre lichten Augenblicke zu
bezeichnen pflegte. Sie erhob sich und schüttelte das Haupt auf
eine Weise, die mindestens Ungeduld über seinen Zuspruch, wo nicht
Verachtung desselben andeutete; und zugleich bewegte sie die Hand
ein wenig, aber mit so ausdrucksvoller Geberde, daß alle Anwesenden
deutlich bemerken konnten, sie verachte den geistlichen Zuspruch,
der ihr geboten wurde. Der Pfarrer trat, als sei er abgewiesen,
zurück, und schien, indem er die Hand sanft hob und wieder sinken
ließ, damit zugleich Verwunderung, Kummer und Mitleid mit ihrem
schrecklichen Seelenzustande anzeigen zu wollen. Die übrigen in der
Gesellschaft nahmen denselben Antheil, ein leises Flüstern war
unter ihnen vernehmbar und zeigte an, wie sehr sie das verzweifelte
und hartnäckige Wesen der Alten mit Furcht und Entsetzen
erfülle.

		Unterdessen war die Leichenbegleitung durch die Ankunft einiger
Personen, die man aus Fairport erwartet hatte, vollzählig geworden.
Wieder ward Wein und Branntwein herum gereicht und die dumpfe
Begrüßung fand auf's Neue statt. Die Großmutter nahm zum zweiten
Male ein Glas zur Hand, trank es leer und rief lachend: – »Ha, ha!
zweimal in einem Tage hab' ich Wein getrunken – Wann hab' ich das
zuvor je gethan, ihr Leute? Niemals, außer« – der vorübergehende
Schimmer schwand hier von ihrem Antlitz, sie setzte das Glas nieder
und sank auf den Stuhl zurück, von dem sie sich erhoben hatte, um
den Wein zu nehmen.

		Als sich das allgemeine Staunen beruhigte, bemerkte Mr. Oldbuck,
dessen Herz blutete, weil er Zeuge von dem sein mußte, was er für
Verirrungen der geschwächten Seelenkraft, die mit dem [bookmark: page26]Froste des
Alters und des Schmerzes zu kämpfen hatte, hielt, gegen den
Pfarrer, daß es Zeit sei, die Ceremonie zu beginnen. Der Vater war
unfähig, Anordnungen zu geben, aber der nächste Verwandte der
Familie gab dem Zimmermann ein Zeichen, sein Amt zu verrichten;
denn dieser pflegt in solchen Fällen immer das Ganze zu leiten. Das
Geräusch, welches das Einschlagen der Sargnägel verursachte,
kündigte an, daß die Decke der letzten menschlichen Behausung über
dem Bewohner befestigt werde. Diese letzte Handlung, welche uns für
immer selbst von den sterblichen Resten der Person trennt, die wir
zu beklagen versammelt sind, übt ihre Wirkung gewöhnlich auch auf
die Gleichgiltigsten, Selbstsüchtigsten und Hartherzigsten. Mit
einem Geiste des Widerspruchs, den wir wohl engherzig nennen
dürfen, verwerfen die Väter der schottischen Kirche selbst bei
dieser so feierlichen Gelegenheit die Form einer Anrede an die
Gottheit, um sich nicht den Anschein zu geben, als ahmten sie die
Gebräuche der römischen oder englischen Kirche nach. Mit besserer,
freisinnigerer Beurtheilung jedoch pflegen die meisten schottischen
Geistlichen jetzt diese Gelegenheit zu ergreifen, um ein Gebet oder
eine Ermahnung zu sprechen, die allerdings auf die Lebenden
Eindruck machen können, da sie in Gegenwart der Ueberreste
desjenigen stehn, der noch kürzlich Einer ihres Gleichen war, und
der jetzt das ist, was sie zu ihrer Zeit werden müssen. Aber diese
schickliche und preiswürdige Gewohnheit war zu der Zeit, von
welcher wir reden, noch nicht angenommen, wenigstens übte sie Mr.
Blattergowl nicht, und die Ceremonie begann ohne eine
Andachtsübung.

		Der Sarg, mit einem Tuche bedeckt und auf Querhölzern von den
nächsten Verwandten getragen, wartete nur noch auf den Vater, der,
wie es gewöhnlich ist, das Kopfende halten sollte. Einige jener
bevorrechteten Personen sprachen mit ihm, aber er antwortete nur,
indem er, zum Zeichen der Weigerung, [bookmark: page27]Hand und Haupt schüttelte. Mehr in
guter Absicht, als aus Klugheit, würden diese Freunde, welche die
Handlung als eine Pflicht für die Lebenden und als gebührenden Zoll
für den Gestorbenen betrachteten, ihn am Ende dazu gezwungen haben,
hätte sich nicht Oldbuck zwischen den kummerbelasteten Vater und
die gut meinenden Quäler gestellt, und gegen die letztern erklärt,
daß er selbst, als Guts- und Gerichtsherr des Verstorbenen, »dessen
Haupt zu Grabe tragen wolle.« – Trotz der traurigen Gelegenheit,
hoben sich doch die Herzen der Verwandten, da ihnen eine so
besondere Auszeichnung von Seiten des Lairds zu Theil wurde. Die
alte Alison Breck, die nebst andern Fischerweibern gegenwärtig war,
schwur fast laut: »Der Laird von Monkbarns solle gewiß stets sein
Schock Austern erhalten,« (man wußte, daß er diese sehr liebte,)
»wenn die Jahreszeit sei, und sollte sie dieselben auch selber beim
ärgsten Sturme sammeln müssen.« Und zufolge des Charakters des
gemeinen Volkes in Schottland geschah es, daß Oldbuck durch dieses
gefällige Eingehen in ihre Sitten und durch seine Achtung für ihre
Personen, mehr Popularität gewann, als durch all' die Summen, die
er jährlich im Kirchspiel bei einzelnen Fällen und im Allgemeinen
zu wohlthätigen Zwecken verwendete.

		Der traurige Zug bewegte sich nun langsam vorwärts; voran gingen
zwei Anführer mit ihren Stäben, – elend aussehende alte Männer,
schwankend, als ob sie selbst am Rande des Grabes ständen, zu
welchem sie einen andern begleiteten, und angethan nach
schottischer Sitte mit abgetragenen schwarzen Röcken und
Jagdmützen, mit schlechtem Flor umhüllt. Monkbarns würde gegen
diesen unnützen Aufwand gewiß etwas eingewendet haben, wenn man ihn
gefragt hätte; doch sicherlich würde er dadurch auch mehr Anstoß
gegeben haben, als er an Popularität gewann, indem er sich zu dem
Dienste [bookmark: page28]des ersten Leidtragenden herabließ. Dies
wußte er sehr wohl, und hielt weislich den Tadel zurück, wo Tadel
und Rath nichts nützen konnten. In der That ist das schottische
Landvolk noch immer mit einer Wuth für Leichenfeierlichkeiten
behaftet, durch welche sich einst die Großen des Landes so sehr
auszeichneten, daß, um sie einzuschränken, vom schottischen
Parlament ein Aufwandgesetz erlassen werden mußte; und ich habe
viele aus den niedrigsten Ständen gekannt, welche sich nicht nur
die Bequemlichkeiten, sondern auch fast die Nothdurft des Lebens
versagten, um eine hinreichende Summe Geldes zu sparen, womit die
überlebenden Freunde sie christlich (wie sie es nannten,) begraben
könnten; und ihre treuen Testamentsvollstrecker konnten nicht
vermocht werden, das Geld zum Nutzen und Unterhalt der Lebenden zu
verwenden, (wenn dies auch noch so nöthig war,) sondern
verschwendeten es unnütz zur Beerdigung des Todten.

		Der Zug bewegte sich nach dem, etwa eine Viertelstunde
entfernten, Begräbnißplatz mit der düstern Feierlichkeit, die bei
solchen Gelegenheiten gewöhnlich ist, – der Körper ward der
mütterlichen Erde übergeben, – und nachdem die Todtengräber das
Grab gefüllt und mit frischem Rasen belegt hatten, nahm Mr. Oldbuck
den Hut ab, begrüßte die Umstehenden, die in trauerndem Schweigen
verweilten, und gab mit diesem Lebewohl das Zeichen, daß die
Leidtragenden auseinander gehen könnten.

		Der Pfarrer bot dem Alterthümler seine Begleitung auf dem
Heimweg an, aber Mr. Oldbuck war von dem Benehmen des Fischers und
seiner Mutter so sehr ergriffen, daß er, bewegt von Mitleid und in
gewissem Grade auch wohl von der Neugier, welche uns selbst das,
was peinlich ist, aufzusuchen verleitet, einen einsamen Spaziergang
am Strande vorzog, um im Vorbeigehen die Hütte noch einmal zu
besuchen.

		[bookmark: page29]

	
		
		Drittes Kapitel.

		Wie heißt die Schuld, die nie gestandne
That,

Die Niemand kennt, die keine Buße sühnt?

– – – – Fest bleibt ein jeder Muskel

An seiner Stelle, fest, doch nicht erstarrt;

Kein schnell Erröthen und kein Lippenbeben. –

		Die geheimnißvolle Mutter.

		Der Sarg hatte die Stelle verlassen, wo er erst stand. Die
Leidtragenden waren der Reihe nach, wie es ihr Rang oder der Grad
der Verwandtschaft mit dem Verstorbenen mit sich brachte, aus der
Hütte gegangen, während die jüngern männlichen Geschwister der
Bahre ihres Bruders nachgeführt wurden, um mit Verwunderung eine
Ceremonie zu betrachten, die sie kaum begreifen konnten. Dann
erhoben sich zunächst die weiblichen Verwandten und nahmen, in
Betracht der Lage der Aeltern, die Mädchen der Familie mit, um dem
unglücklichen Paare Zeit und Gelegenheit zu geben, ihre Herzen
gegenseitig aufzuschließen und durch Mittheilung ihren Gram zu
mildern. Aber ihre freundliche Absicht war ohne Nutzen. Kaum hatte
die letzte Person die Hütte verlassen und die Thür leise hinter
sich zugemacht, als der Vater, nachdem er sich hastig umgesehn, um
sich zu überzeugen, daß kein Fremder mehr zugegen sei, aufsprang,
die Hände wild über dem Kopfe zusammenschlug, einen Schrei der
Verzweiflung, den er bisher unterdrückt hatte, ausstieß, und, mit
all der ohnmächtigen Ungeduld des Schmerzes, zum Bette, wo der Sarg
geruht hatte, hastig hinwankte. Er warf sich darauf [bookmark: page30]nieder, verhüllte das
Haupt in den Betttüchern, und ließ seinem ganzen Schmerze freien
Lauf. Umsonst war es, daß die arme Mutter, erschreckt durch den
heftigen Ausbruch des Jammers ihres Mannes, (ein Jammer, der um so
fürchterlicher war, da er einen Mann von rauhen Sitten und
kräftigem Körper ergriff,) ihr eignes Weinen und Schluchzen
unterdrückte. Sie ergriff ihn am Gewande, beschwor ihn, aufzustehen
und zu bedenken, daß, obwohl Einer entrissen sei, ihm doch noch ein
Weib und Kinder zu Trost und Unterstützung blieben. Diese
Erinnerung kam zu früh für seinen Schmerz und blieb völlig
unbeachtet. Er blieb dahingestreckt liegen und zeigte durch
Schluchzen, so schmerzlich und heftig, daß das Bett und die Wand
daneben davon erschüttert wurden, und durch die krampfhaft
zusammengezogenen Hände, welche das Bettzeug fest hielten, so wie
durch die heftige und zuckende Bewegung der Füße, wie tief und wie
schrecklich der Kampf des väterlichen Schmerzes war.

		»O, welch' ein Tag ist das! welch' ein Tag ist das!« sagte die
arme Mutter, deren weiblicher Kummer sich bereits in Schluchzen und
Thränen erschöpft hatte, und nun von Angst über den Zustand
ergriffen war, in welchem sich ihr Gatte befand. »O, welch' eine
Stunde ist das! und Niemand ist da, einem armen verlassenen Weibe
beizustehen – ach, Mutter, kannst du kein Wort mit ihm reden? Wenn
du ihn nur bätest, sich zu beruhigen!«

		Zu ihrem Staunen und fast zur Steigerung ihrer Furcht, hörte und
beantwortete ihres Mannes Mutter die Anrede. Sie erhob sich, ging
ohne Beistand quer durch das Gemach, stellte sich ohne sichtbare
Schwäche neben das Bett', auf welchem ihr Sohn lag, und rief:
»steh' auf, mein Sohn, und gräme dich nicht um ihn, der jetzt über
Sünde, Gram und [bookmark: page31]Versuchung ist – Gram gehört denen, die in
diesem Thale des Grams und der Finsterniß zurückbleiben – Ich, die
ich Niemand beklage und Niemand beklagen kann, hab' es am meisten
nöthig, daß ihr Alle mich beklagt.«

		Die Stimme seiner Mutter, die er seit Jahren nicht gehört hatte,
wenn es dem thätigen Leben, oder wenn es Trost und Rath galt,
äußerte ihre Wirkung auf den Sohn. Er setzte sich auf den Rand des
Bettes, und Miene, Haltung und Geberde verwandelten ihren Ausdruck
der heftigsten Verzweiflung in den eines tiefen Kummers und Grames.
Die Großmutter ging nach ihrem Stuhle zurück, die Mutter nahm
mechanisch ihre abgegriffene Bibel zur Hand und schien zu lesen,
obwohl ihre Augen von Thränen verdunkelt waren.

		So waren sie beschäftigt, als man ein lautes Klopfen an der Thür
vernahm.

		»Ach Gott!« sagte die arme Mutter, »wer kann jetzt zu uns kommen
wollen? – Von unserm Unglück können sie ja nichts gehört haben,
gewiß nicht.«

		Das Klopfen ward wiederholt. Sie stand daher auf, öffnete die
Thür und fragte mißmuthig: »Wer kommt denn, um eine betrübte
Familie zu stören?«

		Ein großer, schwarzgekleideter Mann stand vor ihr, in welchem
sie sogleich den Grafen von Glenallan erkannte.

		»Wohnt nicht,« sagte er, »in diesem oder einem der Nachbarhäuser
eine alte Frau, Namens Elsbeth, die lange zu Craigburnfoot bei
Glenallan gelebt hat?«

		»Das ist meine Schwiegermutter, Mylord,« sagte Margarete; »aber
sie kann mit Niemand sprechen – Ach! wir sind in großer Trauer –
wir haben einen harten Schlag erlebt!«

		»Gott verhüt' es,« sagte Graf Glenallan, »daß ich Euren Kummer
durch eine geringfügige Angelegenheit stören sollte – [bookmark: page32]aber meine
Tage sind gezählt – Eure Schwiegermutter ist hochbejahrt, und wenn
ich sie heut nicht sehe, treffen wir uns vielleicht nie wieder in
diesem Leben.«

		»Und warum,« sagte die trostlose Mutter, »warum wollen Sie eine
alte Frau sehen, die von Alter, Kummer und Schmerz darniedergebeugt
ist? – Weder vornehm noch gering soll heute durch meine Thür
eintreten, da mein Kind als Leiche hinausgetragen ward.«

		Während sie so sprach und der natürlichen Reizbarkeit ihrer
Stimmung und ihres Berufes nachgab, die sich einigermaßen mit ihrem
Gram zu mischen begann, als der erste heftige Ausbruch desselben
vorüber war, hielt sie die Thür etwa um ein Drittel geöffnet und
stellte sich in die Oeffnung, als wolle sie dem Fremden den
Eintritt unmöglich machen. Aber die Stimme ihres Mannes ward von
innen hörbar: »Was gibt's, Maggie? warum willst du Niemand
hereinlassen? – laß die Leute herein – Es ist mir kein altes
Tauende mehr werth, was von dieser Zeit an hier noch aus- oder
eingeht.«

		Das Weib gehorchte dem Befehl ihres Mannes und ließ Graf
Glenallan eintreten. Die Niedergeschlagenheit, die seine gebeugte
Gestalt und sein abgemagertes Gesicht bekundete, bildete einen
starken Gegensatz zu den Wirkungen des Schmerzes, wie sie das rauhe
und verwitterte Gesicht des Fischers und die mannhaften Züge seines
Weibes zeigten. Er näherte sich der alten Frau, die auf ihrem
gewöhnlichen Stuhle saß, und fragte so laut, als er es vermochte:
»Bist du Elsbeth von Craigburnfoot bei Glenallan?«

		»Wer ist es, der nach dem unseligen Wohnorte dieser bösen Frau
fragt?« war die Antwort.

		»Der unglückliche Graf von Glenallan.« [bookmark: page33]

		»Graf – Graf von Glenallan!«

		»Er, welcher William Lord Geraldin hieß,« sagte der Graf; »und
den seiner Mutter Tod zum Grafen von Glenallan gemacht hat.«

		»Oeffne den Laden,« sagte die alte Frau mit fester und hastiger
Stimme zu ihrer Schwiegertochter, »öffne gleich den Laden, damit
ich sehen kann, ob dies der rechte Lord Geraldin ist – der Sohn
meiner Gebieterin – er, den ich in meinen Armen hielt, in der
Stunde, da er geboren war – er, der Ursache hat, mich zu
verfluchen, daß ich ihn nicht tödtete, bevor diese Stunde
verflossen war!«

		Das Fenster, welches man geschlossen hatte, um durch ein
düsteres Zwielicht die Feierlichkeit des Leichenbegängnisses zu
erhöhen, ward ihrer Forderung zufolge geöffnet, und ließ ein
plötzliches und starkes Licht durch die rauchige und dumpfe
Atmosphäre der Hütte fallen. Das Licht strömte nach dem Kamin und
beleuchtete die Züge des unglücklichen Edelmanns, wie die der alten
Sibylle, auf eine Weise, wie sie Rembrandt gewählt haben würde; die
Alte, die jetzt aufrecht stand und ihn bei der Hand hielt,
durchforschte ängstlich seine Züge mit ihren lichtblauen Augen und
hielt ihren langen, dürren Zeigefinger in geringer Entfernung von
seinem Gesichte, während sie ihn langsam bewegte, als wolle sie
seine Gesichtszüge nachzeichnen und mit dem vergleichen, was in
ihrer Erinnerung wieder erwacht war. Als sie ihre Untersuchung
beendigt hatte, sagte sie mit einem tiefen Seufzer: »das ist eine
traurige, traurige Veränderung! und wer ist schuld daran? – Aber
das ist niedergeschrieben, wo dessen gedacht werden wird! es ist
auf Tafeln von Erz geschrieben mit einer Feder von Stahl, dort, wo
Alles aufbewahrt wird, was im Fleische gethan ward. – Und was,«
sagte sie nach einer Pause, »was verlangt [bookmark: page34]Lord Geraldin von einem
alten armen Weibe, wie ich, die schon todt ist, und nur noch sofern
zu den Lebenden gehört, als sie nicht in's Grab gelegt ist?«

		»Nun,« antwortete Lord Geraldin, »im Namen des Himmels, warum
verlangtest du so dringend, mich zu sehen? und warum gabst du
deiner Bitte noch durch ein Zeichen Nachdruck, welches ich, wie du
wohl wußtest, nicht zurückweisen konnte?«

		Bei diesen Worten zog er den Ring aus seiner Börse, den ihm Edie
Ochiltree im Schlosse Glenallan übergeben hatte. Der Anblick dieses
Zeichens brachte eine seltsame und augenblickliche Wirkung auf die
alte Frau hervor. Das Zittern der Furcht paarte sich mit dem des
Alters, und sie begann alsbald ihre Taschen mit jener bebenden und
ängstlichen Aufregung zu durchsuchen, die derjenige zu zeigen
pflegt, der so eben erst zu bemerken glaubt, daß er einen wichtigen
Gegenstand verloren habe. Dann, als sie sich überzeugt hatte, daß
ihre Besorgniß gegründet sei, wandte sie sich gegen den Grafen und
fragte: »Und wie seid Ihr denn dazu gekommen? Wie habt Ihr ihn
bekommen? ich glaubte ihn so sicher bewahrt zu haben – was wird die
Gräfin dazu sagen?«

		»Du weißt,« sagte der Graf, »zum wenigsten mußt du davon gehört
haben, daß meine Mutter todt ist.«

		»Todt! betrügt Ihr mich auch nicht? hat sie endlich Alles
verlassen, Land, Herrschaft und Rang?«

		»Alles, Alles,« sagte der Graf, »wie Sterbliche alle
menschlichen Eitelkeiten verlassen müssen.«

		»Nun besinn' ich mich,« antwortete Elsbeth, »ich habe schon
davon gehört; aber seitdem ist in unserm Hause solche Trauer
gewesen, und mein Gedächtniß ist so schwach geworden – aber wißt
Ihr auch gewiß, daß Eure Mutter, die Frau Gräfin, heimgegangen
ist?« [bookmark: page35]

		Der Graf versicherte auf's Neue, daß ihre ehemalige Gebieterin
nicht mehr lebe.

		»Dann,« sagte Elsbeth, »soll es mir nicht länger auf der Seele
lasten! – Als sie noch lebte, wer hätte gewagt, etwas zu sagen, was
ihr mißfallen konnte, wenn es laut wurde? – Aber sie ist dahin –
und ich will Alles bekennen.«

		Darauf wandte sie sich an ihren Sohn und an ihre
Schwiegertochter, und befahl ihnen gebieterisch, aus dem Hause zu
gehen und Lord Geraldin (denn so nannte sie ihn noch immer,) mit
ihr allein zu lassen. Aber Maggie Mucklebackit, deren heftigster
Schmerz vorüber war, zeigte sich gar nicht geneigt, in ihrem
eigenen Hause den Befehlen der Schwiegermutter zu gehorchen, einer
Autorität, die Personen ihres Standes besonders zuwider ist, und
deren Wiederaufleben um so mehr in Erstaunen setzte, da es schien,
als sei sie schon längst aufgegeben und vergessen.

		»Das ist doch sonderbar,« sagte sie, vor sich hinmurmelnd, denn
der Rang des Grafen imponirte doch ein wenig, »das ist doch
sonderbar, einer Mutter ihr eignes Haus zu verbieten, während sie
noch ihren ältesten Sohn beweint, den man hinausgetragen hat.«

		Der Fischer sagte, in trotzigem und mürrischem Tone, auf
ähnliche Weise: »Das ist kein Tag für deine alten Geschichten,
Mutter – Mylord, wenn er Lord ist, kann ein andermal wiederkommen –
oder er mag heraussagen, was er sagen will, wenn's ihm beliebt.
Hier ist Niemand, der sich die Mühe nehmen wird, dir oder ihm
zuzuhören. Aber weder Laird noch Knecht, weder Vornehm noch Gering
soll mich bewegen, mein Haus zu verlassen, um Jemand gefällig zu
sein an dem Tage, da mein armer« –

		Hier stockte seine Stimme und er konnte nicht weiter [bookmark: page36]sprechen; da
er aber, als Glenallan eintrat, aufgestanden und auch stehn
geblieben war, so warf er sich nun wieder mürrisch auf einen Stuhl
und blieb in der finstern Weise eines Menschen sitzen, der
entschlossen ist, sein Wort zu halten.

		Die alte Frau jedoch, die in diesem Augenblicke all' die
überlegene Seelenstärke wiedererlangt zu haben schien, womit sie
einst in hohem Grade begabt gewesen, stand auf, näherte sich ihm
und sagte mit feierlicher Stimme: »Mein Sohn, so gewiß du dich
scheuen magst, die Schande deiner Mutter mit anzuhören – so gewiß
du nicht Zeuge ihrer Schuld sein willst – so gewiß du ihren Segen
zu verdienen und ihren Fluch zu vermeiden hoffst: befehle ich dir,
bei dem Leibe, der dich trug und dich ernährte, mich frei mit Lord
Geraldin sprechen zu lassen, was keines Menschen Ohr, außer das
seine, hören soll. Gehorche meinen Worten, damit du, wenn ihr mein
Haupt in die Grube legt – und o, daß der Tag schon gekommen
wäre! – dich dieser Stunde erinnern kannst, ohne dir vorwerfen zu
müssen, daß du dem letzten Gebot, das deine Mutter dir auf Erden
gab, ungehorsam gewesen!«

		Die Ausdrücke dieses feierlichen Geheißes erweckten in dem
Herzen des Fischers den zur Gewohnheit gewordenen Gehorsam wieder,
in welchem seine Mutter ihn erzogen hatte, und dem er sich auch
stets ohne Weiteres zu fügen pflegte, so lange sie noch all' ihre
Kräfte besaß. Auch mischte sich die Erinnerung mit dem
vorherrschenden Gefühle des Augenblicks; denn während er nach dem
Bett' hinblickte, auf dem der Leichnam gelegen hatte, murmelte er
leise: »Er war mir nie ungehorsam, mochte Ursache vorhanden
sein, oder nicht; warum sollte ich sie betrüben?« Darauf
nahm er seine widerstrebende Gattin am Arm, führte sie sanft aus
der Hütte und schloß, als sie draußen waren, die Thür hinter sich
zu. [bookmark: page37]

		Als die unglücklichen Eltern fortgegangen waren, erinnerte Lord
Glenallan, um zu verhüten, daß die alte Frau wieder in ihren
stumpfsinnigen Zustand verfalle, sie dringend an den Gegenstand,
dessen Mittheilung sie ihm versprochen hatte.

		»Ihr werdet es bald genug hören,« sagte sie; »mein Geist ist nun
klar genug und es ist nichts da, denk' ich, was mich vergessen
lassen könnte, was ich zu sagen habe. Meine Wohnung zu
Craigburnfoot steht mir vor den Augen, als wär' ich noch dort – der
grüne Strand, gerade wo der Bach in die See fiel – die beiden
kleinen Barken, mit den zusammengerollten Segeln, die in der von
Natur gebildeten Bucht lagen – die hohe Klippe, die mit den Gärten
des Schlosses Glenallan zusammenhängt und senkrecht über dem Fluß
emporstieg – Ach! ja, ich kann wohl vergessen, daß ich einen Gatten
hatte und verlor – daß nur noch einer von vier Söhnen lebt – daß
Mißgeschick auf Mißgeschick unsern schlechterworbenen Reichthum
verschlang – daß sie die Leiche des Erstgebornen meines Sohnes
heut' Morgen aus dem Hause trugen – aber nie kann ich die Tage
vergessen, die ich in dem schönen Craigburnfoot verlebte!«

		»Du warst ein Liebling meiner Mutter,« sagte Graf Glenallan, der
sie auf den Gegenstand zurückzubringen wünschte, von welchem sie
abschweifte.

		»Ich war's, ich war's – Ihr braucht mich nicht daran zu
erinnern. Sie erhob mich über meinen Stand und bereicherte mich mit
mehr Kenntnissen, als meines Gleichen sonst besitzt; aber, gleich
der alten Versucherin, lehrte sie mich mit der Kenntniß des Guten
auch die Kenntniß des Bösen.«

		»Um Gottes Willen, Elsbeth,« sagte der erstaunte Graf, »fahre
fort, wenn du es kannst, die schrecklichen Andeutungen zu erklären,
die du gegeben hast! – Ich weiß wohl, daß du [bookmark: page38]mit einem fürchterlichen
Geheimniß vertraut bist, dessen Erzählung selbst dieses Dach aus
seinen Fugen sprengen könnte – aber sprich weiter.«

		»Ich will's,« sagte sie, »ich will's – habt nur ein wenig Geduld
mit mir;« – und auf's Neue schien sie in Erinnerungen versunken,
aber nicht mehr in Folge von Schwäche oder Gedankenlosigkeit. Sie
beschäftigte sich jetzt mit dem Gegenstande, der so lange ihr
Gemüth belastet hatte, und der ohne Zweifel oftmals ihre ganze
Seele einnahm, während sie für die Außenwelt todt zu sein schien.
Als eine merkwürdige Thatsache kann ich noch erwähnen, daß ihre
innere geistige Kraft und Thätigkeit so sehr auf die des Körpers,
die Nerven wirkte, daß, trotz ihrer Schwäche und Taubheit, jedes
Wort, welches Graf Glenallan während dieser merkwürdigen
Zusammenkunft sprach, mochte dies auch bei seiner Bangigkeit oder
seinem Entsetzen noch so leise geschehn, doch ihr Ohr so deutlich
und bestimmt berührte, als es in jeder frühern Periode ihres Lebens
nur immer der Fall gewesen sein konnte. Auch sie sprach deutlich,
bestimmt und langsam, als sei sie besorgt, daß ihre Mittheilungen
auch vollkommen verstanden werden möchten. Auch sprach sie zugleich
sehr bündig und ließ all' die unnöthigen Worte und Umschweife weg,
die ihrem Geschlechte und Stande sonst eigen sind. Kurz, ihre
Sprache deutete eine bessere Erziehung an, so wie einen
ungewöhnlich festen und entschlossenen Geist, und einen solchen
Charakter, von welchem man mit Recht entweder große Tugenden oder
große Verbrechen erwarten kann. Der Inhalt ihrer Mittheilungen
folgt im nächsten Kapitel.

		[bookmark: page39]

	
		
		Viertes Kapitel.

		Gewissensqual – sie läßt uns nie –

Sie folgt, gleich einem Bluthund, unsern Schritten

Durch's wilde Labyrinth der Jugendthorheit.

Oft unbemerkt, bis uns das Alter zähmte;

Dann, auf dem Lager, wenn die Zeit uns lahm gemacht

Und uns nicht Hoffnung ließ zu Kampf noch Flucht,

Erreicht uns jenes Bluthunds Bellen, kündend

Uns Alles, was von Weh und Strafe droht.

		Altes Schauspiel.

		»Ich brauche Euch nicht zu sagen,« so redete die alte Frau den
Grafen von Glenallan an, »daß ich die Lieblingsdienerin und
Vertraute Joscelindens, der Gräfin von Glenallan, war, welcher Gott
gnädig sein mag!« (hier bekreuzte sie sich.) »Auch glaub' ich, daß
Ihr nicht vergessen haben werdet, daß ich viele Jahre lang ihre
Achtung genoß. Ich vergalt dies durch die aufrichtige Zuneigung;
aber ich fiel in Ungnade, eines geringfügigen Ungehorsams wegen,
wovon Eure Mutter Jemand benachrichtigte, welcher meinte, und nicht
ganz mit Unrecht, daß ich ihre Handlungen und die Eurigen
belausche.«

		»Ich bitte dich, Weib,« sagte der Graf mit vor Bewegung
zitternder Stimme, »nenne den Namen jener Person nicht, damit ich
ihn nicht höre.«

		»Ich muß,« erwiederte die Büßerin fest und ruhig, »wie
kann ich mich Euch sonst verständlich machen?«

		Der Graf stützte sich auf einen der hölzernen Sessel in der
Hütte, drückte sich den Hut tief in's Gesicht, schlug die Hände in
einander und biß die Zähne zusammen, wie Einer, der allen [bookmark: page40]Muth zusammen
rafft, um sich einer schmerzlichen Operation zu unterziehen. Darauf
gab er ihr ein Zeichen, fortzufahren.

		»Ich sage also,« begann sie wieder, »daß ich meine Ungnade
hauptsächlich der Miß Eveline Neville verdankte, die damals im
Schloß Glenallan als Tochter eines Verwandten und vertrauten
Freundes Eures Vaters, welcher gestorben war, erzogen ward. Es war
viel Geheimnißvolles in ihrer Geschichte; aber wer wagte, mehr zu
erforschen, als was der Gräfin selbst zu sagen gefiel? – Alle in
Glenallan liebten Miß Neville – Alle, außer zwei – Eure Mutter und
ich – wir beide haßten sie.«

		»Gott! und aus welchem Grunde, da doch nie ein sanfteres,
holderes und liebenswürdigeres Wesen in dieser elenden Welt
lebte?«

		»Vielleicht deswegen,« erwiederte Elsbeth, »weil Eure Mutter
Alles haßte, was aus Eures Vaters Familie kam – Alles, außer ihn
selbst. Der Grund beruhte auf einem Streite, der bald nach ihrer
Vermählung zwischen ihnen vorfiel; die einzelnen Umstände desselben
gehören nicht hieher. Doch, ja, ohne Zweifel haßte sie Eveline
Neville, als sie bemerkte, daß eine wachsende Zuneigung zwischen
Euch und dem unglücklichen jungen Mädchen entstanden war! Ihr müßt
Euch erinnern, daß der Gräfin Mißfallen anfangs nicht weiter ging,
als daß sie eine kalte Abneigung äußerte – zum wenigsten ließ sich
nichts weiter bemerken; aber im Lauf der Zeit artete es in solche
offenbare Gewaltthat aus, daß Miß Neville eine Zuflucht auf Schloß
Knockwinnock bei Sir Arthur's Gemahlin suchen mußte, die (Gott
segne sie!) damals noch lebte.«

		»Du brichst mein Herz, indem du diese Umstände aufzählst – doch
fahre fort, und meine gegenwärtige Qual möge bei der Buße für das
unfreiwillige Verbrechen in Rechnung kommen!«

		»Sie war seit einigen Monaten abwesend,« fuhr Elsbeth [bookmark: page41]fort, »als ich
in einer Nacht die Rückkehr meines Mannes vom Fischfang erwartete
und im Stillen die bittern Thränen vergoß, die mir mein stolzer
Sinn stets auspreßte, so oft ich an meine Ungnade dachte. Da
öffnete sich die Thür, und die Gräfin, Eure Mutter, betrat meine
Wohnung. Ich glaubte ein Gespenst erblickt zu haben, denn selbst
als ich in der höchsten Gunst stand, hatte sie mir nie diese Ehre
gethan, und sie sah so bleich und geisterhaft aus, als sei sie aus
dem Grabe gestiegen. Sie setzte sich nieder und preßte die Tropfen
aus ihrem Haar und Gewande, denn die Nacht war regnerisch und ihr
Weg war durch die Pflanzungen gegangen, die mit Thau bedeckt waren.
Ich erwähne dies Alles nur, damit Ihr sehen mögt, wie klar diese
Nacht noch in mir lebt, – und das muß sie freilich wohl. Ich war
überrascht, sie zu sehen, aber ich wagte anfangs nicht zu sprechen,
wie wenn ich ein Gespenst gesehn hätte. Nein, ich wagte es nicht,
Mylord, ich, die doch schon viel Schreckliches geschaut hatte.
Endlich, nach einer Pause, sagte sie: ›Elsbeth Cheyne,‹ (denn sie
gab mir noch immer meinen Geburtsnamen), ›bist du nicht die Tochter
des Reginald Cheyne, welcher starb, um seinen Herrn, Lord
Glenallan, auf dem Schlachtfelde von Sheriffmuir zu retten?‹ Und
ich antwortete beinahe eben so stolz, wie sie selber: – ›So gewiß,
als Ihr die Tochter des Grafen von Glenallan seid, den mein Vater
damals durch seinen eignen Tod rettete.‹«

		Hier machte sie eine Pause.

		»Und was folgte? was folgte? Um des Himmels willen, gute Frau –
– aber wozu sollte ich dies Wort brauchen? Nun, gut oder schlecht,
ich befehle dir, mir weiter zu erzählen.«

		»Ich würde eines irdischen Befehles wenig achten,« antwortete
Elsbeth, »wäre nicht eine Stimme da, die im Wachen und im Schlaf zu
mir gesprochen hat und die mich treibt, dir [bookmark: page42]die traurige Geschichte zu
erzählen. – Wohlan, Mylord! Die Gräfin sagte zu mir: ›Mein Sohn
liebt Eveline Neville – sie sind einig – sie sind verlobt; –
sollten sie einen Sohn erhalten, so ist mein Recht auf Glenallan
erloschen. Von diesem Augenblicke sinke ich von einer Gräfin zu
einer elenden Wittwe mit einem Jahrgehalte herab. Ich, die ich
meinem Gemahl Land und Vasallen, edles Blut und alten Ruhm brachte,
ich müßte aufhören, Gebieterin zu sein, sobald mein Sohn einen
männlichen Erben bekäme. Aber ich habe deshalb keine Sorgen; hätte
er eine Andre, als aus dem verhaßten Hause Neville, geheirathet, so
würd' ich ruhig sein. Aber daß sie – daß sie und ihre Nachkommen
das Recht und die Ehren meiner Ahnen genießen sollten, das geht mir
durch's Herz, wie ein zweischneidiges Schwert. Und dieses Mädchen –
ich verabscheue sie!‹ – Und ich antwortete, denn mein Herz
entbrannte bei ihren Worten, daß mein Haß dem ihrigen gleich
sei.«

		»Elende!« rief der Graf, trotz seines Entschlusses,
Stillschweigen zu beobachten. – »Elendes Weib! aus welchem Grunde
konntest du ein so sanftes und unschuldiges Wesen hassen!«

		»Ich haßte, was meine Gebieterin haßte, wie es stets Brauch war
bei den Lehensleuten des Hauses Glenallan; denn, Mylord, obwohl ich
unter meinem Stande heirathete, so ging doch keiner Eurer Ahnen je
in's Schlachtfeld, dem nicht ein Vorfahr des schwachen,
wahnwitzigen, alten, unnützen Geschöpfs, welches jetzt mit Euch
redet, den Schild vorgetragen hätte. – Aber das war nicht Alles,«
fuhr sie fort, deren irdische und übele Leidenschaften wieder
erwachten, während sie warm bei der Erzählung wurde; »das war nicht
Alles. – Ich haßte Miß Eveline Neville ihrer selbst willen; ich
begleitete sie aus England, und während der ganzen Reise
verspottete sie meine nordische Sprache und Sitte, wie es ihre
[bookmark: page43]südländischen Damen und Gefährtinnen in der
Erziehungsanstalt gethan hatten.« (Es mag seltsam scheinen; aber
sie sprach von dem Spotte, den ein unbedachtes Schulmädchen ohne
Absicht geäußert hatte, mit einem Ingrimm, den nach so langer Zeit
selbst eine tödtliche Beleidigung in einem gutgearteten Herzen
weder begründet noch gerechtfertigt haben würde.) – »Ja, sie höhnte
und neckte mich – aber die den Tartan höhnen, mögen den Dolch
fürchten!«

		Sie hielt eine Weile inne, und fuhr dann fort: »Aber ich läugne
nicht, daß ich sie mehr haßte, als sie es verdiente. Meine
Gebieterin, die Gräfin, fuhr fort und sagte: ›Elsbeth Cheyne,
dieser ungehorsame Knabe wird sich mit dem falschen englischen
Blute vermählen. Wären die Zeiten noch, wie ehemals, so könnt' ich
sie in's Burgverließ von Glenallan werfen, und ihn im Kerker von
Strathbonnel anschmieden. Aber diese Zeiten sind vorüber, und das
Ansehn, welches die Edeln des Landes besitzen sollten, ist
spitzfindigen Richtern und ihren noch schlechtern Gehilfen
geworden. Höre mich, Elsbeth Cheyne! Bist Du Deines Vaters Tochter,
wie ich die des meinen, so werd' ich Mittel finden, daß sie
einander nicht heirathen sollen. Sie wandelt oft nach der Klippe,
die deine Wohnung überragt, um ihres Geliebten Boot zu erspähen,‹ –
(Ihr müßt Euch erinnern, Mylord, daß Ihr damals gern auf der See
Euer Vergnügen suchtet,) ›laß ihn sie vierzig Faden tiefer finden,
als er erwartet!‹ – Ja! – Ihr mögt staunen und zürnen und die Hände
ringen; aber, so gewiß ich dem einzigen Wesen bald gegenüber stehe,
das ich je fürchtete: – und ach, daß ich es mehr gefürchtet hätte!
– Dies waren die Worte Eurer Mutter. Was hälf' es mir, Euch zu
belügen? Aber ich mochte meine Hände nicht mit Blut beflecken. –
Darauf sagte sie: ›Nach der Religion unserer heiligen Kirche sind
Beide [bookmark: page44]zu
nahe verwandt. Aber ich erwarte nichts Anderes, als daß Beide
Ketzer werden, wie sie schon ungehorsame Verworfene sind;‹ mit
diesem Grunde unterstützte sie ebenfalls ihren Antrag. Da aber der
böse Feind immer in Köpfen geschäftig ist, die gleich dem meinigen
über ihren Stand und ihre Bestimmung hinaus gebildet sind, so
antwortete ich unglücklicher Weise: ›Aber man könnte sie ja dahin
bringen, sich selbst für so nah' verwandt zu halten, daß kein
christliches Gesetz ihre Ehe gestatten könnte.‹«

		Hier rief der Graf von Glenallan mit einem so durchdringenden
Schrei, daß das Dach der Hütte davon bersten zu müssen schien: »O!
also Eveline Neville war nicht die – die –«

		»Die Tochter, wollt Ihr sagen, Eures Vaters?« fuhr Elsbeth fort.
»Nein, mag es Euch eine Marter oder ein Trost sein – Ihr sollt die
Wahrheit wissen: sie war so wenig eine Tochter aus dem Hause Eures
Vaters, als ich selber.«

		»Weib, täusche mich nicht – bringe mich nicht dahin, das
Andenken der Mutter zu verfluchen, die ich kaum erst in's Grab
gelegt habe, weil sie Theil hatte an dem grausamsten, teuflischsten
–«

		»Bedenkt, Lord Geraldin, eh' Ihr das Andenken der hingegangenen
Mutter verflucht, ob Keiner mehr von dem Blute der Glenallan lebt,
dessen Fehler die furchtbare Katastrophe veranlaßte?«

		»Meinst du meinen Bruder? – Auch er ist gestorben,« sagte der
Graf.

		»Nein,« erwiederte die Sibylle, »Euch selber mein ich, Lord
Geraldin. Hättet Ihr nicht den Gehorsam eines Sohnes verletzt,
indem Ihr Eveline Neville im Stillen heirathetet, während sie auf
Besuch zu Knockwinnock war, so würde Euch unser Plan zwar auf
einige Zeit getrennt haben, hätte aber wenigstens Eure Schmerzen
nicht durch Gewissensqualen geschärft. Aber Euer [bookmark: page45]eignes Benehmen vergiftete
die Waffe, die wir führten, und sie durchbohrte Euch um so
gewaltiger, da Ihr Euch übereilt ihr entgegenstürztet. Wäre Eure
Vermählung eine offenkundige und anerkannte Sache gewesen, so würde
und könnte unsre List, Euch ein unübersteigliches Hinderniß in den
Weg zu legen, nie gegen Euch angewendet worden sein.«

		»Großer Gott!« sagte der unglückliche Edelmann; »es ist, wie
wenn mir eine Binde von den verdunkelten Augen fiele! – Ja, jetzt
verstehe ich wohl die zweideutigen Andeutungen, die mir meine
unglückliche Mutter, um mich zu trösten, gab; sie sollten auf
indirektem Wege die Beweise der Schreckensthat schwächen, deren ich
mich, von ihren Kunstgriffen umgarnt, für schuldig hielt.«

		»Sie konnte nicht deutlicher sprechen,« antwortete Elsbeth,
»ohne ihren eigenen Betrug zu gestehen, und lieber würde sie sich
von wilden Pferden haben zerreißen lassen, als daß sie ihre That
bekannt hätte; lebte sie noch, so würde ich ihretwillen dasselbe
thun. Alle vom Geschlechte Glenallan, Männer und Frauen, waren
stolze Herzen, und so waren auch Alle, die in alten Zeiten das
Losungswort Clochnaben riefen – sie standen Schulter an Schulter –
kein Mann schied von seinem Häuptling aus Liebe zu Geld oder
Gewinn, mit Recht oder Unrecht. – Die Zeiten haben sich nun
verändert, wie ich höre.«

		Der unglückliche Edelmann war zu sehr mit seinen verworrenen und
quälenden Betrachtungen beschäftigt, um die Ausdrücke einer wilden
und rohen Treue bemerken zu können, worin, selbst am äußersten
Rande des Lebens, die unglückliche Urheberin seiner Leiden noch
eine starke und sichere Quelle des Trostes zu finden schien.

		»Großer Gott!« rief er, »also bin ich frei von der
schrecklichsten Schuld, womit sich der Mensch beflecken kann, und
deren Bewußtsein, obwohl ich sie unfreiwillig begangen hätte,
[bookmark: page46]meinen
Frieden vernichtete, meine Gesundheit zerstörte und mich zu einem
frühen Grabe führt. Empfange,« rief er inbrünstig, die Augen gen
Himmel richtend, »empfange meinen demüthigen Dank! – Wenn ich elend
lebte, so muß ich wenigstens nicht mit dieser unnatürlichen Schuld
befleckt sterben! – Und du – fahre fort, wenn du mehr zu sagen hast
– fahre fort, da du noch Athem hast zu reden, und ich noch im
Stande bin, zu hören.«

		»Ja, antwortete die Alte, »die Stunde, wo Ihr hören könnt und wo
ich sprechen kann, entfliehet in der That schnell – der Tod hat
Eure Stirn mit seinem Finger gezeichnet, und ich spüre seinen Griff
mit jedem Tage kälter an meinem Herzen. Unterbrecht mich nicht mehr
mit Ausrufen und Seufzern und Anklagen, sondern hört meine
Erzählung zu Ende! Und dann – wenn Ihr in der That solch ein Lord
von Glenallan seid, wie sie mir geschildert wurden – dann laßt Eure
lustigen Narren Dornen sammeln, und Disteln und Gesträuche, und
laßt sie diese emporhäufen, so hoch, als des Hauses Giebel, und
verbrennt! verbrennt! verbrennt! die alte Hexe Elsbeth, sammt
Allem, was Euch daran erinnern kann, daß je ein solches Geschöpf
auf der Erde herumkroch! – –

		»Fahre fort,« sagte der Graf, »fahre fort – ich will dich nicht
wieder unterbrechen.«

		Er sprach mit halberstickter, aber entschlossener Stimme, mit
dem Vorsatz, daß keine Reizbarkeit von seiner Seite ihn dieser
Gelegenheit berauben solle, Beweise für die wunderbare Geschichte
zu sammeln, die er hier hörte. Aber Elsbeth war durch die
fortgesetzte und für sie ungewöhnlich lange Erzählung erschöpft
worden; der folgende Theil ihrer Geschichte war
unzusammenhängender, und obwohl größtentheils noch deutlich
verständlich, hatte sie doch nicht mehr die klare Bündigkeit,
[bookmark: page47]die der
erste Theil ihrer Erzählung in so wunderbarem Grade zeigte. Lord
Glenallan hielt es, nachdem sie einige Versuche gemacht hatte,
ihren Bericht fortzusetzen, für nothwendig, ihrem Gedächtnisse
durch Fragen zu Hilfe zu kommen; er verlangte daher, zu wissen,
welche Beweise sie für die Wahrheit einer Erzählung vorbringen
könne, die so sehr von dem abweiche, was sie ursprünglich erzählt
hatte?

		»Die Beweise von Eveline Neville's Geburt,« sagte sie, »waren in
der Gräfin Besitz, und sie hatte Gründe, dieselben für einige Zeit
geheim zu halten. Sie werden sich, sofern sie sie nicht vernichtet
hat, im linken Fache des Ebenholzschrankes finden, der im
Ankleidezimmer stand. Sie meinte diese Papiere so lange zu
unterdrücken, bis Ihr auf Reisen gehen würdet, und dann hoffte sie
vor Eurer Rückkehr Miß Neville nach ihrer eignen Heimath senden,
oder verheirathen zu können.«

		»Aber zeigtest du mir nicht Briefe meines Vaters, die mir, wenn
mich in dem schrecklichen Augenblicke nicht all' meine Sinne
trügten, sein Verhältniß zu – zu der Unglücklichen zu beweisen
schienen?«

		»Das geschah; und wie konntet Ihr oder sie an der Thatsache
zweifeln, da ich sie bezeugte? – Aber wir unterdrückten die wahre
Erklärung jener Briefe, nämlich daß Euer Vater es für gut hielt,
wenn die junge Dame eine Zeitlang für seine Tochter galt, und zwar
aus verschiedenen Familienrücksichten.«

		»Aber warum beharrtet ihr bei eurem schrecklichen Plane, als ihr
unser Bündniß erfuhrt?«

		»Nicht eher,« erwiederte sie, »kam Lady Glenallan auf den
Argwohn, daß die Heirath vollzogen sei, als da sie die falsche
Nachricht schon mitgetheilt hatte. – Aber auch selbst dann
erklärtet Ihr noch nicht genügend, ob die Ceremonie bereits
wirklich stattgefunden habe, oder nicht. – Aber besinnt Euch,
[bookmark: page48]o, Ihr
müßt Euch besinnen, was bei der schrecklichen Unterredung
vorfiel!«

		»Weib, du beschwurst die Wahrheit dessen auf das Evangelium, was
du jetzt abläugnest.«

		»Ich that es, und würde einen noch heiligern Eid geleistet
haben, wenn es einen gegeben hätte – Ich würde das Blut meines
Leibes und die Schuld meines Innern nicht geschont haben, um dem
Hause Glenallan zu dienen.«

		»Elende! nennst du den schrecklichen Meineid, von noch
fürchterlichern Folgen begleitet – nennst du das einen Dienst, den
du dem Hause deiner Wohlthäter geleistet hättest?«

		»Ich diente ihr, die damals das Oberhaupt von Glenallan war,
weil sie verlangte, ich solle ihr dienen. Die Sache gehörte vor
Gott und ihr Gewissen – die Handlung habe ich vor Gott zu
vertreten. Sie ist schon zur Rechenschaft gegangen und ich werde
folgen – Hab' ich Euch Alles gesagt?«

		»Nein,« antwortete Graf Glenallan; »du hast noch mehr zu sagen.
Du hast mir noch von dem Tode des Engels zu berichten, den dein
Meineid zur Verzweiflung trieb, weil sie sich von einem so
abscheulichen Verbrechen befleckt glaubte – Rede Wahrheit! war das
schreckliche – war das schreckliche Ereigniß« – kaum vermochte er
die Worte auszusprechen – »war es so, wie es berichtet ward? Oder
war es eine fernere, wenn auch nicht so schreckliche Handlung der
Grausamkeit, die von Andern angestiftet wurde?«

		»Ich versteh' Euch,« sagte Elsbeth. »Aber das Gerücht sprach
wahr. Unser falsches Zeugniß war freilich die Ursache, aber die
That war ihr eignes Werk der Verzweiflung. Bei jener furchtbaren
Entdeckung, als Ihr aus dem Zimmer der Gräfin stürztet, Euer Pferd
satteltet und das Schloß mit Blitzesschnelle verließt, wußte die
Gräfin noch nichts von Eurer geheimen Vermählung; sie hatte noch
nichts von der Verbindung erfahren, zu deren Verhinderung [bookmark: page49]sie diese
furchtbare Geschichte erfunden hatte. Ihr flohet aus dem Hause, als
ob das Feuer des Himmels eben darauf niederfallen wollte, und Miß
Neville, die halb von Sinnen war, ward in sichere Verwahrung
gebracht. Aber die Wache schlief ein und die Gefangne wachte – das
Fenster war offen – der Weg lag vor ihr – dort war die Klippe und
dort war die See! – O, wann werd' ich das vergessen!«

		»Und sie starb,« sagte der Graf, »ganz so, wie man
berichtete?«

		»Nein, Mylord. Ich war nach der Bucht hinausgegangen. Die Fluth
war da und diese reichte, wie Ihr Euch erinnern werdet, bis zum
Fuße der Klippe. Das war ein vortheilhafter Umstand für das Gewerbe
meines Mannes – Ach, wohin verirr' ich mich da? – Ich sah einen
weißen Gegenstand von der Höhe der Klippe niederfliegen, wie eine
Seemöve durch den Nebel, und dann erkannte ich an einem schweren
Fall und am Emporspritzen des Wassers, daß ein Mensch in die Wellen
gefallen war. Ich war kühn und stark, und vertraut mit der Fluth.
Ich stürzte hinein, ergriff ihr Kleid, zog sie heraus und trug sie
auf meinen Schultern fort – ich hätte damals zwei solche tragen
können – trug sie fort nach meiner Hütte und legte sie auf mein
Bett. Die Nachbarn kamen und halfen. Aber die Reden, die sie in
ihrem Wahnsinne hören ließ, sobald sie der Sprache wieder mächtig
war, waren von der Art, daß ich die Leute gern fortschickte und im
Schlosse Glenallan Nachricht geben mußte. Die Gräfin sandte ihre
spanische Dienerin Teresa herab. Wandelte je ein Teufel auf Erden
in menschlicher Gestalt, so war dies Weib einer. Sie und ich
bewachten die unglückliche Lady, und ließen keine andre Person in
ihre Nähe. Gott weiß, welche Rolle Teresa zu spielen hatte, sie
sagte mir nichts davon; aber der Himmel führte [bookmark: page50]selbst den Schluß herbei. Die
arme Lady! sie ward vor der Zeit von Wehen befallen, gebar einen
Knaben und starb in meinen Armen – in den Armen ihrer Todfeindin!
Ja, Ihr mögt weinen! sie war ein holdes, liebenswürdiges
Geschöpf. Aber meint Ihr, daß ich jetzt um sie trauern kann, wenn
ich damals nicht um sie trauern konnte? – Nein, nein! – Ich ließ
Teresa bei dem Leichnam und dem neugeborenen Kinde, während ich
hinging, um der Gräfin Befehle einzuholen, was nun zu thun sei. So
spät es war, weckte ich sie doch, und sie befahl mir, Euren Bruder
zu rufen,« –

		»Meinen Bruder?«

		»Ja, Lord Geraldin, Euren Bruder, den sie, wie Einige sagen, zu
ihrem Erben wünschte. Jedenfalls war er bei der Erbfolge des Hauses
Glenallan am meisten betheiligt.«

		»Und ist es möglich, zu glauben, daß mein Bruder, um aus
Habsucht mein Erbe an sich zu reißen, zu einer so schlechten und
fürchterlichen List seine Hilfe lieh?«

		»Eure Mutter glaubte es,« sagte die Alte mit einem teuflischen
Lachen; »ich machte diesen Plan nicht; aber was sie thaten oder
sagten, will ich nicht sagen, weil ich es nicht hörte. Lange
rathschlagten sie in dem schwarzen getäfelten Ankleidezimmer; und
als Euer Bruder durch das Gemach ging, wo ich wartete, schien es
mir, (und nach der Zeit hab' ich oft dasselbe gedacht,) daß das
Feuer der Hölle in seinem Gesicht und Blicke brannte. Aber er hatte
einen Theil davon seiner Mutter überlassen. Sie trat in das Zimmer
wie ein wahnsinniges Weib und ihre ersten Worte waren: »Elsbeth
Cheyne, hast du je eine frisch entknospete Blume gepflückt?« Ich
antwortete, wie natürlich, daß ich das oft gethan hätte; »dann,«
sagte sie, »wirst du um so besser wissen, wie die verbrecherische
und ketzerische Knospe zu vertilgen ist, die in dieser Nacht zur
Schmach [bookmark: page51]für
meines Vaters edles Haus entsprossen ist – Sieh hier,« (sie reichte
mir eine goldne Nadel,) »nichts, außer Gold, darf Glenallan's Blut
vergießen. Dieses Kind ist bereits so gut wie todt, und da du und
Teresa allein weiß, daß es lebt, so macht mit ihm, was ihr bei mir
verantworten könnt!« Und sie wandte sich mit ihrer Wuth von mir,
und ließ mich mit der Nadel in der Hand stehen. Hier ist sie; dies
und der Ring der Miß Neville ist Alles, was ich von meinem übel
erworbenen Gut behalten habe – denn ich hatte viel Gut erworben.
Und sorgsam hab' ich das Geheimniß bewahrt, aber nicht für Gold
oder sonstigen Gewinn.«

		Ihre lange, knochige Hand hielt Lord Glenallan eine goldene
Nadel entgegen, von welcher er im Geiste noch das Blut seines
Kindes niederträufeln sah.

		»Elende! hattest du das Herz?«

		»Ich weiß nicht, ob ich es thun konnte oder nicht. Ich kehrte
nach meiner Hütte zurück, ohne den Boden zu fühlen, den ich betrat;
aber Teresa und das Kind waren fort – alles Lebendige war fort –
nichts war geblieben, als der leblose Körper.«

		»Und hörtest du nie Etwas von meines Kindes Schicksal?«

		»Ich konnte nur rathen. Ich habe Euch Eurer Mutter Absicht
gesagt, und ich weiß, daß Teresa ein Teufel war. Sie ward nie
wieder in England gesehen, und ich habe gehört, sie sei nach ihrer
Heimath zurückgegangen. Ein dunkler Vorhang ist vor das Vergangene
gefallen, und die Wenigen, die Etwas davon gesehen hatten, konnten
nur an Verführung und Selbstmord denken. Ihr selbst –«

		»Ich weiß – ich weiß Alles,« antwortete der Graf.

		»Ihr wißt in der That Alles, was ich sagen kann. Und nun, Erbe
von Glenallan, könnt Ihr mir vergeben?« [bookmark: page52]

		»Bitte bei Gott um Vergebung, nicht bei Menschen« – sagte der
Graf, sich wegwendend.

		»Und wie soll ich vom Reinen und Unbefleckten erbitten, was mir
von einem Sünder, gleich mir selbst, verweigert wird? Wenn ich
gesündigt hatte, hab' ich nicht auch gelitten? Hab' ich einen Tag
Frieden, oder eine Stunde Rast gehabt, seit dem Tage, da jene
langen feuchten Locken auf meinem Bette in Craigburnfoot lagen? Ist
mir nicht mein Haus verbrannt sammt meinem Kind in der Wiege? Sind
nicht meine Boote zerschellt, wenn alle andern dem Sturm entkamen?
Hat nicht Alles, was mir nah' und lieb war, Leid für meine Sünde
erdulden müssen? Hat nicht das Feuer sein Theil davon gehabt, – hat
nicht der Sturm, – hat nicht die See ihr Theil gehabt? Und o!«
(fügte sie mit einem tiefen Seufzer hinzu, während sie erst gen
Himmel schaute und dann den Blick auf den Boden senkte,) »O! daß
die Erde doch ihren Theil nehmen möchte, der sich schon so lange
sehnte, mit ihr vereint zu werden!«

		Graf Glenallan hatte die Thür der Hütte erreicht, aber sein
großmüthiger Charakter erlaubte ihm nicht, die unglückliche Frau in
diesem verzweifelten Zustande zu verlassen. »Mag Gott dir vergeben,
unglückliches Weib,« sagte er, »so aufrichtig, als ich es thue! –
Wende dich um Gnade an Ihn, der allein Gnade gewähren kann, und
mögen deine Gebete erhört werden, als wenn es meine eignen wären! –
Ich will einen Geistlichen schicken.«

		»Nein, nein, keinen Priester! keinen Priester!« rief sie; aber
die Thür der Hütte öffnete sich bei ihren Worten und hinderte sie
am Weitersprechen.

		[bookmark: page53]

	
		
		Fünftes Kapitel.

		Noch bleibt in seiner todten Hand die Wehr,

Die seines Vaters Herz durchbohrt – so bleibt

Ein abgehauenes Glied im Grabe (sagt man,)

Noch mit dem Stumpf in seltsamer Verbindung,

Deß Nerven noch, ob sie gelähmt auch, zucken.

		Altes Schauspiel.

		Der Alterthümler hatte, wie wir am Ende des zweiten Kapitels dem
Leser berichteten, die Gesellschaft des würdigen Mr. Blattergowl
von sich gewiesen, obgleich dieser erbötig war, ihn mit einer der
gewandtesten Reden zu unterhalten, die ihm je beim Zehentgericht
vorgekommen sei und die der Anwalt der Kirche in dem merkwürdigen
Prozesse des Kirchspiels Gatherem vorgetragen hatte. Unser Alter
widerstand aber dieser Lockung und zog einen einsamen Pfad vor, der
ihn wieder zur Hütte Mucklebackit's führte. Als er daselbst ankam,
sah er einen Mann, der damit beschäftigt war, ein beschädigtes
Boot, welches auf dem Strande lag, wieder herzustellen, und als der
Alterthümler näher trat, überraschte es ihn, zu finden, daß
Mucklebackit selbst der Mann war. »Ich freue mich,« sagte er
theilnehmend, »ich freue mich, Saunders, daß du dich doch fähig
fühlst, diese Arbeit vorzunehmen.«

		»Und was sollte ich denn anders thun,« antwortete der Fischer
mürrisch, »wenn ich nicht vier Kinder verhungern sehen will, weil
Eines ertrunken ist? Mit den Vornehmen ist es freilich anders,
[bookmark: page54]sie können,
mit dem Tuch vor den Augen, zu Hause sitzen, wenn sie einen Freund
verloren; aber Unsereiner muß wieder an die Arbeit, sollt' uns das
Herz dabei auch schlagen, wie mein Hammer.«

		Ohne weiter auf Oldbuck zu achten, fuhr er in seiner Arbeit
fort; aber der Alterthümler, dem die Aeußerung der menschlichen
Natur unter dem Einflusse aufgeregter Leidenschaft nie gleichgiltig
war, blieb ihm in stummer Aufmerksamkeit zur Seite stehn, als
beobachte er das Fortschreiten der Arbeit. Er betrachtete mehr als
einmal des Mannes harte Züge, als dieser, wie aus Gewohnheit, den
Schall von Säge und Hammer nach hergebrachter Weise mit Pfeifen und
Summen zu begleiten strebte; aber ebenso oft zeigte ein
krampfhaftes Zucken, daß ihm, ehe der Ton heraus war, die Ursache
einfiel, warum er ihn unterdrücken müsse. Als er endlich einen
großen Riß ausgebessert hatte und einen zweiten vornehmen wollte,
schien ihm sein Gefühl die zur Arbeit nöthige Aufmerksamkeit völlig
zu rauben. Das Stück Holz, welches er aufnageln wollte, war erst zu
lang; dann sägte er es wieder zu kurz; und ein drittes wollte eben
so wenig zum Zwecke passen. Endlich warf er es zornig weg, und
rief, indem er sich das feuchte Auge mit zitternder Hand wischte:
»Auf mir, oder auf dem alten schwarzen Boote ruht ein Fluch! Ich
hab' es oft auf's Trockene herauf gezogen und so manches Jahr
ausgebessert und geflickt, damit es zuletzt meinen armen Steenie
ertrinken lassen sollte, – ei, so sei es verdammt!« dabei warf er
den Hammer gegen das Boot, als wär' es die willkürliche Ursache
seines Mißgeschicks gewesen. Dann besann er sich jedoch und setzte
hinzu: »Aber was sollt' ich zornig darauf sein, da es doch weder
Seele noch Verstand hat? – Freilich geht es mir selbst kaum besser.
Es ist ein altes, morsches, zusammengenageltes Ding, dem Wind und
Wellen mitgespielt haben – und ich bin ein alter Kerl, von
schlechtem Wetter zu [bookmark: page55]Wasser und Lande mitgenommen, daß ich fast
so bewußtlos wie das Boot bin. – Bis zur Morgenfluth muß es aber
ausgebessert sein – das ist durchaus nothwendig.«

		Mit diesen Worten begann er sein Werkzeug wieder zu sammeln, und
versuchte in der Arbeit fortzufahren: aber Oldbuck faßte ihn
freundlich beim Arm. »Komm, komm,« sagte er, »Saunders, das ist
heute keine Arbeit für dich. Ich will Shavings, den Zimmermann,
herunterschicken, der soll das Boot ausbessern, und die Arbeit auf
meine Rechnung bringen. Und du thust besser, morgen nicht
herauszugehen, sondern zu Hause zu bleiben und deine Familie zu
trösten; der Gärtner soll Euch etwas Gemüse und Brod von Monkbarns
bringen.«

		»Ich danke Ihnen, Monkbarns,« antwortete der arme Fischer; »ich
weiß keine Worte zu machen und weiß für mich selber wenig zu
sprechen; früher hätt' ich wohl von meiner Mutter eine schönere
Sprache lernen können, aber ich sah nicht, daß sie viel Gutes damit
erlangte. Indeß, ich dank' Ihnen. Sie waren immer freundlich und
nachbarlich, was auch die Leute von Ihnen sagen mögen; und ich hab'
auch oft gesagt, wenn sie die armen Leute gegen den Adel aufhetzen
wollten: kein Mensch soll dem Monkbarns ein Haar krümmen, so lange
Steenie und ich noch einen Finger bewegen können. Steenie sagte
auch so. Und, Monkbarns, als Sie sein Haupt ins Grab legten,
(tausend Dank für diese Ehre,) da sahen Sie einen ehrlichen
Burschen zur Ruhe legen, der Sie lieb hatte, wenn er auch nicht
viel Worte darum machte.«

		Oldbuck, der den Stolz seines affektirten Cynismus weichen sah,
würde bei dieser Gelegenheit nicht gern von Jemand an seine
Lieblingsgrundsätze der stoischen Philosophie erinnert worden sein.
Thränen entfielen seinen Augen, als er den Vater, der bei der
Erinnerung an das edle und brave Gemüth seines Sohnes ganz weich
wurde, bat, den unnützen Kummer zu verbannen. [bookmark: page56]Er führte ihn am Arme nach
seiner eignen Hütte, wo unsern Alterthümler ein andrer Auftritt
erwartete. Als er eintrat, war die erste Person, die er erblickte,
Lord Glenallan.

		Beiderseitige Ueberraschung sprach aus ihren Zügen, als sie
einander begrüßten, welches mit stolzer Zurückhaltung von Seiten
Oldbuck's, und mit Verlegenheit von des Grafen Seite geschah.

		»Mylord Glenallan, glaub' ich?« sagte Mr. Oldbuck.

		»Ja – sehr verändert seit der Zeit, wo er Mr. Oldbuck kennen
lernte.«

		»Ich bin nicht Willens,« sagte der Alterthümler, »Ew.
Herrlichkeit lästig zu fallen – ich kam nur, um diese betrübte
Familie zu besuchen.«

		»Und Sie fanden mich, Sir, der weit größere Ansprüche auf Ihr
Mitleid hat.«

		»Mein Mitleid? Lord Glenallan kann unmöglich meines
Mitleids bedürfen. Wenn es Lord Glenallan bedürfte, so würde er
schwerlich darum bitten.«

		»Unsere frühere Bekanntschaft,« sagte der Graf –

		»Ist von so altem Datum, Mylord – war von so kurzer Dauer und
mit so höchst peinlichen Umständen verknüpft, daß ich denke, wir
könnten der Erneuerung überhoben sein.«

		Mit diesen Worten wandte sich der Alterthümler ab und verließ
die Hütte; Lord Glenallan aber folgte ihm ins Freie nach und bat
ihn, trotz eines eiligen, »Guten Morgen, Mylord,« um eine
Unterredung von wenigen Minuten und um seinen gefälligen Rath in
einer wichtigen Angelegenheit.

		»Ew. Herrlichkeit wird viel fähigere Rathgeber finden können,
Mylord, denen Ihre Unterredung überdies eine Ehre dünken wird. Ich
meinerseits habe mich von Geschäften und von der Welt zurückgezogen
und spüre kein sonderliches Verlangen, die vergangenen Ereignisse
meines nutzlosen Lebens vom Neuen aufzuregen. [bookmark: page57]Vergeben Sie mir, wenn ich
sage, daß es mir besonders peinlich ist, auf die Periode
zurückzukommen, wo ich wie ein Narr handelte, und Ew. Herrlichkeit
wie« – hier hielt er inne.

		»Wie ein Schurke, wollen Sie sagen,« sagte Lord Glenallan, »denn
als solcher mußte ich Ihnen erscheinen.«

		»Mylord – Mylord, ich habe kein Verlangen, Ihre Beichte zu
hören,« sagte der Alterthümler.

		»Aber, Sir, wenn ich Ihnen zeigen kann, daß man sich mehr an mir
versündigte, als ich sündigte – daß ich ein über alle Beschreibung
unglücklicher Mann gewesen bin, der in diesem Augenblick auf ein zu
frühes Grab als auf einen Ruhehafen blickt, so werden Sie mir das
Vertrauen nicht versagen, um welches ich zu bitten wage, indem ich
Ihr Erscheinen in diesem kritischen Augenblick als einen Wink des
Himmels betrachte.«

		»Gewiß, Mylord, ich will mich der Fortsetzung dieser
außerordentlichen Zusammenkunft nicht ferner widersetzen.«

		»Dann muß ich Sie an unser zufälliges Zusammentreffen vor
zwanzig Jahren im Schlosse Knockwinnock erinnern, und ich brauche
Ihnen wohl nicht eine Dame ins Gedächtniß zurückzurufen, die damals
zur Familie dort gehörte.«

		»Die unglückliche Miß Eveline Neville? Mylord – ich erinnere
mich ihrer sehr wohl.«

		»Sie nährten eine Neigung für sie« –

		»Sehr verschieden von denjenigen, mit welchen ich vor- und
nachher ihr Geschlecht betrachtete; ihre Sanftmuth, ihr gelehriges
Wesen, ihr Geschmack an den Studien, worin ich sie unterwies,
fesselten mich mehr an sie, als es sich mit meinem Alter (obwohl
dies damals noch nicht sehr vorgerückt war,) oder mit der
Festigkeit meines Charakters vertrug. Aber ich brauche Ew.
Herrlichkeit nicht an die mancherlei Arten zu erinnern, wie Sie
sich auf Kosten eines unbeholfenen, nur der Wissenschaft lebenden
Mannes [bookmark: page58]lustig machten, der nicht wußte, wie er
ein ihm neues Gefühl ausdrücken sollte; und ich zweifle nicht, daß
Ihnen die junge Dame bei dem wohlbegründeten Lachen beistand – es
ist dies die Art der Weiber. Ich habe nun von den peinlichen
Umständen, die mit meiner Bewerbung und deren Zurückweisung
verbunden waren, gesprochen, so daß Ew. Herrlichkeit überzeugt sein
kann, wie gut ich Alles im Gedächtniß habe; Sie können also, in
Rücksicht auf mich, Ihre Sache ohne alle Bedenklichkeit oder
nutzloses Zartgefühl erzählen.«

		»Ich will es,« sagte Lord Glenallan; »zuerst lassen Sie mich
sagen, daß Sie dem Andenken des sanftesten, edelsten und zugleich
unglücklichsten Weibes Unrecht thun, wenn Sie glauben, sie könne
die ehrenwerthe Neigung eines Mannes, wie Sie, verspottet haben.
Häufig tadelte sie mich, Mr. Oldbuck, daß ich auf Ihre Kosten
meinem Leichtsinn freien Lauf ließ. Darf ich jetzt annehmen, daß
Sie die Freiheiten entschuldigen, durch welche Sie damals beleidigt
wurden? Mein Gemüthszustand hat mich seitdem nie wieder in die
Nothwendigkeit versetzt, Mißgriffe eines leichtfertigen und
glücklichen Sinnes entschuldigen zu müssen.«

		»Mylord, Alles ist völlig verziehen,« sagte Mr. Oldbuck. »Sie
werden wissen, daß ich, wie alle Anderen, damals nicht wußte, ich
sei der Nebenbuhler Ew. Herrlichkeit; daß ich vielmehr glaubte, Miß
Neville befinde sich in einem Zustande der Abhängigkeit, welchem
sie eine entschiedene Unabhängigkeit und die Hand eines braven
Mannes vorziehen würde – Aber ich verschwende hiermit Zeit; ich
wollte, ich könnte glauben, daß die Absichten, welche Andere
hinsichtlich ihrer unterhielten, so aufrichtig und redlich wie die
meinigen waren!«

		»Mr. Oldbuck, Sie urtheilen hart.«

		»Nicht ohne Ursache, Mylord. Wenn ich, unter allen
obrigkeitlichen Personen dieses Landes, weder die Ehre habe (wie
einige [bookmark: page59]derselben) mit Ihrem mächtigen Hause in
Verbindung zu stehen, noch (wie andere) die Gemeinheit, dasselbe zu
fürchten: – wenn ich einige Nachforschungen über Miß Neville's Tod
anstellte, – (ich thue Ihnen weh, Mylord, aber ich muß offen sein,)
– so muß ich gestehen, daß ich allen Grund hatte, zu glauben, daß
sie ein sehr unverdientes Geschick ertrug und durch eine
vorgespiegelte Heirath betrogen wurde, oder daß man wohl gar harte
Maßregeln anwandte, um die Beweise einer wirklichen Verbindung zu
unterdrücken und zu zerstören. Auch kann ich selbst nicht zweifeln,
daß diese Grausamkeit von Ihrer Seite, mochte sie freiwillig sein,
oder durch den Einfluß der verstorbenen Gräfin veranlaßt werden,
die unglückliche junge Dame zu der verzweifelten Handlung trieb,
welche ihrem Leben ein Ende machte.«

		»Sie sind im Irrthum, Mr. Oldbuck, und Ihre Schlüsse sind nicht
richtig, wie natürlich sie auch nach den Umständen scheinen mögen.
Glauben Sie, ich achtete Sie selbst damals, als mich Ihre thätigen
Versuche, unser Mißgeschick zu erforschen, in Verlegenheit setzten.
Sie zeigten sich der Miß Neville damals würdiger als ich, durch den
Eifer, mit welchem Sie dabei beharrten, ihren Ruf selbst nach ihrem
Tode zu rechtfertigen. Aber die feste Ueberzeugung, daß Ihre
wohlgemeinten Bemühungen nur dazu dienen konnten, Licht auf eine
Sache zu werfen, die zu schrecklich war, um näher erörtert zu
werden, veranlaßte mich, meine unglückliche Mutter bei dem Plane zu
unterstützen, jeden Beweis zu entfernen und zu vernichten, der die
rechtmäßige Verbindung zwischen mir und Evelinen darthun konnte.
Und nun lassen Sie uns auf jene Bank setzen, denn ich fühle mich
unfähig, länger zu stehen. Haben Sie die Güte, eine
außerordentliche Entdeckung zu hören, die ich heute gemacht
habe.«

		Sie ließen sich nieder, und Lord Glenallan erzählte in der Kürze
seine unglückliche Familiengeschichte, die heimliche Vermählung,
[bookmark: page60]die
schreckliche List, wodurch seine Mutter die bereits vollzogene
Verbindung unmöglich zu machen gehofft hatte. Er legte alle
Kunstgriffe dar, womit die Gräfin, im Besitz aller Papiere, die
sich auf Evelinens Herkunft bezogen, nur diejenigen vorlegte,
welche seinen Vater aus Familienrücksichten bestimmten, das junge
Fräulein für seine natürliche Tochter gelten zu lassen, und zeigte,
wie es ihm unmöglich war, den ihm selbst von seiner Mutter
gespielten Betrug zu vermuthen oder zu entdecken, den überdies noch
die Schwüre ihrer Dienerinnen, Teresa's und Elsbeth's, als Wahrheit
bekräftigt hatten. »Ich verließ mein väterliches Haus,« schloß er,
»als hätten mich die Furien der Hölle daraus vertrieben, und reiste
in wildem Wahnsinn, ohne zu wissen, wohin. Auch hatte ich nicht die
leiseste Erinnerung an Alles, was ich that, oder wohin ich ging,
bis mich mein Bruder entdeckte. Mit einer Erzählung meiner
Krankheit, meiner Genesung – wie ich, lange nachher erst, es wagte,
nach der unglücklichen Theilnehmerin meines Mißgeschicks zu fragen
und nun hörte, daß ihre Verzweiflung ein schreckliches Heilmittel
gegen allen Jammer des Lebens gefunden habe, mit alldem will ich
Sie nicht aufhalten. Das Erste, was ich erfuhr, war, daß Sie das
schreckliche Geheimniß zu erforschen strebten; und schwerlich
werden Sie sich wundern, daß ich, im Glauben dessen, was ich
glauben mußte, Antheil an den Mitteln nahm, die Ihrer Forschung
hinderlich waren. Mein Bruder, meine Mutter hatten dieselben
bereits in Bewegung gesetzt. Die Kunde, die ich Beiden von den
Umständen, den Zeugen unsrer geheim geschlossenen Ehe gab, setzte
sie in den Stand, Ihren Eifer unwirksam zu machen. Der Geistliche,
die Zeugen, Alles Leute, die nur Theil genommen hatten, um dem
mächtigen Erben von Glenallan gefällig zu sein, waren ebenso für
seine Versprechungen und Drohungen empfänglich, und wurden so
versorgt, daß sie ohne Widerstand dies Land mit einem anderen
[bookmark: page61]vertauschten. »Was mich selbst betrifft,
Mr. Oldbuck,« fuhr der unglückliche Mann fort, »so betrachtete ich
mich von dem Augenblicke an als ausgestrichen aus dem Buche der
Lebendigen, wie Einen, der mit dieser Welt nichts mehr zu thun hat.
Meine Mutter versuchte auf alle Weise, mich mit dem Leben zu
versöhnen; selbst durch Winke, die, wie ich jetzt wohl errathen
kann, darauf berechnet waren, mich dies schreckliche Ereigniß,
welches sie zum Theil selbst erdichtet, bezweifeln zu lassen. Aber
ich hielt Alles, was sie sagte, für Eingebungen mütterlicher
Zärtlichkeit. – Ich will auf alle Vorwürfe verzichten. Sie ist
dahin, und wie ihre unglückliche Vertraute sagte, wußte sie nicht,
wie sehr die Waffe, die sie aus der Hand schleuderte, vergiftet
war, oder wie tief sie eindringen würde. Aber, Mr. Oldbuck, wenn je
auf dieser Erde seit zwanzig Jahren ein Wesen umherschlich, welches
Ihr Mitleid verdienen konnte, so war ich es. Meine Speise hat mich
nicht genährt und mein Schlaf nicht erquickt; die Religion gab mir
keinen Trost; Alles, was dem Menschen labend oder nützlich ist,
ward mir zu Gift; der seltene und eingeschränkte Umgang, den ich
mit andern hatte, war mir verhaßt. Es war mir, als brächte ich die
Schmach der unnatürlichen, unvertilgbaren Schuld auf Unschuldige
und Frohe. Es gab Augenblicke, wo ich Gedanken anderer Art
nachhing. Ich wollte mich in den Krieg stürzen, wollte den Gefahren
einer Reise in fremden und wilden Himmelsstrichen trotzen; mich in
politische Umtriebe verwickeln oder zu der düstern Einsamkeit der
Anachoreten unserer Religion flüchten. Alle diese Gedanken haben
wechselsweise meine Seele beschäftigt; aber jeder heischte Kraft
zur Ausführung, und nach dem Schlage, den ich erlitten hatte, besaß
ich keine mehr. Ich vegetirte, so gut ich konnte, an demselben
Orte, – Phantasie, Gefühl, Urtheilskraft und Gesundheit nahmen
allmälig ab, wie ein Baum, dessen Rinde bereits zerstört ist. Erst
welken seine [bookmark: page62]Knospen, dann die Zweige, bis er einem so
verfallenen und sterbenden Stamme gleicht, wie er jetzt vor Ihnen
steht. Haben Sie jetzt Mitleid und Vergebung für mich?«

		»Mylord,« antwortete der Alterthümler sehr bewegt, »um mein
Mitleid, um meine Vergebung haben Sie nicht erst zu bitten, denn
Ihre schreckliche Geschichte ist nicht nur an sich selbst die
genügendste Entschuldigung für alles, was in Ihrem Benehmen
geheimnißvoll erscheinen mochte, sondern die Erzählung ist auch von
der Art, daß sie selbst Ihre schlimmsten Feinde (zu denen ich nie
gehörte, Mylord,) zu Thränen und Mitleid bewegen müßte. Aber
erlauben Sie mir zu fragen, was Sie nun zu thun denken, und warum
Sie mich, dessen Meinung wenig Geltung haben kann, mit Ihrem
Vertrauen in dieser Sache beehrten?«

		»Mr. Oldbuck,« antwortete der Graf, »da ich nie die
Beschaffenheit des Bekenntnisses, welches ich heute vernahm,
vorausahnen konnte, so brauche ich nicht zu sagen, daß ich nicht
beabsichtigte, Sie oder irgend Jemand anders in Dingen um Rath zu
fragen, deren Charakter ich auch nicht einmal leise vermuthen
konnte. Aber ich bin ohne Freunde, nicht in Geschäften geübt, und
durch lange Zurückgezogenheit unbekannt mit den Gesetzen des Landes
und den Gebräuchen der gegenwärtigen Generation; und da ich mich
nun höchst unerwartet in Dinge verwickelt finde, von denen ich gar
nichts verstehe, so greife ich, wie ein ertrinkender Mensch, nach
der ersten Stütze, die sich darbietet. Sie sind diese Stütze, Mr.
Oldbuck. Ich habe Sie stets als einen Mann von Klugheit und
Einsicht nennen hören – ich habe Sie selber als einen Mann von
entschlossenem und muthigem Geiste kennen gelernt – und hier liegt
nun ein Umstand vor uns, der uns in gewisser Hinsicht vereinigen
sollte: – wir haben beide dem trefflichen Charakter der armen
Eveline Bewunderung gezollt. Sie kamen mir selbst in meiner Noth
entgegen und Sie [bookmark: page63]waren bereits mit dem Anfange meines
Mißgeschicks bekannt. Zu Ihnen nehme ich daher meine Zuflucht,
indem ich Rath, Theilnahme und Unterstützung suche.«

		»Sie sollen nicht vergebens darnach suchen, Mylord,« sagte
Oldbuck, »insoweit meine geringe Fähigkeit ausreicht; und ich fühle
mich durch den Vorzug geehrt, mag er aus freier Wahl entspringen,
oder durch die Umstände bedingt sein. Aber diese Sache fordert
reifliche Ueberlegung. Darf ich fragen, was Sie jetzt vor Allem
beabsichtigten?«

		»Ich wünsche Gewißheit über das Schicksal meines Kindes,« sagte
der Graf, »mögen die Folgen sein, wie sie wollen; ebenso will ich
der Ehre Evelinens Gerechtigkeit verschaffen, die ich nur
verdächtigen ließ, um eine Entdeckung der weit ärgern Schmach zu
verhindern, womit ich sie befleckt glaubte.«

		»Und das Andenken Ihrer Mutter?«

		»Muß seine eigne Bürde tragen,« antwortete der Graf mit einem
Seufzer; »besser, daß sie mit Recht des Betrugs geziehen wird,
sobald dies nothwendig werden sollte, als daß andre mit Unrecht so
abscheulicher Verbrechen angeklagt werden.«

		»Dann, Mylord,« sagte Oldbuck, »muß unser erstes Geschäft sein,
die Nachrichten der alten Frau in eine regelmäßige und glaubwürdige
Form zu bringen.«

		»Das,« sagte Lord Glenallan, »wird jetzt, wie ich fürchte,
unmöglich sein. Sie ist erschöpft und von ihrer trauernden Familie
umgeben. Vielleicht morgen, wenn sie allein ist – und gleichwohl
zweifle ich, ihren verworrenen Begriffen von Recht und Unrecht
zufolge, ob sie in eines andern Gegenwart, außer der meinen,
erzählen würde; – überdies bin auch ich so abgespannt.«

		»Dann, Mylord,« sagte der Antiquar, den der bedeutsame
Augenblick über Rücksichten auf Aufwand und Bequemlichkeit, die
sonst viel bei ihm galten, erhob, »dann würde ich Ew. [bookmark: page64]Herrlichkeit
vorschlagen, statt bei Ihrer Ermüdung bis nach Glenallan
zurückzukehren, oder den noch unbehaglichern Aufenthalt in einem
schlechten Wirthshause zu Fairport zu wählen – ich würde, sag' ich,
vorschlagen, daß Sie diese Nacht mein Gast in Monkbarns wären.
Morgen früh werden diese armen Leute ihrem Beruf außer dem Hause
wieder nachgehen, denn bei ihnen spricht der Schmerz nicht von der
Arbeit frei, und wir werden das alte Weib, die Elsbeth, allein
finden und ihre Aussage niederschreiben.«

		Nach einer förmlichen Entschuldigung für die Belästigung
verstand sich Lord Glenallan dazu, mit ihm zu gehen, und unterzog
sich geduldig auf dem Heimwege der ganzen Geschichte des John von
Girnell, einer Erzählung, welche Mr. Oldbuck bekanntlich Keinem
ersparte, der über seine Schwelle kam.

		Die Ankunft eines Fremden von solcher Bedeutung, mit zwei
gesattelten Pferden und einem schwarz gekleideten Bedienten,
welcher an seinem Sattel Pistolenhalfter hatte, und eine
Grafenkrone an den Halftern, brachte eine allgemeine Bewegung in
Monkbarns hervor. Jenny Rintherout hatte sich kaum von den Krämpfen
erholt, von denen sie bei der Nachricht von des armen Steenie
Unglück befallen worden war; trotzdem machte sie jetzt Jagd auf
Hühner und Truthühner, und schrie und schnatterte lauter als jene,
bis sie damit endete, daß sie um die Hälfte zu viel umbrachte. Miß
Griselda stellte manche weise Betrachtung über die unbedachte,
übereilte Bereitwilligkeit ihres Bruders an, der ihnen einen
papistischen Edelmann so plötzlich ins Haus bringe. Sie wagte
sogar, Mr. Blattergowl einen Wink über das ungewöhnliche Morden
zukommen zu lassen, welches im Hühnerhofe stattgefunden hatte, und
den würdigen Geistlichen veranlaßte dies zu fragen, wie sein Freund
Monkbarns heimgekommen und ob es nicht unrecht gewesen sei, so nahe
zur Mittagszeit einem Leichenbegängniß beizuwohnen, so daß nun dem
Alterthümler nichts übrig blieb, als ihn einzuladen, da [bookmark: page65]zu bleiben und
das Mahl zu segnen. Miß M'Intyre empfand ihrerseits einige Neugier,
den mächtigen Pair zu sehen, von welchem man so viel hörte, wie im
Morgenlande von einem Kalifen oder Sultan. Es wandelte sie sogar
einige Schüchternheit an, wenn sie bedachte, daß sie mit einem
Manne zusammenkommen solle, von dessen zurückgezogenem Wesen und
strenger Sinnesart so manche Geschichten erzählt wurden, um
wenigstens ihre Furcht mit der Neugier gleichen Schritt halten zu
lassen. Die alte Haushälterin war nicht weniger außer Fassung und
wußte kaum, wie sie den zahllosen und widersprechenden Befehlen
ihrer Gebieterin gehorchen sollte, die sich auf Pasteten, Früchte,
auf die Weise des Anrichtens und Deckens, auf die Nothwendigkeit,
die geschmolzene Butter nicht wie Oel laufen zu lassen und auf die
Gefahr, daß Juno hereinkommen könne, bezogen; denn Juno war zwar
allerdings aus der Küche verbannt, unterließ aber dennoch nicht,
die Außenwerke des Haushalts zu durchstöbern.

		Der einzige Bewohner Monkbarns, der völlig gleichgiltig bei
dieser wichtigen Begebenheit blieb, war Hektor M'Intyre, der sich
nicht mehr um einen Grafen, als um jeden Andern bekümmerte. Der
unerwartete Besuch interessirte ihn nur insofern, als er ihm Schutz
vor seines Oheims Mißfallen gewähren konnte, wofern er ein solches
der abgelehnten Leichenbegleitung halber hegen sollte; noch mehr
aber vor dem Spotte von wegen seines tapfern aber unglücklichen
Zweikampfes mit der phoca oder dem
Seehund.

		Allen diesen Bewohnern seines Hauses stellte Oldbuck den Grafen
von Glenallan vor, welcher mit herablassender, freundlicher
Höflichkeit die lange Begrüßungsrede des wackern Geistlichen, und
die weitschweifigen Entschuldigungen der Miß Griselda Oldbuck
anhörte, welche ihr Bruder vergebens abzukürzen [bookmark: page66]bemüht war. Vor dem
Mittagsmahl bat Graf Glenallan um Erlaubniß, sich einstweilen nach
seinem Zimmer zurückziehen zu dürfen. Mr. Oldbuck begleitete seinen
Gast nach der grünen Stube, welche für seinen Empfang gehörig
vorbereitet worden war. Er schaute sich hier, wie von schmerzlicher
Erinnerung ergriffen, um.

		»Ich glaube,« bemerkte er endlich, »ich glaube, Mr. Oldbuck, daß
ich bereits einmal in diesem Zimmer gewesen bin.«

		»Ja, Mylord,« antwortete Oldbuck, »bei Gelegenheit eines
Ausflugs hieher von Knockwinnock aus – und da wir einmal auf einen
traurigen Gegenstand gekommen sind, so werden Sie sich vielleicht
erinnern, wessen Geschmack jene Zeilen von Chaucer vorschlug,
welche jetzt das Motto der Tapete bilden.«

		»Ich errath' es,« sagte der Graf, »obwohl ich mich nicht
erinnern kann. Sie übertraf mich allerdings an Kenntnissen und
Bildung, wie in jedem andern Gegenstande, und es ist eine der
geheimnißvollen Fügungen der Vorsehung, Mr. Oldbuck, daß ein an
Geist und Körper so treffliches Geschöpf auf eine so schreckliche
Weise weggenommen werden mußte, blos weil sie eine unglückliche
Neigung zu einem so Elenden, wie mir, gefaßt hatte.«

		Mr. Oldbuck versuchte keine Antwort auf diesen Ausbruch des
Schmerzes zu geben, der dem Herzen seines Gastes so nahe lag,
sondern drückte nur Lord Glenallan's Hand mit der Rechten und fuhr
mit der Linken über die schattigen Augenbraunen, als wolle er einen
Nebel vertreiben, der ihm den Blick verdunkelte. Darauf ließ er den
Grafen allein, damit sich dieser auf das Mittagessen vorbereiten
könne.

		[bookmark: page67]

	
		
		Sechstes Kapitel.

		– – – Das Leben glüht bei Euch

Im Geist und tanzt erhitzt in allen Adern:

's ist gleich dem Weine, den ein Froher trinkt,

Und der das Herz erfreut, den Geist erhebt;

Das mein' ist nur des Bechers arme Neige,

Trüb, schal, geschmacklos, und den Becher nur

Mit ihrem schlechten Bodensatz besudelnd.

		Altes Schauspiel.

		»Nun denken Sie nur, was für ein Mann mein Bruder ist, Mr.
Blattergowl, – daß er, ein kluger und gelehrter Mann, diesen Graf
in's Haus bringt, ohne ein Sterbenswörtchen vorher zu sagen! – Und
nun ist der Trauerfall bei den Mucklebackits dazwischen gekommen,
daß wir keine Fischflosse haben konnten; Rindfleisch von Fairport
holen zu lassen, dazu fehlte es auch an Zeit, und der Schöps ist
erst frisch geschlachtet; und das dumme Ding, die Jenny Rintherout,
hat Krämpfe bekommen, und thut nichts, als lachen und weinen, schon
zwei Tage hintereinander. Am Ende müssen wir noch den fremden
Menschen, der so vornehm und ernst wie der Graf selber aussieht,
bitten, den Dienst am Schenktisch zu versehn! und ich kann nicht
einmal in die Küche gehen und auf Ordnung sehen, denn er ist dort
und bereitet ein besonderes Gericht für Mylord, der nicht wie
andere Leute essen mag. Und was man mit dem fremden Bedienten
während dem Essen anfangen soll, Mr. Blattergowl, das geht über
meinen Verstand.« [bookmark: page68]

		»Freilich, Miß Griselda,« erwiederte der Geistliche, »Mr.
Oldbuck hat unüberlegt gehandelt. Er hätte der Invitation einen Tag
widmen sollen, wie es mit den betheiligten Personen, wo es sich um
Abschätzung und Verkauf handelt, gehalten wird. – Aber der große
Mann könnte so plötzlich in kein Haus im Kirchspiel kommen, wo er
besser mit Lebensmitteln versorgt werden könnte, das muß ich sagen;
auch der Dampf aus der Küche hat für mich einen höchst lieblichen
Geruch, – und wenn Sie irgend etwas im Hause zu besorgen haben,
Mrs. Griselda, so betrachten Sie mich nur nicht als Fremden. Ich
kann mich recht gut mit der größern Ausgabe von Erskine's
Institutionen unterhalten.«

		Und indem er vom Fenstersitze den unterhaltenden Folianten (der
schottische Coke über Littleton) nahm, öffnete er denselben, wie
durch Instinkt geleitet, beim zehnten Kapitel des zweiten Buches,
»von Zehnten,« und vertiefte sich alsbald in eine tiefsinnige
Untersuchung, betreffend die weltlichen Einkünfte.

		Die Mahlzeit, derenwillen Miß Oldbuck so viel Besorgniß geäußert
hatte, befand sich endlich auf der Tafel, und der Graf von
Glenallan saß zum erstenmal seit dem Tage seines Unglücks an eines
Fremden Tafel, von Fremden umgeben. Er kam sich selber wie im
Traume, oder wie ein Mensch vor, dessen Gehirn sich noch nicht ganz
von den Wirkungen eines betäubenden Trankes erholt hat. Seit diesem
Morgen von dem Schreckbilde der Schuld befreit, welches seine
Phantasie so lange beunruhigt hatte, fühlte er seinen Kummer zu
einer leichtern und erträglichern Bürde gewandelt, war jedoch noch
unfähig, an der Unterhaltung Theil zu nehmen. Sie war freilich von
ganz anderer Art, als die, an welche er sich gewöhnt hatte. Das
offene Wesen Oldbuck's, die langen Entschuldigungsreden seiner
Schwester, die Pedanterie des Geistlichen und die Lebhaftigkeit des
jungen Kriegers, dem man mehr den Kriegsdienst [bookmark: page69]als den Hofdienst ansah,
dies Alles war neu für einen Edelmann, der seit Jahren ein einsames
und melancholisches Leben geführt hatte, so daß ihm die Sitten der
Welt eben so fremd als unerfreulich erscheinen mußten. Miß M'Intyre
allein schien nach ihrer Artigkeit und der anspruchslosen
Einfachheit ihrer Sitten zu derjenigen Klasse der Gesellschaft zu
gehören, an welche der Graf in seinen frühern und bessern Tagen
gewöhnt gewesen war.

		Graf Glenallan's Betragen setzte übrigens die Gesellschaft nicht
weniger in Verwunderung. Obwohl ein zwar einfaches, aber
treffliches Mahl aufgetragen war, (denn, wie schon Mr. Blattergowl
sehr richtig bemerkte, es war unmöglich, Miß Griselda mit einer
leeren Speisekammer zu überraschen,) und obwohl der Antiquar seinen
besten Portwein anpries und ihn mit dem Falerner des Horaz
verglich, so widerstand Graf Glenallan doch den Lockungen beider.
Sein Diener setzte ihm eine kleine Schüssel mit Pflanzenspeise vor,
das nämliche Gericht, dessen Bereitung Miß Griselda beunruhigt
hatte, und welches mit der genauesten und sorgfältigsten
Umständlichkeit zugerichtet war. Er aß sehr mäßig davon, und ein
Glas reines Wasser, wie es vom Brunnen kam, machte seine Mahlzeit
vollständig. Auf diese Weise hatte, nach des Bedienten Aussage, Se.
Herrlichkeit viele Jahre gelebt, außer bei den hohen kirchlichen
Festen, oder wenn Gesellschaft vom ersten Range in Glenallan
bewirthet wurde, wo er die Strenge seiner Lebensweise etwas mäßigte
und sich ein oder zwei Glas Wein gestattete. Aber in Monkbarns
konnte kein Einsiedler ein einfacheres und kargeres Mahl
halten.

		Der Alterthümler besaß, wie wir gesehen haben, Gefühl, drückte
sich aber geradezu und rücksichtslos aus, weil er mit Personen zu
leben gewohnt war, vor denen er nichts zu unterdrücken [bookmark: page70]hatte. Er
griff daher seinen hohen Gast ohne Bedenken seiner strengen
Lebensweise wegen an.

		»Einiges halb kalte Gemüs und ein Paar Kartoffeln – ein Glas
eiskaltes Wasser, um sie hinunter zu spülen – dafür bietet das
Alterthum keine Autorität, Mylord. Dies Haus pflegt man als ein
hospitium zu betrachten, als einen
Zufluchtsort für Christen, aber Ew. Herrlichkeit Lebensweise ist
die eines heidnischen Pythagoräers oder indischen Braminen – ja,
strenger als beide wären Sie, wenn Sie diese schönen Aepfel nicht
annehmen wollten.«

		»Ich bin ein Katholik, wie Sie wissen,« sagte der Graf
Glenallan, welcher der Erörterung zu entgehen wünschte, »und es ist
Ihnen bekannt, daß unsere Kirche« –

		»Viele Gebote der Selbstpeinigung auflegt,« fuhr der kecke
Alterthümler fort; »aber ich habe nie gehört, daß man sie so streng
befolgte. Dafür spricht mein Vorgänger, John von Girnell, oder der
lustige Abt, welcher dieser Aepfelsorte seinen Namen gab,
Mylord.«

		Und während er den Apfel schälte, fuhr der Alterthümler fort,
trotz dem »pfui, Monkbarns« seiner Schwester und dem anhaltenden
Husten des Pfarrers, der von einem Schütteln seiner gewaltigen
Perücke begleitet wurde, die Geschichte zu erzählen, welche den
Apfelbaum des Abts so berühmt gemacht hatte, und dabei verfuhr er
langsamer und umständlicher, als nothwendig war. Sein Scherz (wie
man sich leicht denken kann,) fand keinen Anklang, denn diese
Anekdote von klösterlicher Galanterie brachte in dem Gesicht des
Grafen nicht das leiseste Lächeln hervor. Oldbuck kam nun auf
Ossian, Macpherson und Mac Cribb; aber Lord Glenallan hatte von
allen Dreien so gut als nichts gehört, so wenig war er in der
modernen Literatur bewandert. Die Unterhaltung kam nun einigermaßen
in Gefahr, zu stocken oder in die Hände [bookmark: page71]Mr. Blattergowl's zu
gerathen, welcher das schreckliche Wort »zehntfrei« soeben
ausgesprochen hatte, als plötzlich die französische Revolution
erwähnt wurde; dieses politische Ereigniß betrachtete Lord
Glenallan mit all dem vorurtheilsvollen Abscheu eines bigotten
Katholiken und eifrigen Aristokraten. Oldbuck war weit entfernt,
seinen Abscheu vor ihren Grundsätzen so weit auszudehnen.

		»Es waren viele Männer in der ersten Nationalversammlung,« sagte
er, »welche vernünftige Whigsgrundsätze hatten und die Constitution
so ordnen wollten, daß auch dem Volke anständige Freiheiten
gesichert blieben. Und wenn jetzt eine Menge Rasender die Regierung
an sich gerissen hat,« fuhr er fort, »so war dies bei großen
Revolutionen oft der Fall, wo außerordentliche Maßregeln in der
Hitze des Augenblicks genommen werden müssen und wo der Staat einem
unruhigen Pendel gleicht, welcher sich eine Zeitlang hin und her
schwingt, eh' er seine gehörige, perpendiculare Stellung erhalten
kann. Oder er könnte auch einem Sturm oder Orcan vergleichbar sein,
welcher über eine Gegend hinzieht, im Vorübergehn großen Schaden
anrichtet, aber auch dumpfe und ungesunde Dünste verscheucht und
durch die künftige Gesundheit und Fruchtbarkeit seine gegenwärtige
Verwüstung und Zerstörung vergütet.«

		Der Graf schüttelte den Kopf; da er aber weder Muth noch Lust
zum Streiten hatte, so ließ er jene Behauptung unangefochten
hingehen.

		Diese Erörterung diente dazu, den jungen Krieger zur Mittheilung
seiner Erfahrungen zu veranlassen; er sprach von den Gefechten,
denen er beigewohnt hatte, mit Bescheidenheit, aber zugleich mit so
viel Eifer und Feuer, daß der Graf seine Freude daran hatte,
welcher, wie die andern seiner Familie, in der Meinung erzogen war,
das Waffenhandwerk sei des Mannes erster Beruf, und die Waffen
gegen die Franzosen zu brauchen, schien ihm eine Art heiligen
Krieges. [bookmark: page72]

		»Was würd' ich darum geben,« sagte er leise zu Oldbuck, als sie
aufstanden, um sich zu den Damen nach dem Gesellschaftszimmer zu
begeben, »was würd' ich darum geben, wenn ich einen Sohn hätte, mit
so lebhaftem Geiste, wie dieser junge Herr! Es fehlt ihm noch etwas
äußere Politur, die er in guter Gesellschaft bald erlangen würde –
aber mit welcher Lebendigkeit spricht er sich aus, wie laut weiß er
Andre zu rühmen und wie bescheiden spricht er von sich selbst!«

		»Hektor ist Ihnen sehr verbunden, Mylord,« erwiederte der Oheim,
welcher zwar durch jenes Lob erfreut war, aber doch nicht so sehr,
daß er das Bewußtsein seiner eignen geistigen Ueberlegenheit
hinsichtlich des jungen Kriegers hätte verläugnen sollen, »ich
glaube wirklich, daß bis daher noch Niemand halb so viel Gutes von
ihm gesagt hat, außer etwa der Sergeant seiner Compagnie, wenn er
einen hochländischen Rekruten bereden wollte, unter ihm zu dienen.
Er ist übrigens ein guter Junge, obwohl er nicht ganz der Held ist,
wie Ew. Herrlichkeit glauben, und obwohl mein Lob eher seinem guten
Herzen, als der Lebendigkeit seines Charakters gilt. Wirklich, sein
Muth ist eine Art angeborener Heftigkeit, die ihn bei Allem
begleitet, was er vornimmt, und seinen Freunden oft sehr zur Last
fällt. Ich sah ihn heute in einem Streite mit einer phoca oder einem Seehunde, und dabei benahm er
sich mit solcher Heftigkeit, als hätt' er gegen Dumourier fechten
sollen. Aber, Mylord, die phoca
behielt die Oberhand, wie der besagte Dumourier auch manche andere
Leute abzufertigen wußte. Und er wird mit gleichem, wenn nicht
höherm Entzücken von dem guten Benehmen eines Jagdhunds plaudern,
wie von einem Schlachtplane.«

		»Er soll vollkommene Freiheit haben, in meinem Gebiete zu
jagen,« sagte der Graf, »wenn ihm dies so viel Vergnügen macht.«
[bookmark: page73]

		»Sie werden ihn mit Leib und Seele verbinden, Mylord,« sagte
Monkbarns; »geben Sie ihm Erlaubniß, seine Vogelflinte gegen ein
Paar arme Rebhühner oder wilde Enten loszuschießen, und er ist auf
ewig der Ihrige. Ich werde ihn durch diese Kunde entzücken. Aber,
ach! Mylord, daß Sie meinen Phönix Lovel gesehn hätten! – Er war
der erste und trefflichste aller jungen Männer seines Alters, und
dabei nicht etwa ohne Muth und Feuer – glauben Sie, er hat meinem
hitzigen Verwandten ein Quid pro quo
gegeben – ein Roland für seinen Oliver, wie man mit Anspielung auf
die beiden berühmten Paladine Karl's des Großen zu sagen
pflegt.«

		Nach dem Kaffee bat Lord Glenallan um eine geheime Unterhaltung
mit dem Alterthümler, und ward nach dessen Bibliothek geführt.

		»Ich muß Sie aus dem Kreise Ihrer liebenswürdigen Familie
rufen,« sagte er, »um Sie mit den Verlegenheiten eines
unglücklichen Mannes zu belästigen. Sie sind bekannt mit der Welt,
aus welcher ich so lange verbannt war; denn das Schloß Glenallan
ist für mich eher ein Gefängniß, als eine Wohnung gewesen, obwohl
ein Gefängniß, aus welchem mich zu befreien ich weder Kraft noch
Muth hatte.«

		»Lassen Sie mich zuerst Ew. Herrlichkeit fragen,« sagte der
Alterthümler, »welches Ihre eignen Wünsche und Pläne in der
betreffenden Sache sind?«

		»Vor Allem wünsche ich,« antwortete der Graf, »meine
unglückliche Heirath zu erklären und den Ruf der unglücklichen
Eveline herzustellen; das heißt, wenn Sie eine Möglichkeit sehen,
daß dies geschehen kann, ohne das Verfahren meiner Mutter
öffentlich zu machen.«

		» Suum cuique tribuito,« sagte der
Alterthümler, »einem jeden sein Recht! Das Andenken der
unglücklichen jungen Dame [bookmark: page74]ist zu lange mit Schmach bedeckt gewesen,
und ich glaube, es könnte, ohne jenes Ihrer Mutter zu beflecken,
aufgehellt werden, wenn man nur zu verstehen gäbe, daß die letztere
die Heirath gemißbilligt und sich derselben auf's heftigste
widersetzt habe. – Jeder, – Sie verzeihen mir, Mylord, – jeder, der
von der verstorbenen Gräfin von Glenallan jemals gehört hat, wird
diese Kunde ohne Verwunderung vernehmen.«

		»Aber Sie vergessen einen schrecklichen Umstand, Mr. Oldbuck,«
sagte der Graf mit zitternder Stimme.

		»Ich wüßte nicht welchen,« erwiederte der Alterthümler.

		»Das Schicksal des Kindes – sein Verschwinden mit der vertrauten
Dienerin meiner Mutter, und die schrecklichen Schlüsse, welche sich
aus meiner Unterredung mit Elsbeth ziehen lassen.«

		»Wenn Sie meine freie Meinung hören wollen, Mylord,« antwortete
Oldbuck, »und nicht allzu schnell eine Hoffnung darauf gründen, so
möcht' ich sagen, daß möglicherweise das Kind wohl noch leben
könne. Denn durch meine frühern Nachforschungen in Betreff des
unglücklichen Abends weiß ich so viel gewiß, daß ein Kind und ein
Weib in jener Nacht aus dem Hause zu Craigburnfoot in einem
vierspännigen Wagen durch Ihren Bruder Edward Geraldin Neville
abgeführt wurde, dessen Reise nach England in der genannten
Gesellschaft ich für mehrere Stationen verfolgt habe. Ich glaubte
damals, es gründe sich auf einen Familienvertrag, daß ein Kind,
welches von unehelicher Geburt war, aus einem Lande geführt werde,
wo ihm der Zufall Beschützer und Ansprüche verschaffen konnte. Nun
aber denk' ich, daß Ihr Bruder aus gleichem Grunde, wie Sie, das
Kind mit noch ärgerer Schmach bedeckt glaubte und es entfernte,
theils aus Rücksicht für die Ehre seines Hauses, theils der Gefahr
wegen, welcher es in der Nähe der Gräfin Glenallan ausgesetzt sein
konnte.« [bookmark: page75]

		Während er so sprach, war der Graf von Glenallan äußerst blaß
geworden, und fast vom Stuhle gesunken. Der beunruhigte
Alterthümler rannte hin und her, um Heilmittel zu suchen; aber sein
Museum, obwohl mit einer hinreichenden Auswahl unnützer Dinge
angefüllt, enthielt nichts, was bei dieser oder jeder andern
Gelegenheit hätte Dienste leisten können. Als er aus dem Zimmer
eilte, um seiner Schwester Riechfläschchen zu borgen, konnte er
nicht umhin, unwillkührlich einige Laute des Aergers und der
Verwunderung zu äußern, daß so mancherlei Zufälle sein Haus erst in
ein Spital für einen verwundeten Duellanten und nun in ein
Krankenzimmer für einen sterbenden Edelmann verwandelten. »Und
gleichwohl,« sagte er, »hab' ich mich stets vor Soldaten und
Edelleuten gehütet. Mein coenobitium
braucht nur noch ein Entbindungshaus zu werden, und dann, denk'
ich, wird die Umwandlung vollständig sein.«

		Als er mit dem Mittel zurückkam, befand sich Lord Glenallan weit
besser. Das neue und unerwartete Licht, welches Mr. Oldbuck auf die
traurige Geschichte seiner Familie fallen ließ, hatte ihn fast
überwältigt. »Sie meinen also, Mr. Oldbuck, – denn Sie sind fähig
Gedanken zu fassen, ich aber nicht, – Sie meinen also, daß es
möglich sei – daß es nicht unmöglich sei, mein Kind lebe noch?«

		»Ich halte es für unmöglich,« sagte der Alterthümler, »daß ihm
von Ihrem Bruder Gewalt angethan worden sein sollte. Er war als ein
fröhlicher und vergnügungssüchtiger, nicht aber als ein grausamer
und unehrenhafter Mann bekannt, auch ist nicht möglich, daß, wofern
er eine schlechte Absicht hatte, er sich selbst so persönlich mit
dem Kinde befaßt haben würde, und daß dies der Fall war, kann ich
Ew. Herrlichkeit beweisen.«

		Mit diesen Worten öffnete Mr. Oldbuck ein Fach des Schrankes
[bookmark: page76]seines
Vorfahren, Aldobrand's, und brachte ein Bündel mit schwarzem Band
zusammengebundener Papiere hervor, welche die Aufschrift führten:
Verhöre, u. s. w. angestellt durch Jonathan Oldbuck,
Friedensrichter, am 18. Febr. 17 –; ein wenig weiter unten stand
mit kleiner Schrift: Eheu Eveline!
Die Thränen entfielen dem Auge des Grafen, als er sich umsonst
bemühte, den Knoten, welcher diese Schriften zusammenhielt, zu
lösen.

		»Ew. Herrlichkeit,« sagte Mr. Oldbuck, »thäten besser, diese
Documente jetzt nicht zu lesen. Sie sind aufgeregt, haben noch viel
zu thun, und dürfen Ihre Kraft nicht erschöpfen. Sie sind jetzt
vermuthlich der Erbe Ihres Bruders, und es wird leicht für Sie
sein, bei seinen Dienern und Untergebenen Nachforschung
anzustellen, um zu erfahren, wo das Kind ist, wenn es zum Glück
noch am Leben sein sollte.«

		»Kaum wag' ich das zu hoffen,« sagte der Graf mit einem tiefen
Seufzer – »warum sollte mein Bruder gegen mich davon geschwiegen
haben?«

		»Nun, Mylord! warum sollte er ihnen von der Existenz eines
Wesens Nachricht gegeben haben, von welchem Sie glauben mußten, es
sei der Sprößling einer« –

		»Sehr wahr – das ist ein natürlicher und freundlicher Grund für
sein Schweigen. In der That, wenn noch irgend etwas dem Grauen des
schrecklichen Traumes, der mein ganzes Sein vergiftete, hinzugefügt
werden konnte, so hätte es die Kunde sein müssen, daß ein solches
Unglückskind existire.«

		»Und deshalb,« fuhr der Alterthümler fort, »wiewohl es zu rasch
schließen hieße, wenn man nach einem Zeitraum von zwanzig Jahren
annähme, Ihr Sohn müsse nothwendig noch leben, weil er nicht in der
ersten Kindheit umkam, aber ich halte es deßhalb doch für's Beste,
daß Sie Ihre Nachforschungen ohne Verzug beginnen.« [bookmark: page77]

		»Es soll gescheh«,« erwiederte Lord Glenallan, der begierig die
dargebotene Hoffnung ergriff, die erste, die er seit zwanzig Jahren
genährt hatte; »ich will an einen treuen Hausverwalter meines
Vaters schreiben, der dasselbe Amt unter meinem Bruder Neville
versah. Aber, Mr. Oldbuck, ich bin nicht meines Bruders Erbe.«

		»Wirklich? – das bedauere ich, Mylord! Es ist ein schönes
Besitzthum, und die Ruinen des alten Schlosses Neville-Burgh,
welche die herrlichsten Reste anglonormännischer Baukunst in der
Gegend sind, wären allein schon ein wünschenswerthes Eigenthum. Ich
glaubte, Ihr Vater habe weiter keinen Sohn oder nahen Verwandten
gehabt.«

		»Er hatte keinen, Mr. Oldbuck,« erwiederte Lord Glenallan; »aber
mein Bruder nahm andere politische Ansichten und auch eine andere
Form der Religion an, die den in unserm Hause befolgten
entgegengesetzt waren. Unser Charakter war sehr verschieden, auch
glaubte meine unglückliche Mutter stets, er bezeige ihr nicht die
gehörige Aufmerksamkeit. Kurz, es fand ein Zwiespalt statt, und
mein Bruder, der frei über sein Vermögen verfügen konnte, bediente
sich dieser Freiheit, um einen Fremden zu seinem Erben einzusetzen.
Es ist dies ein Umstand, dem ich nie die geringste Wichtigkeit
beigelegt habe, denn wenn weltliche Güter inneres Elend erleichtern
könnten, so hätte ich deren mehr als genug. Jetzt aber macht mich
der Umstand doch besorgt, weil er meiner Forschung Hindernisse in
den Weg legt; denn wenn ich einen Sohn aus rechtmäßiger Ehe hatte,
und mein Bruder starb ohne Nachkommenschaft, so mußten meines
Vaters Güter auf jenen übergehen. Es ist daher nicht
wahrscheinlich, daß der Erbe, sei er wer er wolle, uns zu einer
Entdeckung behilflich sein werde, die seinem eigenen Vortheil so
sehr im Wege stände.« [bookmark: page78]

		»Und höchst wahrscheinlich befindet sich der Verwalter, dessen
Ew. Herrlichkeit erwähnten, auch in seinem Dienste,« sagte der
Alterthümler.

		»Das dürfte wohl der Fall sein; und der Mann ist Protestant, –
wie weit ihm zu trauen räthlich sein mag« –

		»Ich sollte denken, Mylord,« sagte Oldbuck ernst, »daß ein
Protestant des Vertrauens eben so würdig sein könnte, als ein
Katholik. Bei dem protestantischen Glauben bin ich doppelt
interessirt, Mylord. Mein Ahnherr, Aldobrand Oldenbuck, druckte die
berühmte Augsburger Confession, wie ich Ihnen durch die
Originalausgabe, die ich hier im Hause habe, beweisen kann.«

		»Ich zweifle nicht im Geringsten an dem, was Sie sagen, Mr.
Oldbuck,« erwiederte der Graf, »auch sprach ich nicht aus
Bigotterie oder Intoleranz; aber wahrscheinlich wird der
protestantische Hausverwalter den protestantischen Erben mehr
begünstigen als den katholischen – wofern nämlich mein Sohn im
Glauben seiner Väter erzogen ward – oder, ach! wofern er überhaupt
noch lebt!«

		»Wir müssen dies Alles genauer erwägen,« sagte Oldbuck, »bevor
wir an's Werk gehen. Ich habe einen literarischen Freund zu York,
mit welchem ich lange über das sächsische Horn correspondirt habe,
welches im Dome dort aufbewahrt wird; wir wechselten sechs Jahre
lang Briefe, und waren bis daher nur im Stande, über die erste
Zeile der Inschrift in's Reine zu kommen. Ich will gleich an diesen
Herrn, den Dr. Dryasdust, schreiben, und will mich besonders genau
nach dem Charakter von Ihres Bruders Erben, nach dem Herrn, der
seine Geschäfte ordnete und überhaupt nach Allem, was Ihre
Forschungen fördern kann, erkundigen. Inzwischen werden Ew.
Herrlichkeit die Beweise der Heirath sammeln, die sich hoffentlich
noch finden lassen werden?« [bookmark: page79]

		»Unstreitig,« erwiederte der Graf; »die Zeugen, die früher Ihrer
Nachforschung entzogen wurden, leben noch. Mein Lehrer, der unsre
Ehe einsegnete, war in Frankreich mit einer Versorgung bedacht
worden, und kehrte jüngst nach seiner Heimath als Emigrant zurück,
als Opfer seines Eifers für den Fürsten, für Legitimität und
Religion.«

		»Das ist eine glückliche Folge der französischen Revolution,
Mylord – das müssen Sie doch wenigstens zugeben,« sagte Oldbuck;
»aber ich meine es gut, ich will so eifrig in Ihren Angelegenheiten
handeln, als theilte ich Ihren eignen Glauben in Politik und
Religion. Und nehmen Sie meinen Rath an: – so bald Sie eine Sache
von Wichtigkeit gehörig durchgeführt haben wollen, so vertrauen Sie
sie den Händen eines Antiquars; denn da diese ihren Geist stets
üben, indem sie Kleinigkeiten erforschen, so ist es unmöglich, sie
in wichtigen Angelegenheiten zu hintergehen. Uebung macht den
Meister; und das Corps, welches bei der Parade am häufigsten
gemustert wurde, wird am Tage der Schlacht den Dienst am besten
versehn. Ja, und da wir einmal über diesen Gegenstand plaudern, so
würde ich Ew. Herrlichkeit sehr gern, um die Zeit bis zum
Abendessen hinzubringen, vorlesen, was ich« –

		»Ich möchte nicht gern die Ordnung Ihres Hauses stören,« sagte
Lord Glenallan, »aber nach Sonnenuntergang genieße ich nie
etwas.«

		»Auch ich nicht immer, Mylord,« antwortete sein Wirth,
»trotzdem, daß es bei den Alten Sitte gewesen sein soll; aber ich
speise auch zu Mittag ganz anders, als Ew. Herrlichkeit, und kann
mich daher weit leichter der künstlichen Speisen enthalten, welche
meine Weibsleute (das heißt, meine Schwester und Nichte, Mylord,)
auf den Tisch zu stellen gewohnt sind, mehr um ihre Kochkunst zu
zeigen, als um unsere Bedürfnisse [bookmark: page80]zu befriedigen. Indeß, eine
Cotelette oder ein geräucherter Schellfisch, eine Auster, ein
Schnittchen Schinken aus unserm eignen Haushalt, mit einem Schnitt
gerösteten Brodes und einem Trunk Bier – oder sonst etwas
Aehnliches dieser Art, um den Magen zu schließen, eh' man zu Bett
geht, dagegen hab' ich nun eben nichts einzuwenden, und, wie ich
hoffe, auch Ew. Herrlichkeit nicht.«

		»Mein Nichtessen am Abend ist buchstäblich zu verstehn, Mr.
Oldbuck; aber mit Vergnügen werd' ich Ihrem Mahle beiwohnen.«

		»Gut, Mylord,« erwiederte der Alterthümler, »ich werde mich
bemühen, zum wenigsten Ihre Ohren zu bewirthen, da ich Ihrem Gaumen
nichts bieten darf. Was ich Ew. Herrlichkeit jetzt vorlesen werde,
betrifft die hochländischen Thäler.«

		Obwohl Lord Glenallan lieber auf seine eigenen noch
unaufgeklärten Angelegenheiten zurückgekommen wäre, sah er sich
doch genöthigt, aus Höflichkeit einzuwilligen.

		Der Alterthümler nahm daher seine Mappe, die nur einzelne
Papiere enthielt, zur Hand. Nachdem er zuvor bemerkt hatte, daß die
topographischen Aufsätze, die er hier aufbewahrte, den Zweck
hätten, eine geringe Abhandlung über Lagerbefestigung zu erläutern,
welche in verschiedenen alterthumsforschenden Gesellschaften mit
Beifall vorgelesen worden sei, begann er, wie folgt: »Der
Gegenstand, Mylord, ist die Bergfeste Quickensbog, mit deren Lage
Ew. Herrlichkeit ohne Zweifel bekannt sind; denn sie liegt in Ihrem
Pachtgute Mantanner, in der Baronie Clochnaben.«

		»Ich glaube die Namen dieser Orte gehört zu haben,« sagte der
Graf.

		»Die Namen gehört zu haben? und das Pachtgut bringt ihm doch
sechshundert Pfund jährlich ein – O, mein Gott!«

		Nur mit Mühe wußte der Alterthümler seinen Ausruf zu
beherrschen. Aber seine Gastfreundschaft behielt die Oberhand gegen
[bookmark: page81]sein
Staunen, und er fuhr fort, seine Abhandlung mit vernehmlicher
Stimme zu lesen, höchst erfreut, einen geduldigen und, wie er sich
schmeichelte, theilnehmenden Zuhörer gefunden zu haben.

		»Quickensbog scheint ursprünglich seinen Namen von einer
Pflanze, Quicken, wie wir auf schottisch das Triticum repens des Linnaeus benennen, erhalten zu haben, und sodann
von dem gewöhnlichen, englischen, einsilbigen Bog, worunter,
nach gemeiner Redeweise, ein Sumpf oder Morast, lateinisch
palus, zu verstehen ist. Indeß mag es
wohl die allzu raschen Freunde naheliegender etymologischer
Ableitungen verwirren, wenn sie hören, daß jene Pflanze, welche
auch Hundegras heißt, oder in der Kunstsprache, triticum repens Linnaei, in einem Umkreise von
einer halben Viertelstunde um dieses Schloß oder diese Bergfeste
gar nicht wächst, da die Wälle derselben vielmehr mit kurzem grünem
Rasen bekleidet sind; und daß man ferner einen Bog, Sumpf oder
palus in noch größerer Entfernung
suchen muß, indem der nächste der, eine gute Viertelstunde
entlegene, Gird-the-Mear ist. Die letzte Silbe, Bog, ist daher
natürlich nur das verdorbene sächsische Burgh, welches wir auf
verschiedene Weise verändert finden, als: Burrow, Brough, Bruff,
Buff und Boff, welches letztere sich dem in Frage stehenden Laute
sehr nähert. Denn angenommen, daß das Wort ursprünglich Borgh hieß,
welches ächt sächsisch ist, so wird mittelst einer geringen
Veränderung, wie sie die modernen Organe nur zu oft mit alten
Wörtern vornehmen, zuerst Bogh entstehen, und dann, elisa H, oder je nachdem der Kehllaut
hervorgehoben oder unterdrückt wird, gemäß dem gemeinen
Sprachgebrauch, werden Sie entweder Boff oder Bog bekommen. Das
Wort Quickens verlangt auf gleiche Weise verändert zu
werden, denn es ist [bookmark: page82]gleichfalls verdorben; es muß auf seinen
ursprünglichen und eigentlichen Laut zurückgeführt werden, ehe wir
über seine wirkliche Bedeutung entscheiden können. Durch die
gewöhnliche Verwandlung des Qu in Wh, die dem ungebildetsten
tiro bekannt ist, der nur je ein
altes schottisches Gedichtbuch aufschlug, bekommen wir entweder
Whilkens- der Whichensborgh – und dies entstand, wie
wir annehmen können, mittelst einer Frage, indem diejenigen, die
den Namen ertheilten, denselben, überrascht von dem
außerordentlichen Alter des Ortes, in Form einer Frage ausdrückten:
» Welchem gehörte diese Burg?« – Oder es könnte auch
Whackensburg heißen, von dem sächsischen Whacken, mit
der Hand schlagen, daß ohne Zweifel in der Nähe eines offenbar so
wichtigen Platzes Gefechte vorfielen, die eine solche Ableitung
rechtfertigen mußten,« u. s. w.

		Ich will gegen meine Leser gnädiger sein, als Oldbuck gegen
seinen Gast war; denn da er erwog, daß ihm die Gelegenheit, einen
geduldigen Zuhörer an einem so bedeutenden Manne wie Lord Glenallan
zu finden, nicht häufig kam, so brauchte, oder mißbrauchte er
vielmehr diese Gelegenheit im höchsten Grade.

		[bookmark: page83]

	
		
		Siebentes Kapitel.

		Alter paßt zur Jugend

Sich doch nimmermehr:

Jugend ist voll Freude,

Alter sorgenschwer;

Jugend: – ein Sommermorgen!

Alter: – ein Winter, kühl!

Jugend ist sommerlich Glühen,

Alter ein Schneegewühl.

		Shakspeare.

		Am Morgen des folgenden Tages ward der Alterthümler, der
gewöhnlich ein Langschläfer war, eine volle Stunde früher als sonst
von Caxon aus dem Bette gerufen.

		»Was soll das heißen?« rief er gähnend und seine Hand nach der
großen, goldenen Repetiruhr ausstreckend, welche, auf seinem
ostindischen, seidnen Taschentuch ruhend, sicher neben seinem Bett
lag. – »Was soll das heißen, Caxon? – es kann noch nicht acht Uhr
sein.«

		»Nein, Sir; aber Mylords Diener suchte mich auf, denn er hält
mich für Ihren Valley-de-scham, – und
das bin ich freilich, daran ist gar kein Zweifel, sowohl bei Ihnen,
als bei dem Herrn Pfarrer – zum wenigsten haben Sie keinen andern,
so viel ich weiß – auch bei Sir Arthur helf' ich mit, aber das
geschieht doch mehr, wie es meine Kunst erfordert.«

		»Gut, gut – mag das auf sich beruhen,« sagte der Alterthümler,
»glücklich der, welcher sein eigner valley-de-scham sein kann, wie Sie es nennen –
aber warum meine Morgenruhe stören?« [bookmark: page84]

		»Ach, Sir, der große Mann ist vor der Sonne aufgestanden und
nach der Stadt gegangen, um einen Boten nach seinem Wagen zu
schicken, der bald hier sein wird; und bevor er fortgeht, möcht' er
Sie gern sehen.«

		»Ei was!« rief Oldbuck, »diese großen Herrn brauchen eines
Menschen Haus und Zeit, wie wenn beides ihr Eigenthum wäre. Nun
gut, es ist einmal und nicht wieder. – Ist Jenny wieder bei Sinnen,
Caxon?«

		»Ja, Sir, aber nur so gewissermaßen,« erwiederte der
Perückenmacher; »bei der Chocolade diesen Morgen war sie gar nicht
recht bei sich, denn sie hätte sie beinahe in's Spülfaß geschüttet
und in ihrer Verwirrung selber getrunken; aber mit Hilfe der Miß
M'Intyre lief es noch glücklich ab.«

		»Also sind all' meine Weibsleute auf den Beinen und munter, und
ich darf mich meines ruhigen Bettes nicht länger freuen, wenn ich
ein wohlgeordnetes Haus haben will. Geben Sie mir den Schlafrock. –
Und was gibt's Neues in Fairport?«

		»Ach, Sir, was könnt' es da anders geben, als die große
Neuigkeit von Mylord?« antwortete der alte Mann; »der ist seit
zwanzig Jahren, wie man mir sagt, nicht über die Schwelle gekommen
– und nun die große Neuigkeit, daß er bei Ihnen zu Besuch ist!«

		»So, so!« sagte Monkbarns, »und was sagt man dazu, Caxon?«

		»Wirklich, Sir, die Meinungen sind verschieden. Erstlich die
Democraben, wie man sie nennt, das heißt jene, die wider König und
Gesetz, wider gepudertes Haar und Perücken sind, (sie sind richtige
Diebsgesellen,) die sagen, er sei zu Ihnen gekommen, um mit Ihnen
davon zu sprechen, daß er seine Leute aus den Bergen und die ganze
Hochlandsmannschaft herunterführen wolle, um die Versammlungen der
Volksfreunde [bookmark: page85]aufzuheben. Und als ich dagegen sagte, Sie
befaßten sich nie mit dergleichen Dinge, wobei es Streit und
Blutvergießen geben könnte, da sagten sie mir, wenn Sie es nicht
thäten, so thät' es Ihr Neffe; dieser sei ja als Königsmann bekannt
und er werde Himmel und Hölle rege machen; aber Sie wären der Kopf
und er wäre die Hand, während der Graf Leute und Geld brächte.«

		»Nun gut,« sagte der Alterthümler lachend; »ich bin froh, daß
mich der Krieg nichts kostet, als guten Rath.«

		»Nein, nein,« sagte Caxon, »Niemand glaubt, daß Sie selber
fechten, oder einen Pfennig Geld für eine der Parteien geben
würden.«

		»Hm! gut, das ist die Meinung der Democraben, wie Sie sie nennen
– Was sagt denn das übrige Fairport?«

		»Meiner Treu,« sagte der aufrichtige Berichterstatter, »ich kann
nicht sagen, daß es viel besser spräche. Capitain Coquet, von den
Freiwilligen, (nämlich der, welcher jetzt Einnehmer werden soll,)
und einige andre Herren vom blauen Clubb, sagen geradezu, es sei
nicht Recht, Papisten, die so viele französische Freunde haben wie
Graf Glenallan, frei im Lande herum gehen zu lassen, und – aber Sie
werden am Ende böse?«

		»Gar nicht, Caxon,« sagte Oldbuck, – »geben Sie Feuer, als wären
Sie Capitain Coquet's ganzes Peloton, – ich kann es aushalten.«

		»Nun gut, Sir; sie sagen, da Sie die neue Petition wegen des
Friedens nicht unterstützten und auch nicht für eine Petition zu
Gunsten der neuen Taxe stimmten, da Sie überdies von den Bürgern
nicht den Pöbel zu Ruhe bringen lassen wollten, weil dies den
Constabels zukäme – deßhalb, sagt man, wären Sie kein guter Freund
der Regierung; [bookmark: page86]wenn nun ein so mächtiger Mann, wie der
Graf, und ein so kluger Mann, wie Sie, Zusammenkünfte hielten, da,
sagen sie, sollte man wohl ein Auge auf Sie haben; einige sagen
auch, man solle Sie Beide lieber auf's Schloß nach Edingburg
setzen.«

		»Auf mein Wort,« sagte der Alterthümler, »ich bin meinen
Nachbarn für ihre gute Meinung unendlich verbunden! Also werde ich,
der ich mich nie in ihre Händel mischte, außer um ruhige und
gemäßigte Maßregeln zu empfehlen, also werde ich den beiden
Parteien als ein Mann aufgegeben, der wahrscheinlich Hochverrath,
sei es gegen König oder Volk, begeht? – Geben Sie mir den Rock,
Caxon – geben Sie den Rock her – zum Glück lebe ich nicht von ihrer
Meinung. – Haben Sie etwas von Taffril und seinem Fahrzeug
gehört?«

		Caxon machte ein langes Gesicht. – »Nein, Sir, und der Wind
hat's arg getrieben – es ist dies eine furchtbare Küste, um bei
Oststürmen da herumzukreuzen. Die Vorgebirge ragen so weit vor, daß
ein Schiff in den Klippen sitzen kann, eh' ich mit einer Perücke
fertig bin; auch ist kein Hafen und keine Stadt, wo man Zuflucht
fände, an der Küste, lauter Klippen und Spitzen. Kommt ein Schiff
an den Strand, so fliegt's aus einander wie der Puder, wenn ich
meine Büchse schüttele – und die Stücke sammeln sich nicht so
leicht wieder. – Das sage ich immer meiner Tochter, wenn sie
ungeduldig wird, weil kein Brief von Taffril kommt – es ist das
immer eine Entschuldigung für ihn. Du solltest ihn nicht tadeln,
Kind, sag' ich, denn du weißt ja nicht, was passirt sein kann.«

		»Ja, ja, Caxon, Sie sind als Tröster eben so gut, wie als
valet-de-chambre. – Geben Sie die
weiße Halsbinde her, Lieber, – meinen Sie, ich könnte mit einem
Schnupftuch um den Hals hinuntergehen, wenn ich Gesellschaft habe?«
[bookmark: page87]

		»O, Sir, der Capitain sagt, ein dreizipfeliges Halstuch sei die
neueste Mode, Halsbinden aber gehörten für Sie und für mich, weil
wir alte Leute wären. – Ich bitte, nehmen Sie's nicht übel, daß ich
uns beide zusammen nannte, aber er sagte so.«

		»Der Capitain ist ein Narr, und Sie ein Gimpel, Caxon.«

		»Das kann wohl wahr sein,« erwiederte der widerspruchlose
Perückenmacher, – »ich bin überzeugt, daß Sie es am Besten
verstehn.«

		Vor dem Frühstück ging Lord Glenallan, der schon weit besser
gestimmt schien, als am vorigen Abend, einzeln die verschiedenen
Beweisstücke durch, welche Oldbuck's Bemühung schon früher
gesammelt hatte. Er deutete die Mittel an, welche er selber besaß,
um den Beweis seiner Heirath vollkommen zu machen, und gab den
Entschluß zu erkennen, sogleich sich dem peinlichen Geschäft zu
unterziehn, und die Beweise für Eveline Neville's Geburt zu
sammeln, von denen Elsbeth ausgesagt hatte, sie befänden sich im
Besitz seiner Mutter.

		»Und doch, Mr. Oldbuck,« sagte er, »befinde ich mich wie ein
Mensch, welcher wichtige Nachrichten empfängt, bevor er völlig wach
ist, und noch in Zweifel schwebt, ob es Wirklichkeit ist, was er
hört, oder ob nur die Fortsetzung seines Traumes. Dieses Weib, die
Elsbeth, steht in so außerordentlich hohem Alter und ist in vieler
Hinsicht kindisch. Bin ich nicht (es ist das freilich eine häßliche
Frage,) aber bin ich nicht zu vorschnell gewesen, indem ich ihre
gegenwärtige Aussage gelten ließ, mit welcher ihre früher gegebene
doch im offenbaren Widerspruch steht?«

		Mr. Oldbuck schwieg einen Augenblick und antwortete dann mit
Festigkeit: »Nein, Mylord, ich glaube nicht, daß Sie mit Grund
vermuthen können, ihre letzten Aussagen seien [bookmark: page88]unwahr, da sie Ihnen
dieselben doch aus keinem andern Antriebe, außer dem des Gewissens,
gab. Ihr Bekenntniß war freiwillig, uneigennützig, bestimmt, voll
Zusammenhang sowohl an sich selbst, als auch mit andern hieher
gehörigen Umständen. Indeß dürfte doch keine Zeit zu verlieren
sein, die übrigen Documente, auf die sie sich bezog, zu prüfen und
zu ordnen, und ebenso scheint es mir nöthig, daß man ihr Bekenntniß
womöglich in gehöriger Form zu Protokoll nimmt. Wir gedachten dies
gemeinschaftlich zu thun. Aber es würde für Ew. Herrlichkeit eine
Erleichterung sein, gäbe der Sache auch wohl ein unparteilicheres
Ansehn, wenn ich das Verhör allein, kraft meiner Stellung als
Friedensrichter, anstellte. Ich werde dies thun, zum wenigsten
versuchen, sobald ich sie in einem Gemüthszustande finde, welcher
ein Verhör gestattet.«

		Lord Glenallan drückte des Alterthümlers Hand zum Zeichen
dankbarer Anerkennung. »Ich kann es Ihnen nicht aussprechen, Mr.
Oldbuck,« sagte er, »wie sehr Ihre Besonnenheit und Mitwirkung in
diesem düstern und traurigen Geschäft mir Trost und Vertrauen gibt.
Mir selbst kann ich nicht genug Beifall geben, daß ich dem
plötzlichen Antriebe nachgab, welcher mir rieth, Sie in mein
Vertrauen zu ziehen, welches sich auf die Charakterstärke gründete,
die ich schon früher an ihnen kannte, sowohl in Ausübung Ihrer
Obliegenheiten als Magistratsperson, wie auch in Ihrer
freundschaftlichen Bemühung für das Andenken der Unglücklichen. Was
auch der Erfolg dieser Angelegenheit sein mag, – und ich will gern
hoffen, daß die Morgenröthe für das Glück meines Hauses anbricht,
obwohl ich nicht leben werde, um sein volles Licht zu genießen, –
aber was auch der Erfolg sein mag, Sie haben meine Familie und mich
zum ewigen Danke verpflichtet.«

		»Mylord,« antwortete der Antiquar, »ich muß nothwendig [bookmark: page89]für Ew.
Herrlichkeit Familie die größte Achtung hegen, denn ich weiß ja
wohl, daß sie eine der ältesten in Schottland ist, indem sie
sicherlich von Aymer de Geraldin abstammt, welcher im Parlamente zu
Perth saß, unter der Regierung Alexanders II., und welcher, nach
der minder verbürgten, aber doch glaubwürdigen Landessage, von
Marmor von Clochnaben abstammen soll. – Doch, bei all meiner
Ehrfurcht vor Ihrer alten Herkunft, muß ich bekennen, daß ich mich
noch weit mehr verpflichtet fühle, Ew. Herrlichkeit allen möglichen
Beistand zu leisten aus aufrichtiger Theilnahme an Ihrem Kummer und
aus Abscheu vor dem Betrug, womit Sie so lange hintergangen wurden.
– Aber, Mylord, das Frühstück ist, wie ich merke, jetzt fertig;
erlauben Sie mir, Ew. Herrlichkeit den Weg durch die Irrgänge in
meinem coenobitium zu zeigen, welches
eher eine Zusammenstellung seltsamer und übereinandergehäufter
Zellen, als ein regelmäßiges Haus ist. – Ich hoffe, Sie werden
Ihren gestrigen Fasttag nun einigermaßen gut machen.«

		Aber dies paßte nicht in Lord Glenallans System. Nachdem er die
Gesellschaft mit der ernsten und melancholischen Höflichkeit,
welche sein Benehmen charakterisirte, begrüßt hatte, setzte ihm
sein Bedienter einen Schnitt geröstetes Brod, nebst einem Glas
frischen Wassers vor, worin sein gewöhnliches Frühstück bestand.
Bei dieser Mahlzeit langten indeß der junge Krieger und der alte
Alterthümler eifriger, als der Gast zu, als man plötzlich einen
Wagen herbeirollen hörte.

		»Ew. Herrlichkeit Wagen, glaub' ich,« sagte der Antiquar, zum
Fenster tretend. »Auf mein Wort, eine hübsche Quadriga, denn dies war, nach dem besten
scholium, die vox signata der Römer für einen Wagen, welcher,
gleich dem Ew. Herrlichkeit, von vier Pferden gezogen wurde.«

		»Und ich wage zu behaupten,« rief Hektor, welcher begierig
[bookmark: page90]hinunter
schaute, »daß vier herrlichere Braune noch nie angeschirrt waren –
welch' herrliche Renner würden das sein! Darf ich fragen, ob sie
aus Ew. Herrlichkeit Gestüte sind?«

		»Ich – ich glaube wohl,« sagte Lord Glenallan; »aber ich habe
meine häuslichen Angelegenheiten so sehr vernachlässigt, daß ich
mich zu meiner Schande wirklich an Calvert wenden muß,« (dabei sah
er sich nach dem Bedienten um).

		»Sie sind vom Gestüte Ew. Herrlichkeit,« sagte Calvert; »sie
stammen vom Mad Tom und von der Jemina und der Yariko, den
Zuchtstuten Ew. Herrlichkeit.«

		»Sind noch mehr von der Zucht vorhanden?« fragte Lord
Glenallan.

		»Zwei, Mylord, – eines vier, das andere fünf Zoll höher, beide
sehr schön.«

		»Dann soll sie Dawkins morgen nach Monkbarns bringen,« sagte der
Graf. »Ich hoffe, Capitain M'Intyre wird sie annehmen, wenn er sie
tauglich zum Dienst findet.«

		Capitain M'Intyre's Augen leuchteten und er wußte nicht genug
Worte des Dankes zu finden, während Oldbuck auf der andern Seite
den Grafen am Aermel zupfte, weil er einem Geschenke vorzubeugen
wünschte, welches seinem Korn- und Heuboden nichts Gutes
weissagte.

		»Mylord – Mylord – sehr verbunden – sehr verbunden – aber Hektor
ist Infanterist, und besteigt in der Schlacht nie ein Pferd. Er ist
auch ein hochländischer Soldat, und eignet sich nicht gut zum
Reiterdienst. Selbst Macpherson läßt seine Vorfahren nie zu Pferde
sitzen, obwohl er die Unverschämtheit hat, von ihren Streitwagen zu
schwatzen. Das ist es nur, Mylord, was dem Hektor im Kopfe liegt –
zum Wagen, nicht zum Reiterdienst, hat er Lust. – [bookmark: page91]

		Sunt quos curriculo pulverem
Olympicum

Collegisse juvat.

		Er ist nur begierig, in einem Wagen zu fahren, den zu kaufen er
kein Geld, zu lenken kein Geschick hat; und ich gebe Ew.
Herrlichkeit die Versicherung, daß der Besitz zwei solcher
Vierfüßler bei ihm mehr Unheil anrichten würde, als all' seine
Duelle, mag er sie mit einem menschlichen Feinde, oder mit meiner
Freundin, der phoca, bestehen.«

		»Sie haben gegenwärtig uns Allen zu befehlen, Mr. Oldbuck,«
sagte der Graf höflich, »aber ich hoffe, Sie werden mir nicht
hinderlich sein, meinem jungen Freunde auf eine Weise, die ihm
Freude macht, gefällig zu sein?«

		»Jedes nützliche Ding, Mylord,« sagte Oldbuck, »nur kein
curriculum – ich glaube, er wäre
wahrhaftig im Stande, eine Quadriga
zu halten. Und, lupus in fabula, was
kommt die alte Postchaise von Fairport da heran gewackelt? – ich
habe sie nicht bestellt.«

		»Ich that es, Sir,« sagte Hektor ziemlich mürrisch, denn er war
nicht sehr erfreut über seines Oheims Bemühung, des Grafen
großmüthiges Geschenk zurückzuweisen; eben so unerfreulich war ihm
die Herabsetzung seines Geschickes im Fahren, so wie die kränkende
Anspielung auf den schlechten Ausgang des Duells mit dem
Seehunde.

		»Du thatest es, Sir?« erwiederte der Antiquar im Einklange mit
jener kurzen Auskunft. »Und was hast du mit dem Postwagen zu thun?
– Soll diese splendide Equipage, diese biga, wie ich sie nennen möchte, nur als Vorspiel
zu einer Quadriga oder einem
curriculum gelten?«

		»Nun, Sir,« erwiederte der junge Krieger,« wenn es nothwendig
ist, Ihnen eine so genaue Erklärung zu geben, so wissen Sie, daß
ich eines kleinen Geschäfts wegen nach Fairport gehe.« [bookmark: page92]

		»Wirst du mir erlauben, nach der Art dieses Geschäfts zu fragen,
Hektor?« sagte der Oheim, welcher gern ein kleine Autorität bei
seinem Verwandten geltend machte. »Ich sollte denken, alle
Regimentsangelegenheiten würden von deinem würdigen Deputirten, dem
Sergeanten, abgemacht, – er ist ein wackerer Mann, und so
freundlich, Monkbarns ganz als sein eignes Haus zu betrachten, so
lang' er bei uns ist, – ich sollte, sag' ich, denken, daß er all'
deine Geschäfte besorgen könnte, ohne daß du einen ganzen Tag lang
zwei schlechte Mähren und eine solche Combination von wurmstichigem
Holz, zerbrochnem Glas und altem Leder bezahltest – solch' ein
Skelett von einer Postchaise, wie die da unten am Thor.«

		»Es ist kein Regimentsgeschäft, Sir, was mich in Anspruch nimmt;
und da Sie darauf bestehn, es zu wissen, so muß ich Ihnen sagen,
daß Caxon diesen Morgen erzählte, der alte Ochiltree, der Bettler,
solle heut' in's Verhör gebracht werden, woraus sich ergeben solle,
ob ihm der Prozeß zu machen sei; ich will nun nur hingehn, um
darauf zu sehn, daß dem armen Manne kein Unrecht geschieht. Das ist
Alles.«

		»Wirklich? – ich hörte etwas davon, konnte jedoch nicht glauben,
daß es Ernst sei. Und sag' mir, Capitain Hektor, der du stets so
bereit bist, dich in Händel zu mischen, mögen sie unter Bürgern
oder Soldaten stattfinden, zu Land oder zu Wasser oder am Strande –
warum bekümmerst du dich so besonders um den alten Ochiltree?«

		»Er war Soldat in meines Vaters Compagnie, Sir,« erwiederte
Hektor; »und als ich eines Tages im Begriff war, eine sehr
thörichte Handlung zu begehen, suchte er mich daran zu verhindern
und gab mir fast so guten Rath, als Sie selbst es vermocht
hätten.«

		»Und mit demselben guten Erfolg, darauf kann ich wohl [bookmark: page93]schwören –
nicht wahr, Hektor? Gesteh' es nur, er sprach in den Wind.«

		»Allerdings, Sir; aber ich sehe nicht ein, warum meine Thorheit
mich minder dankbar für seine gute Absicht machen sollte.«

		»Bravo, Hektor! Das ist das beste Wort, was ich je von dir hörte
– aber sage mir nur immer deine Pläne ohne Rückhalt. Ich werde
selbst mit dir gehen, Freund. Ich bin überzeugt, der alte Mann ist
nicht schuldig, und ich werde ihm in einer solchen Verlegenheit
wirksamer beistehen können, als du es vermagst. Ueberdies werd' ich
dir eine halbe Guinee ersparen, Freund, und ich bitte dich
herzlich, diesen Punkt häufiger vor Augen zu haben.«

		Lord Glenallan war aus Höflichkeit zurückgetreten, um mit den
Damen zu sprechen, als der Streit zwischen Oheim und Neffen
heftiger zu werden schien, als für das Ohr eines Fremden gut war;
er mischte sich aber wieder in die Unterhaltung, als der friedliche
Ton des Alterthümlers Einigkeit verkündigte. Nachdem er eine kurze
Nachricht über den Bettler und die gegen ihn gerichtete Anklage
(die Oldbuck ohne Bedenken der Bosheit Dousterswivel's zuschrieb,)
gehört hatte, fragte Lord Glenallan, ob die fragliche Person früher
Soldat gewesen sei? – Dies ward bejahend beantwortet.

		»Trug er nicht,« fuhr der Graf fort, »einen groben, blauen
Kittel und ein zinnernes Schild? – War er nicht ein großer,
rüstiger alter Mann, mit grauem Bart und Haar, der den Köper
auffallend gerade trug und mit einem offenen und ungezwungenen
Wesen sprach, wie es mit seinem Gewerbe sonst gar nicht vereint
ist?«

		»Ganz das Gemälde des Mannes,« erwiederte Oldbuck.

		»Nun,« fuhr Lord Glenallan fort, »wenn ich auch fürchten muß,
ihm in seiner gegenwärtigen Lage nichts nützen zu können, [bookmark: page94]so bin ich
ihm doch zu Danke verpflichtet, weil er der Erste war, der mir
Nachrichten von höchster Wichtigkeit brachte. Gern würd' ich ihm
eine ruhige Zuflucht anbieten, sobald er aus seiner gegenwärtigen
Lage befreit ist.«

		»Ich fürchte, Mylord,« sagte Oldbuck, »es würde Schwierigkeit
haben, sein Landstreichergemüth zur Annahme Ihrer Wohlthat zu
vermögen; wenigstens weiß ich, daß dergleichen schon vergebens bei
ihm versucht worden ist. Vom Publikum im Allgemeinen zu betteln
hält er für Freiheit im Verhältniß zu einer Lage, wo er von einer
einzigen Person seinen ganzen Unterhalt erhielte. Er ist so weit
ein ächter Philosoph, als er alle gewöhnlichen Regeln nach Zeit und
Stunde verachtet. Wenn er hungrig ist, ißt er, wenn er dürstet,
trinkt er; er schläft, sobald er müde ist; und dabei ist er so
gleichgiltig hinsichtlich der Mittel, um Alles dies zu thun, wobei
wir viel Umstände machen, daß ich glaube, er hat noch nie in seinem
Leben schlecht gespeist oder schlecht gewohnt. Dann ist er auch
gewissermaßen das Orakel des ganzen Gebietes, welches er
durchstreicht, er ist da der Genealog, der Neuigkeitsträger, der
Anordner von Spielen, der Hundearzt und Prediger. Gewiß, er hat zu
viele Obliegenheiten und ist viel zu eifrig, denselben zu genügen,
als daß man ihn leicht bewegen könnte, seinem Berufe zu entsagen.
Aber es sollte mich wirklich dauern, wenn man den armen, fröhlichen
alten Mann wochenlang in's Gefängniß legte. Ich bin überzeugt, die
Einsperrung würde sein Herz brechen.«

		So endete die Unterhaltung. Nachdem Lord Glenallan sich den
Damen empfohlen hatte, wiederholte er gegen den Capitain M'Intyre,
daß dieser volle Freiheit haben solle, auf seinem Gebiete zu jagen,
und dies Anerbieten ward mit Freuden angenommen. [bookmark: page95]

		»Ich kann nur noch hinzusetzen,« sagte er, »daß Ihnen Schloß
Glenallan zu jeder Zeit offen steht, wofern Ihrem heitern Geist
eine düstere Gesellschaft nicht nachtheilig ist. An zwei Tagen in
der Woche, Freitags und Sonnabends, halte ich mich auf meinem
Zimmer, was aber für Sie ein Trost sein wird, denn Sie bleiben dann
der Gesellschaft meines Kaplans, Mr. Gladsmoor's, überlassen, der
ein Gelehrter und ein Mann von Welt ist.«

		Hektor, dessen Herz bei dem Gedanken jubelte, die Reviere von
Glenallan und die reich versorgten Moore von Clochnaben
durchstreifen zu dürfen, ja, Freude über Freude, selbst den Forst
von Strathbonnel, sprach von der ihm angethanen Ehre und seiner
Dankbarkeit. Mr. Oldbuck empfand gleichfalls die Aufmerksamkeit,
die der Graf seinem Neffen erwies, mit Wohlgefallen; Miß M'Intyre
freute sich, weil ihr Bruder erfreut war; und Miß Griselda Oldbuck
sah auch fröhlich der Menge von Geflügel und Schwarzwild entgegen,
wovon Mr. Blattergowl anerkannt ein Liebhaber war. Wie immer, wenn
ein Mann von Stand eine eingeschränkte Familie verläßt, wo er sich
verbindlich zu zeigen suchte, waren Alle bereit, sich im Lobe des
Grafen zu erschöpfen, sobald dieser Abschied genommen hatte und in
seinem Wagen mit den vier bewunderten Braunen hinweggefahren war.
Aber die Lobreden wurden bald abgebrochen, weil sich Oldbuck und
sein Neffe in das Fairporter Fuhrwerk begaben, welches, während ein
Pferd trabte und das andere im Schritt ging, nach der berühmten
Hafenstadt auf eine Weise hinrumpelte, die sehr verschieden von der
schnellen und doch sanften Bewegung war, mit welcher Lord
Glenallan's Equipage vor ihren Augen gleichsam zu verschwinden
schien.

		[bookmark: page96]

	
		
		Achtes Kapitel.

		So gut als Ihr lieb' ich Gerechtigkeit –

Doch, da die gute Dame blind ist, so

Verzeiht sie wohl, stell' ich gelegentlich mich taub; –

Das Wort, das ich jetzt spreche, soll mich nicht

Verhindern, künftig auch noch eins zu sprechen.

		Altes Schauspiel.

		Unterstützt von dem Mitleide der Einwohner der Stadt und mit
Hilfe des Vorraths von Lebensmitteln, die er mitgebracht hatte, war
Edie Ochiltree ein Paar Tage ohne Ungeduld im Gefängnisse gewesen,
und hatte den Mangel der Freiheit um so weniger bedauert, da das
Wetter veränderlich und regnerisch war.

		»Der Kerker,« dachte er, »ist doch bei weitem kein so garstiger
Ort, als man sagte. Es ist da doch immer ein Dach überm Kopfe, um
das Wetter abzuhalten, und wenn die Fenster kein Glas haben, so ist
das nur um so luftiger und angenehmer zur Sommerszeit. Leute, mit
denen man plaudern kann, gibt's auch genug, und hat man doch nur
etwas zu essen, was braucht man sich dann um Alles übrige zu
kümmern?«

		Der Muth unsers philosophischen Bettlers begann indeß
abzunehmen, als die Sonnenstrahlen schön an die alten Eisenstäbe
seines [bookmark: page97]vergitterten Kerkers fielen und ein armer
Hänfling (dessen Käfig am Fenster aufzuhängen einem armen Schuldner
erlaubt worden war,) sein Liedchen zu singen begann.

		»Du bist bei besserer Laune als ich,« sagte Edie zu dem Vogel,
»denn ich kann weder pfeifen noch singen, wenn ich an die schönen
sonnigen Hügel und grünen Thäler denke, zwischen denen ich bei
solchem Wetter herumschlendern würde. – Aber wart', da hast du ein
Paar Krümchen, weil du so lustig bist; und du hast auch noch Grund,
zu singen nach Herzenslust, denn du steckst nicht aus eigner Schuld
im Käfig; aber mir geschieht ganz recht, daß ich an diesem
langweiligen Orte eingesperrt bin.«

		Ochiltree's Selbstgespräch ward durch einen Gerichtsdiener
gestört, welcher kam, um ihn vor den Richter zu rufen. So ging er
nun in kläglicher Procession zwischen zwei armen Kerls hin, von
denen keiner so rüstiges Ansehn, wie er selber hatte, um sich zum
Verhöre führen zu lassen. Als der bejahrte Mann von der abgelebten
Wache bei den Leuten vorübergeführt ward, rief Einer dem Andern zu:
»Ach! seht, so ein Graukopf wie der soll Straßenraub begangen
haben, und er steht schon mit einem Fuß im Grabe!« – Und die Kinder
wünschten den Gerichtsdienern, Puggie Orrock und Jock Ormston, die
bald Gegenstände ihrer Furcht, bald ihres Spottes waren, Glück
dazu, daß sie einen Gefangenen hätten, der so alt wie sie selber
sei.

		So brachten sie ihn vorwärts, und Edie ward (keineswegs zum
ersten Male,) vor den würdigen Mr. Kleinhans geführt, welcher, ganz
im Widerspruch mit seinem Namen, eine große, stattliche
Magistratsperson war, welcher die Gerichtssporteln nicht vergebens
zugeflossen waren. Er war ein eifriger Loyaler in dieser eifrigen
Zeit, etwas barsch und streng in Vollziehung seiner Amtsgeschäfte
und ziemlich aufgeblasen vom Bewußtsein [bookmark: page98]seiner Macht und
Wichtigkeit, sonst aber ein wackerer, wohlgesinnter und nützlicher
Bürger.

		»Bringt ihn herein, bringt ihn herein!« rief er; »auf mein Wort,
das sind schreckliche und unnatürliche Zeiten – selbst Bettler, die
von der Gnade Sr. Majestät leben, verletzen die Gesetze zuerst.
Hier hat ein alter Blaukittel Straßenraub begangen! Ich glaube, der
Nächste wird die königliche Gnade, die ihm Kleidung, Geld und
Erlaubniß zum Betteln schenkt, mit Hochverrath, oder wenigstens mit
Aufruhr vergelten – aber bringt ihn herein.«

		Edie machte seine Verbeugung und stand dann, wie gewöhnlich,
fest und aufrecht, das Gesicht etwas seitwärts in die Höhe haltend,
als wolle er sich kein Wort, welches der Richter an ihn richten
werde, entgehen lassen. Auf die ersten allgemeinen Fragen, welche
nur Namen und Gewerbe betrafen, antwortete der Bettler rasch und
genau; als aber der Richter, nachdem er jenes den Schreiber hatte
zu Protokoll nehmen lassen, zu forschen begann, wo sich der Bettler
in jener Nacht befunden habe, als Dousterswivel sein Mißgeschick
begegnete, suchte Edie die Antwort zu umgehen. »Können Sie mir
jetzt sagen, Herr Richter, da Sie doch das Recht verstehen, welchen
Nutzen ich davon haben werde, wenn ich Ihre Fragen beantworte?«

		»Nutzen? wohl nicht viel, mein Freund, außer daß ich, wofern du
aufrichtig antwortest und unschuldig bist, dich in Freiheit setzen
kann.«

		»Aber es scheint mir doch weit vernünftiger, daß Sie, Herr
Richter, oder sonst Jemand, der etwas gegen mich vorzubringen hat,
erst meine Schuld beweist, nicht aber von mir verlangt, daß ich
meine Unschuld beweise.«

		»Ich sitze nicht hier,« antwortete der Richter, »um über
Rechtssachen mit dir zu streiten. Ich frage, ob du meine Frage
[bookmark: page99]beantworten willst, nämlich ob du an dem
bezeichneten Tage beim Förster Ringan Aikwood warst?«

		»Wirklich, Sir, ich weiß mich nicht recht darauf zu besinnen,«
antwortete der vorsichtige Bettler.

		»Oder ob du im Laufe jenes Tages oder jener Nacht,« fuhr der
Richter fort, »den Steven oder Steenie Mucklebackit sahest? – du
kennst ihn doch vermuthlich?«

		»Ei freilich kannt' ich Steenie, den armen Burschen,« erwiederte
der Gefangene, – »aber ich kann mich nicht genau besinnen, wann ich
ihn das letzte Mal sah.«

		»Warst du an dem Abend einmal in den Ruinen von St. Ruth?«

		»Herr Richter Kleinhans,« sagte der Bettler, »wenn Sie's
erlauben, wollen wir eine lange Geschichte kurz machen und ich will
Ihnen nur sagen, daß ich keine dieser Fragen zu beantworten
gedenke. Ich bin ein zu alter Wandrer, um mich erst noch durch
meine eigne Zunge in Verlegenheit bringen zu lassen.«

		»Schreiben Sie,« sagte der Richter, »daß er auf alle Fragen die
Antwort verweigert, weil er durch Aussage der Wahrheit in
Verlegenheit gebracht werden könnte.«

		»Nein, nein,« sagte Ochiltree, »ich will nicht, daß man das als
meine Antwort aufschreibt; ich wollte nur sagen, daß, so weit ich
mich besinne und so weit meine Erfahrung reicht, aus Beantwortung
unnützer Fragen nie etwas Gutes entstanden ist.«

		»Schreiben Sie,« sagte der Richter, »daß, da er mit gerichtlich
vorgelegten Fragen durch lange Erfahrung bekannt sei, und sich
durch Beantwortung solcher Fragen Unannehmlichkeiten zugezogen
habe, sich Declarant weigere« –

		»Nein, nein, Herr Richter,« wiederholte Edie, »damit werden Sie
mir auch nicht beikommen.«

		»So dictire die Antwort selber, Freund,« sagte der Richter,
[bookmark: page100]»und
der Schreiber wird sie nach deinen Worten niederschreiben.«

		»Ja, ja,« sagte Edie, »das nenn' ich mir ein rechtes Verfahren;
ich will ohne Zeitverlust damit beginnen. – Also, Nachbar,
schreiben Sie nur auf, daß Edie Ochiltree, der Deklarant, für die
Freiheit aufgestanden ist – nicht doch, das darf ich nicht sagen –
ich bin kein Freiheitsmann – ich habe beim Aufruhr in Dublin gegen
sie gefochten – überdies hab' ich auch des Königs Brod schon
manchen Tag gegessen. – Halt, lassen Sie sehn – ja – schreiben Sie,
daß Edie Ochiltree, der Blaukittel, aufsteht für die Prärogativen,
(sehen Sie zu, daß Sie das Wort auch richtig schreiben, 's ist ein
langes Wort,) für die Prärogativen der Unterthanen des Landes, und
kein einzig Wort beantworten will, das ihm diesen Tag vorgelegt
wird, außer wenn er einen Grund dafür sieht. – Das schreiben Sie
nieder, junger Mann.«

		»Nun, Edie,« sagte der Richter, »da du mir nichts über die Sache
gestehen willst, so muß ich dich in's Gefängniß zurückschicken, bis
du in Folge des Processes herauskommst.«

		»Nun gut, Sir, wenn es Gottes und der Menschen Wille ist, so muß
ich mich freilich fügen,« erwiederte der Bettler. »Ich habe sonst
nicht viel wider das Gefängniß, außer, daß man gar nicht
herausspazieren kann; und wenn es Ihnen gefällig wäre, Herr
Richter, so wollt' ich Ihnen mein Wort darauf geben, bei der
Gerichtssitzung zu erscheinen, sobald ich aufgefordert würde.«

		»Ich glaube vielmehr, mein guter Freund,« sagte der Richter
Kleinhans, »dein Wort würde eine unzuverlässige Bürgschaft sein,
sobald dein Hals ein Bischen in Gefahr kommt. Ich bin sehr geneigt,
zu glauben, – daß du am Ende dein Pfand im Stiche ließest. –
Freilich, wenn du mir genügende Bürgschaft geben könntest« – [bookmark: page101]

		In diesem Augenblick traten der Alterthümler und Capitain
M'Intyre in die Gerichtsstube. – »Guten Morgen, meine Herren,«
sagte der Richter; »Sie finden mich in meinen Berufsgeschäften, ich
habe mit den Uebelthaten des Volks zu thun, arbeite für die
Res publica, Mr. Oldbuck, – diene dem
König, unserm Herrn, Capitain M'Intyre – denn jedenfalls wissen
Sie, daß ich zum Schwert gegriffen habe?«

		»Es ist eines der Sinnbilder der Gerechtigkeit, das ist wahr,«
antwortete der Alterthümler; »aber ich sollte meinen, für Sie passe
sich die Wage besser, Herr Richter, zumal da Sie dieselbe im
Waarenhaus handhaben.«

		»Sehr gut, Monkbarns – vortrefflich; aber ich habe nicht als
Richter, sondern als Krieger zum Schwerte gegriffen; allerdings
sollt' ich lieber sagen, zur Muskete und zum Bajonett – sie stehn
dort neben meinem Lehnstuhl, denn ich bin noch nicht vollkommen
einexercirt, daran ist ein kleiner Anfall unsers alten Freundes,
des Podagra, schuld. Indeß kann ich mich noch auf den Beinen
halten, wenn mich unser Sergeant die Tempos durchmachen läßt. Ich
möchte wohl wissen, Capitain M'Intyre, ob er dabei auch richtig
verfährt.« Er humpelte nach seinem Gewehr, um seine Zweifel zu
erklären und seine Fortschritte zu zeigen.

		»Ich freue mich, daß wir so eifrige Vertheidiger haben, Herr
Richter,« erwiederte Mr. Oldbuck; »und darf wohl sagen, daß Ihnen
Hektor mit Vergnügen seine Meinung über Ihre Fortschritte in diesem
neuen Berufe sagen wird. Ei, Sie wetteifern mit der Hekate der
Alten, mein lieber Sir – ein Kaufmann auf dem Markte, ein Richter
auf dem Rathhaus und ein Soldat in der Linie – quid non pro patria? Aber mein Geschäft betrifft
nur den Richter; lassen wir daher Handel und Krieg ruhen.«

		»Gut, werther Sir,« sagte der Richter, »und was befehlen Sie?«
[bookmark: page102]

		»Ei, hier steht ein alter Bekannter von mir, Namens Edie
Ochiltree, den einige Ihrer Myrmidonen in's Gefängniß gebracht
haben, weil er den Schuft Dousterswivel angegriffen haben soll, von
dessen Anklage ich kein Wort glaube.«

		Der Richter nahm hier eine sehr ernste Miene an. »Sie müssen
wissen, daß er des Straßenraubes, so wie des Angriffs angeklagt
ist; eine sehr bedenkliche Sache in der That – dergleichen
Verbrechen sind mir nicht häufig vorgekommen.«

		»Und,« erwiederte Oldbuck, »da Ihnen eines vorkommt, wollen Sie
gern alles mögliche draus machen. Aber steht dieses armen alten
Mannes Sache wirklich so schlecht?«

		»Es ist eigentlich gegen die Regel,« sagte der Richter; »aber da
Sie selbst Friedensrichter sind, Monkbarns, so trage ich kein
Bedenken, Ihnen Dousterswivel's Aussage mitzutheilen, sowie alles
Uebrige, was man von der Sache weiß.« Er übergab dem Alterthümler
die Papiere und dieser setzte seine Brille auf und zog sich bei
Seite zurück, um zu lesen.

		Die Gerichtsdiener wurden unterdessen angewiesen, den Gefangenen
in ein anderes Zimmer zu bringen; bevor sie es aber thun konnten,
benutzte M'Intyre die Gelegenheit, den alten Edie anzureden und ihm
eine Guinee in die Hand zu drücken.

		»Gott segne Sie,« sagte der alte Mann; »es ist die Gabe eines
jungen Soldaten und die muß einem alten gewiß wohl thun. Ich weise
sie nicht zurück, obwohl es gegen meine Regel ist; denn wenn man
mich hier einsteckt, so können mich meine Freunde gar leicht
vergessen; aus den Augen, aus dem Sinn, ist ein altes Sprichwort.
Auch würde es sich für mich gar nicht passen, der ich doch ein
Bettelmann des Königs bin und das Recht habe, Jeden anzusprechen,
wenn ich mit einem Strumpf an einem Bindfaden aus dem
Gefängnißfenster herab Heller fischen wollte.« Während er diese
Bemerkung machte, ward er aus dem Saale geführt. [bookmark: page103]

		Mr. Dousterswivel's Aussage bestand in einem übertriebenen
Berichte von der erlittenen Gewaltthat, und erwähnte desgleichen
seinen Verlust.

		»Aber was ich ihn wohl fragen möchte,« sagte Monkbarns, »wäre,
in welcher Absicht er denn die Ruinen von St. Ruth, einen so
einsamen Ort, und zu solch einer Stunde, und in solcher
Gesellschaft, wie Edie Ochiltree, besucht habe. Keine Straße führt
da vorbei und ich kann mir nicht denken, daß eine bloße Vorliebe
für das Malerische den Deutschen in einer so stürmischen Nacht
dorthin führen sollte. Ohne Zweifel ging er auf einen
Schurkenstreich aus und fing sich in seiner eigenen Schlinge –
Nec lex justitior ulla.«

		Der Richter gab zu, daß etwas Geheimnißvolles bei der Sache sei,
und rechtfertigte sich darüber, daß er Dousterswivel nicht weiter
ausgefragt habe, mit dem Umstande, daß dieser seine Aussage
freiwillig abgelegt habe. Aber zur Unterstützung der Hauptanklage
zeigte er die Aussage Aikwood's vor, welche den Zustand angab, in
welchem Dousterswivel gefunden wurde, und überdies die wichtige
Thatsache berichtete, daß die Scheune von dem Bettler verlassen
worden war, in welcher er geschlafen hatte, und daß er auch nicht
dorthin zurückkehrte. Zwei Leute im Dienste des Fairporter
Leichenbitters, welche in jener Nacht beim Begräbniß der Lady von
Glenallan zu thun hatten, sagten ebenfalls aus, »daß sie zwei
Personen nachgeschickt worden wären, welche bei Annäherung des
Leichenzuges die Ruinen St. Ruth verlassen hätten und von denen man
vermuthete, sie beabsichtigten etwas von dem Leichenschmucke zu
rauben; die Verfolgenden hatten die Leute mehrmals aus dem Gesicht
verloren und wiedergefunden, woran der unebene Boden, wo man nicht
gut reiten konnte, schuld war; endlich aber hatten sie beide in
Mucklebackit's Hütte gehen sehen. Einer der Leute bemerkte auch
noch, daß »er, [bookmark: page104]Declarant, vom Pferde gestiegen und dicht
an das Fenster der Hütte gegangen sei; da habe er den alten
Blaukittel und den jungen Steenie Mucklebackit gesehn, wie sie mit
Andern drinnen aßen und tranken; auch habe er beobachtet, daß
besagter Steenie Mucklebackit den andern eine Brieftasche
vorzeigte; demnach zweifelte Declarant nicht, daß Ochiltree und
Steenie Mucklebackit die Personen waren, die er und sein Kamerad,
wie oben erwähnt, verfolgen mußten.« – Als man ihn fragte, warum er
nicht in besagte Hütte trat, erklärte er, »dazu hab' er keine
Vollmacht gehabt; wohl aber wären ihm Mucklebackit und die Seinigen
als grobe Leute bekannt gewesen, und er habe daher kein Verlangen
gespürt, sich in ihre Angelegenheiten zu mischen. Causa scientiae patet. Dies Alles erklärte er der
Wahrheit gemäß« u. s. w. –

		»Was sagen Sie zu all diesen Beweisen gegen Ihren Freund?« sagte
der Richter, sobald er sah, daß der Alterthümler mit dem letzten
Blatte fertig war.

		»Nun, wenn es eine andre Person beträfe, so gesteh' ich, daß ich
sagen würde, es sähe, prima facie,
etwas häßlich aus; aber ich kann nicht zugeben, daß derjenige
Unrecht gethan habe, der den Dousterswivel durchprügelte. Wär' ich
nur etwas jünger, oder hätt' ich einen Funken von Ihrem
Kriegergeiste, Herr Richter, so würd' ich es gewiß schon längst
selber gethan haben. Er ist nebulo
nebulonum, ein unverschämter, betrügerischer, lügenhafter
Marktschreier, der mich durch seine Schurkerei um hundert Pfund
gebracht hat; meinen Nachbar, Sir Arthur, aber Gott weiß, um wie
viel – überdies, Herr Richter, glaub' ich nicht, daß er ein
aufrichtiger Freund der Regierung sei.«

		»Wirklich?« sagte Richter Kleinhans; »wenn ich das gewiß wüßte,
würde es die Sache bedeutend wenden.«

		»Allerdings; denn indem er ihn schlug,« bemerkte Oldbuck, »so
bewies der Bettler dadurch seine Dankbarkeit gegen den König,
[bookmark: page105]dessen Feind er prügelte; und wenn er ihn
beraubt hat, so hat er nur einen Zigeuner geplündert, dessen Gut
ganz rechtmäßige Beute ist. Angenommen nun, daß jener Besuch der
Ruinen von St. Ruth Politika zum Zweck hatte, – oder, nehmen Sie
an, daß jene Geschichte von verborgenen Schätzen u. s. w. eine
Lockspeise von jenseit des Meers für einen großen Mann war, oder
daß die Summen bestimmt waren, einen Rebellenclub zu
unterstützen?«

		»Mein theurer Sir,« sagte der Richter, die Idee schnell
ergreifend, »Sie haben ganz meine Gedanken! Wie glücklich würde ich
sein, wenn ich das demüthige Werkzeug werden könnte, welches die
Sache bis auf den Grund erforschte! – Meinen Sie nicht, es wäre das
Beste, wir ließen die Freiwilligen unter die Waffen treten?«

		»Nicht sogleich, da das Podagra sie eines Hauptmitgliedes ihres
Corps berauben würde. – Aber wollen Sie mir den Ochiltree zum
Verhör überlassen?«

		»Sehr gern! aber Sie werden nichts aus ihm herausbringen. Er gab
mir bestimmt zu verstehen, daß er die Gefahr einer gerichtlichen
Aussage auf Seiten der angeklagten Person kenne, welche, um die
Wahrheit zu sagen, allerdings schon manchen ehrlichern Mann, als er
ist, an den Galgen brachte.«

		»Jawohl; aber, Herr Richter,« fuhr Oldbuck fort, »Sie haben
nichts dagegen, daß ich ihn verhöre?«

		»Ganz und gar nichts, Monkbarns. – Ich höre den Sergeanten
unten, – ich will daher unterdessen die Tempo durchmachen. – Baby,
trag meine Flinte und das Bayonett in die Stube hinunter; das
›Gewehr bei Fuß‹ macht dort nicht so viel Lärm.« – So ging der
kriegerische Richter hinaus, während ihm seine Magd die Waffen
nachtrug.

		»Das Weibsbild ist ein guter Knappe für einen gichtbrüchigen
Ritter,« bemerkte Oldbuck. – »Hektor, mein Junge, lauf ihm [bookmark: page106]nach – geh
mit ihm, lieber Junge – beschäftige du ihn, auf eine halbe Stunde
wenigstens – füttere ihn mit ein Paar militärischen Ausdrücken –
lobe seine gute Haltung, seine Gewandtheit.«

		Capitain M'Intyre, der, gleich vielen seines Standes, mit
unendlicher Verachtung auf die bürgerlichen Krieger herabsah, die
zu den Waffen gegriffen hatten, ohne eigentlichen Beruf, sie zu
tragen, erhob sich mit großem Widerwillen, indem er bemerkte, er
wisse nicht, was er Mr. Kleinhans sagen solle; und einem alten
gichtbehafteten Krämer, der wie ein Soldat zu exerciren versuche,
zuzusehen, sei doch gar zu lächerlich.

		»Das mag wohl sein, Hektor,« sagte der Alterthümler, der selten
mit Jemand in einer Sache übereinstimmte, die so eben zur Sprache
kam, »das kann in diesem und vielen andern Fällen möglich sein;
aber jetzt gleicht das Land den Untergerichten, wo die Leute
persönlich ihre Angelegenheit betreiben, weil sie keine Federhelden
von Fach bezahlen können. In dem einen Falle können wir sicherlich
den Scharfsinn und die Beredsamkeit der Advokaten missen; und daher
hoff' ich, daß wir auch in dem andern mit unsern Herzen und
Musketen auskommen werden, fehlt uns auch die Disciplin solcher
Eisenfresser, wie ihr.«

		»Ich wollte in der That nichts dagegen haben, Oheim, wenn auch
die ganze Welt Lust zum Fechten bekäme, sobald man nur mich dabei
in Ruhe ließe,« sagte Hektor, während er sich mit mürrischem
Widerwillen erhob.

		»Ja, du bist freilich eine ausnehmend ruhige Person,« sagte sein
Oheim; »deine Streitlust kann nicht einmal eine arme phoca ruhig am Strande schlafen lassen!«

		Aber Hektor, welcher sah, wohin das Gespräch führen konnte und
der alle Anspielungen auf die, ihm vom Seehund beigebrachte,
Niederlage haßte, entwich, bevor der Alterthümler seine Rede noch
vollendet hatte.

		[bookmark: page107]

	
		
		Neuntes Kapitel.

		Im schlimmsten Fall ist's doch nicht Diebstahl,
Fälschung,

Geb' ich auch Alles zu, weß man mich anklagt.

Und gab das Grab ein gut' Geschenk auch her,

Und zwar für Einen, der davon nichts wußte,

So war das nur ein Tausch, jedoch kein Raub,

Ja, reine Wohlthat war's. –

		Altes Schauspiel.

		Der Alterthümler, der sich nun der Erlaubniß, den Angeklagten zu
examiniren, bedienen wollte, hielt es für besser, nach dem Zimmer
zu gehn, wohin man Ochiltree gebracht hatte, als der Sache das
Ansehn eines förmlichen Verhörs zu geben und ihn wieder in die
Gerichtsstube bringen zu lassen. Er fand den alten Mann neben einem
Fenster sitzend, welches die Aussicht nach der See gewährte; und
während er so hinausschaute, traten ihm, ohne daß er's zu wissen
schien, Thränen in's Auge, die über seine Wangen und seinen weißen
Bart herabfielen. Seine Züge drückten demungeachtet Ruhe und
Fassung aus, und seine ganze Haltung und Miene zeigte Geduld und
Ergebung an. Oldbuck hatte sich ihm unbemerkt genähert und weckte
ihn aus seinem Traume, indem er freundlich sagte: »es thut mir
leid, Edie, dich so niedergeschlagen dieser Sache wegen zu
sehn.«

		Der Bettler fuhr empor, trocknete eilig seine Augen mit dem
Aermel seines Rockes, und während er seinen gewöhnlichen [bookmark: page108]ruhigen und
scherzhaften Ton anzunehmen bemüht war, sagte er mit ungewöhnlich
zitternder Stimme: »ich konnte mir's wohl denken, Monkbarns, daß
Sie, oder Einer von Ihres Gleichen kommen würde, um mich zu stören.
Denn Gefängnisse und Gerichtshöfe geben euch den Vortheil, daß ihr
immer herein könnt, wenn ihr Lust habt, und Niemand von den Leuten
darin darf euch fragen, warum ihr kommt.«

		»Nun, Edie,« erwiederte Oldbuck, »ich hoffe, deine gegenwärtige
Unannehmlichkeit ist nicht so schlimm, daß sie nicht beseitigt
werden könnte.«

		»Und ich hätte gehofft, Monkbarns,« sagte der Bettler im Tone
des Vorwurfs, »daß Sie mich besser kennen würden und nicht glauben
könnten, eine solche Kleinigkeit werde Thränen in meine alten Augen
locken, die noch ganz anderes Mißgeschick gesehn haben. Nein, nein!
– Aber ich sah das arme Mädchen, Caxon's Tochter, die suchte Trost
und konnte nur wenig finden; seit dem letzten Sturme hat man keine
Nachricht von Taffril's Brigg; aber am Hafen geht das Gerücht unter
den Leuten, daß ein königliches Schiff am Riff von Rattray
gescheitert und mit Mann und Maus untergegangen sei. Möge das Gott
verhütet haben! denn wahrlich, Monkbarns, der arme junge Lovel, den
Sie so gern hatten, müßte dann auch umgekommen sein.«

		»Ja, das verhüte Gott!« wiederholte der Alterthümler
erbleichend; »lieber wollt' ich, Monkbarns stände in Flammen. Mein
armer theurer Freund und Gehilfe! – ich werde gleich nach dem Hafen
hinab gehen.«

		»Ich weiß, daß Sie dort nichts weiter erfahren werden, als was
ich schon sagte, Sir,« erwiederte Ochiltree, »denn die
Gerichtsdiener hier waren recht höflich, (d. h. insoweit es
dergleichen Leute sein können,) und sahen all' ihre Papiere und
[bookmark: page109]Berichte durch, ohne doch über die Sache
mehr in's Klare kommen zu können.«

		»Es kann nicht wahr sein – es soll nicht wahr sein,« sagte der
Alterthümler, »und ich will es nicht glauben, wenn's auch wahr wäre
– Taffril ist ein trefflicher Seemann, und Lovel (mein armer
Lovel!) besitzt alle Eigenschaften eines zuverlässigen und
angenehmen Gefährten zu Lande, wie zur See. Ihn, Edie, würde ich,
seines edlen Charakters wegen, wenn ich je eine Seereise machte,
(was ich aber nie thue, außer über die Fähre drüben,) fragilem mecum solvere phaselum, zum Theilnehmer
meiner Gefahr wählen, weil gegen ihn die Elemente keinen Groll
nähren können. Nein, Edie, es ist nicht, es kann nicht wahr sein –
es ist eine bloße Erfindung der müßigen, schnöden Fama, die ich,
sammt ihrer Trompete um den Hals, aufgehängt sehen möchte, weil sie
mit ihrem Eulengekrächze nur ehrliche Leute um ihre Ruhe bringen
kann. – Laß mich nun wissen, wie du in deine eigene Klemme gerathen
bist.«

		»Fragen Sie mich als Obrigkeit, Monkbarns, oder thun Sie es nur,
um für sich selbst Gewißheit zu haben?«

		»Nur um selbst Gewißheit zu haben,« erwiederte der
Alterthümler.

		»Dann stecken Sie Ihre Brieftasche und Ihren Bleistift ein, denn
ich rede kein Wort, so lange Sie die Schreibmaterialien in der Hand
haben; die sind ein Greuel für ungelehrte Leute, wie ich. Der
Henker! so ein Schreiber, wie der drüben in der Stube kann genug
Schwarz auf Weiß hinschreiben, daß ein Mensch dafür hängen kann,
bevor er weiß, was er gesagt hat.«

		Monkbarns fügte sich dem Willen des alten Mannes und steckte
sein Taschenbuch ein.

		Edie berichtete nun mit großer Offenheit den Theil der
Geschichte, der dem Leser bereits bekannt ist, er schilderte dem
[bookmark: page110]Alterthümler den Auftritt, der in den
Ruinen St. Ruth zwischen Dousterswivel und dessen Patron
vorgefallen war und den er selbst beobachtet hatte; auch bekannte
er frei, daß er der Versuchung nicht habe widerstehen können, den
Adepten noch einmal zu Misticot's Grabe zu locken, in der Absicht,
tüchtige Rache für seine Betrügerei zu nehmen. Leicht hatte er
Steenie, einen leichtsinnigen jungen Mann, beredet, Theil an der
Posse zu nehmen; aber der Scherz war freilich weiter gegangen, als
man beabsichtigt hatte. Was die Brieftasche anlangte, so erklärte
er, wie er sein Staunen und Mißfallen alsbald geäußert habe, da er
bemerkte, sie sei ohne Absicht mitgenommen worden. Auch habe
Steenie offen vor allen Bewohnern der Hütte versprochen, sie am
nächsten Tage zurückzubringen, woran er nur durch seinen
unerwarteten Tod verhindert wurde.

		Der Alterthümler sann einen Augenblick nach und sagte dann:
»Dein Bericht klingt sehr wahrscheinlich, Edie, und ich glaube ihn
nach Allem, was ich von den Parteien weiß; – aber ich glaube auch,
daß du noch weit mehr weißt, als du mir sagen willst, nämlich was
die Schatzgräbergeschichte betrifft. Ich denke wohl, du hast die
Rolle des Lar familiaris im Plautus
gespielt – eine Art Kobold, um es nach deiner Weise zu benennen,
der über verborgene Schätze wacht. Ich besinne mich, daß du der
Erste warst, dem wir begegneten, als Sir Arthur den glücklichen
Angriff auf Misticot's Grab unternahm; und als die Arbeiter müde
wurden, warst du ebenfalls wieder der Erste, der in das Grab sprang
und den Schatz entdeckte. Nun mußt du mir Alles dies erklären,
wofern ich dich nicht so übel behandeln soll, wie Euclio die
Staphyla in der Aulularia des
Plautus.«

		»Lieber Himmel, Sir,« erwiederte der Bettler, »was versteh' ich
denn von Ihrer Halalaria? – das klingt ja mehr wie die Sprache
eines Hundes, als eines Menschen.« [bookmark: page111]

		»Du wußtest doch, daß der Kasten mit dem Schatze da war?« fuhr
Oldenbuck fort.

		»Theurer Sir,« antwortete Edie, indem er sich recht einfältig zu
stellen suchte, »wie könnte so etwas glaublich sein? Meinen Sie, so
ein alter, armer Kerl wie ich sollte von einem solchen Dinge gewußt
haben, ohne sich ein Vortheilchen dabei zu machen? und Sie wissen
doch recht gut, daß ich nichts davon verlangte und auch nichts
bekam. Was sollte ich also damit zu thun haben?«

		»Das ist's eben, was ich von dir wissen möchte,« sagte Oldbuck;
»denn ich bin gewiß, du wußtest, der Schatz war vorhanden.«

		»Sie sind ein Mann, der immer gewiß geht, und da Sie so gewiß
gehen, muß ich freilich zugeben, daß Sie oft Recht haben.«

		»Du gibst also zu, Edie, daß mein Glaube wohl begründet
ist?«

		Edie nickte bejahend.

		»Dann sei so gut, mir die ganze Sache von Anfang bis zum Ende zu
erklären,« sagte der Alterthümler.

		»Wenn es mein Geheimniß wäre, Monkbarns,« erwiederte der
Bettler, »so sollten Sie nicht zweimal fragen; denn auch hinter
Ihrem Rücken hab' ich immer gesagt, daß Sie, einiges dumme Zeug
abgerechnet, was Sie manchmal im Kopfe haben, der klügste und
verständigste von unsern Edelleuten wären. Aber ich muß Ihnen nun
offenherzig gestehn, daß dies das Geheimniß eines Freundes ist, und
daß man mich eher mit wilden Pferden zerreißen oder entzwei sägen
sollte, wie sie den Kindern Ammon thaten, eh' ich ein Wort mehr von
der Sache sagte, als daß nichts Böses, aber viel Gutes damit
bezweckt wurde, und daß die Absicht war, Jemand zu dienen, der mehr
werth ist, als zweitausend von [bookmark: page112]meines Gleichen. Aber es gibt doch
wohl kein Gesetz, das es zur Sünde macht, wenn Einer weiß, wo des
Andern Geld liegt, sobald man nur nicht selber darnach greift?«

		Oldbuck ging einige Mal in tiefem Nachdenken im Zimmer auf und
ab, indem er sich bemühte, für so außerordentliche Vorfälle einen
wahrscheinlichen Grund zu finden; aber sein Scharfsinn ließ ihn
hierbei gänzlich im Stich. Dann stellte er sich wieder vor den
Gefangenen hin.

		»Deine Geschichte, Freund Edie, ist ein vollkommenes Räthsel und
würde einen zweiten Oedipus verlangen, um es zu lösen. Wer Oedipus
war, will ich dir ein andermal sagen, wenn du mich daran erinnerst.
Indeß, mag es von der Klugheit, oder von dem dummen Zeug herkommen,
womit du mich begabtest, ich bin doch stark geneigt zu glauben, daß
du die Wahrheit gesprochen hast; um so mehr, weil du es nicht bei
den höhern Mächten betheuertest, die ihr Leute immer zu Zeugen
anruft, wenn ihr andre betrügen wollt.« (Hier konnte Edie ein
Lächeln nicht unterdrücken.) »Wenn du mir daher noch eine Frage
beantworten willst, werde ich dafür sorgen, daß du in Freiheit
gesetzt wirst.«

		»Lassen Sie mich die Frage hören,« sagte Edie, mit der Vorsicht
eines schlauen Schotten, »so will ich Ihnen sagen, ob ich antworten
werde oder nicht.«

		»Sie ist einfach,« sagte der Alterthümler; »wußte Dousterswivel
etwas von der verborgenen Silberkiste?«

		»Er, der schlechte Schuft?« antwortete Edie mit weit mehr
Offenheit, »da würde wenig liegen geblieben sein, wenn
Düsterschnüffel davon gewußt hätte – da wäre der Bock zum Gärtner
gesetzt gewesen.«

		»Das dacht' ich mir wohl,« sagte Oldbuck. »Nun, Edie, wenn ich
dir Freiheit verschaffe, so mußt du auch gewissenhaft zum [bookmark: page113]bestimmten
Tage erscheinen und mich von der Bürgschaft frei machen; denn dies
sind die Zeiten nicht, wo kluge Männer Caution leisten sollten,
wofern du nicht etwa noch eine zweite Aulam
auri plenam quadrilibrem hast – eine andre: Suche
Nro. 1.«

		»Ach!« sagte der Bettler, sein Haupt schüttelnd, »ich fürchte,
der Vogel ist davon geflogen, der die goldnen Eier legte, – denn
Gans will ich ihn nicht nennen, obwohl er im alten Märchenbuche so
heißt. Aber ich werde bereit sein, zu erscheinen, Monkbarns; Sie
sollen um keinen Pfennig meinetwegen kommen. Freilich wär' ich gern
wieder hinaus, da das Wetter so schön ist; und dann hab' ich auch
die beste Gelegenheit, von meinen Freunden etwas zu erfahren.«

		»Nun, Edie, das Stoßen und Stampfen unten hat etwas
nachgelassen, und daher hat der Richter Kleinhans wahrscheinlich
seinen militärischen Lehrer fortgeschickt, um von den
Mühseligkeiten des Mars zu denen der Themis zurückzukehren. Ich
will ein Paar Worte mit ihm reden; – aber ich will und kann nichts
von der unseligen Neuigkeit glauben, die du mir sagtest.«

		»Gott gebe, daß Sie Recht haben,« sagte der Bettler, als Oldbuck
aus dem Zimmer ging.

		Der Alterthümler fand die Magistratsperson, vom Exerciren ganz
erschöpft, im Lehnstuhle ruhend und das Liedchen summend: »Ha,
welch' ein Glück, Soldat zu sein!« und zwischen jeder Zeile
erquickte er sich mit einem Löffel Mockturtlesuppe. Er befahl, Mr.
Oldbuck eine gleiche Erfrischung zu bringen; dieser lehnte es aber
ab, mit der Bemerkung, er sei kein Soldat und fühle sich daher
nicht geneigt, von seiner regelmäßigen Eßstunde abzuweichen.
»Soldaten, wie Sie, Herr Richter, müssen ihr Mahl im Fluge
genießen, wo sich [bookmark: page114]Zeit und Gelegenheit findet. – Aber zu
meinem Leidwesen höre ich schlimme Nachrichten von des jungen
Taffril's Brigg?«

		»Ach, der arme Schelm!« sagte der Richter, »er gereichte der
Stadt zum Ruhme – wie hat er sich am ersten Juni
ausgezeichnet!«

		»Aber,« sagte Oldbuck, »es erschreckt mich, daß Sie in der
vergangenen Zeit von ihm sprechen.«

		»Ja, ich fürchte, daß nur allzu viel Grund dafür vorhanden ist,
Monkbarns; aber wir wollen das Beste hoffen. Das Unglück soll
zwischen den Felsenklippen von Rattray geschehen sein, etwa zehn
Stunden nördlich von hier bei der Dirtenalanbay. Ich habe schon
dahin geschickt, um die Sache zu erforschen. Ihr Neffe selbst
rannte davon, als hätte er eine Siegesnachricht zu
überbringen.«

		Hier trat Hektor ein und rief schon unter der Thür: »ich glaube,
Alles ist eine verdammte Lüge. Ich finde für die Sache wenigstens
keinen Grund, es ist nur ein Gerücht.«

		»Und nun sag' mir, Mr. Hektor,« sagte sein Oheim, »wenn es doch
wahr gewesen wäre, wessen Schuld wär' es dann, daß Lovel an Bord
war?«

		»Die meine gewiß nicht,« antwortete Hektor; »es wäre blos mein
Mißgeschick gewesen.«

		»Wirklich!« sagte sein Oheim; »das hätt' ich nicht gedacht.«

		»Nun, Sir, bei all' Ihrer Neigung, mich schuldig zu finden,«
erwiederte der junge Krieger, »müssen Sie doch wohl zugeben, daß
meine Absicht bei der Sache nicht zu tadeln war. Ich that mein
Bestes, um Lovel zu treffen, und wär ich glücklich dabei gewesen,
so befänd' ich mich nun in seiner Lage und er sich in der
meinen.«

		»Und wen oder was beabsichtigtest du jetzt zu treffen, da [bookmark: page115]du den
ledernen Vorrathssack dort mitschleppst, worauf Schießpulver
geschrieben steht?«

		»Ich muß für Lord Glenallan's Revier auf den 12ten versehen
sein,« sagte M'Intyre.

		»Ach, Hektor! deine große chasse,
wie es der Franzose nennt, würde am Besten stattfinden:

		Omne cum Proteus pecus egit
altos

Visere montes –

		Könntest du nur mit einer kriegerischen phoca, statt mit einem wehrlosen Rebhuhn
zusammenkommen.«

		»Der Teufel hole den Seehund, Sir, oder die phoca, wie Sie ihn nennen. Es ist doch allzu arg,
wenn man einen so geringfügigen dummen Streich immer vom Neuen
hören muß.«

		»Nun, gut, gut,« sagte Oldbuck, »es freut mich, daß du so gut
bist, dich desselben zu schämen. – Da ich das ganze Geschlecht der
Nimrods verabscheue, so wünschte ich, sie alle so gut heimgeschickt
zu sehen. Nun, nur eines Spaßes wegen nicht so aufgefahren, Freund;
ich bin ja mit der phoca schon fertig
– wiewohl ich dächte, der Richter könnte uns da gleich den Werth
eines Seehundes angeben.«

		»Sie sind im Preise gestiegen,« sagte der Richter, »sie sind
sehr gestiegen; der Fang ist in letzter Zeit nicht ergiebig
gewesen.«

		»Das können wir bezeugen,« sagte der schadenfrohe Alterthümler,
der sich des Vortheils freute, den ihm jener Vorfall über den
jungen Jäger gegeben. »Ein Wort noch, Hektor, und

		›Wir hüllen deine müden Glieder

In eine Robbenhaut.‹

		Ja, ja, mein Freund! aber vergessen wir das, ich habe jetzt
andre Geschäfte. Herr Richter, ein Wort mit Ihnen – Sie müssen
Bürgschaft annehmen, mäßige Bürgschaft, Sie verstehen schon, daß
sich der alte Ochiltree stellen wird.« [bookmark: page116]

		»Sie bedenken nicht, was Sie verlangen,« sagte der Richter; »es
betrifft Ueberfall und Straßenraub.«

		»Still! kein Wort davon,« sagte der Alterthümler; »ich gab Ihnen
schon vorhin einen Wink, und Sie sollen hernach noch mehr in's
Klare kommen. Verlassen Sie sich darauf, es ist ein Geheimniß im
Spiele.«

		»Aber, Mr. Oldbuck, wenn es den Staat betrifft, so habe ich, der
ich alle dahin gehörigen Angelegenheiten hier leite, doch wohl ein
Recht, zu Rathe gezogen zu werden, und so lang' ich nicht« –

		»Still! still!« sagte der Alterthümler winkend und den Finger an
die Nase legend. »Sie sollen Alles erfahren, sollen die ganze Ehre
davon haben und Alles leiten, wenn die Sache erst reif ist. Aber
dies ist ein hartnäckiger alter Kerl, der nichts davon wissen will,
daß zwei Leute sein Geheimniß durchschauen und er hat mich auch das
Gewebe von Dousterswivel's Anschlägen noch nicht völlig erkennen
lassen.«

		»Aha! so werden wir, denk' ich, diesem Burschen mit der
Fremdenacte zu Leibe geben?«

		»Um die Wahrheit zu gestehen, ich wollte, Sie thäten das.«

		»Kein Wort weiter,« sagte der Richter, »es soll gleich
geschehen, er muß fort tanquam
suspect – das ist ja wohl eine Ihrer Redensarten,
Monkbarns?«

		»Eine klassische, Richter, – Sie kommen immer weiter.«

		»Ja, die öffentlichen Geschäfte lasten seit einiger Zeit so sehr
auf mir, daß ich meinen ersten Diener zum Compagnon machen mußte. –
Ich hatte zwei verschiedene Correspondenzen mit dem
Unterstaatssecretär; die eine über den in Vorschlag gekommenen Zoll
auf den Rigaer Leinsamen, und die andre über Schließung aller
politischen Gesellschaften. Daher könnten [bookmark: page117]Sie mir wohl, soviel als
Sie von dieses alten Mannes Entdeckung eines Anschlags gegen den
Staat wissen, mittheilen.«

		»Das will ich sogleich, wenn ich es nur erst selber weiß,«
erwiederte Oldbuck. »Ich hasse die Unruhe, welche einem die Leitung
solcher Sachen verursacht. Erinnern Sie sich übrigens, daß ich
nicht geradezu von einem Anschlage gegen den Staat sprach; ich sage
nur, daß ich mit Hilfe dieses Mannes einen böswilligen Anschlag zu
entdecken hoffe.«

		»Wenn es überhaupt ein Anschlag ist, so muß auch Verrath dabei
sein, oder zum mindesten Aufruhr,« sagte der Richter. »Wollen Sie
mir vierhundert Mark für ihn bürgen?«

		»Vierhundert Mark für einen alten Blaukittel! Denken Sie doch an
die Akte von 1701, Bürgschaftsangelegenheiten betreffend! –
Streichen Sie eine Ziffer von der Summe – mit vierzig Mark will ich
für ihn bürgen.«

		»Gut, Mr. Oldbuck, Jedermann in Fairport thut Ihnen gern einen
Gefallen. Ueberdies weiß ich, daß Sie ein kluger Mann sind, der
eben so ungern vierzig, als vierhundert Mark verlieren will. Daher
will ich Ihre Bürgschaft annehmen – meo
periculo – was sagen Sie nun zu dieser juristischen Phrase?
– Ich habe sie von einem gelehrten Advocaten gelernt. Ich bürge
dafür, sagte er, Mylord, meo
periculo.«

		»Und ich will auf gleiche Weise für Edie Ochiltree bürgen,
meo periculo,« sagte Oldbuck. »So
lassen Sie von ihrem Schreiber die Sache zu Papier bringen, und ich
werde unterzeichnen.«

		Als dies der Form gemäß abgemacht war, theilte der Alterthümler
Edie die fröhliche Nachricht mit, daß er frei sei, und sagte ihm,
er möge bald in Monkbarns einsprechen, wohin er selbst, nach
vollbrachtem Werke, mit seinem Neffen zurückkehrte.

		[bookmark: page118]

	
		
		Zehntes Kapitel.

		Voll weiser Sprüche und neuer Beispiele.

		Wie's euch gefällt.

		»Ich wünschte bei Gott, Hektor,« sagte der Antiquar am nächsten
Morgen nach dem Frühstück, »du schontest unsre Nerven, und ließest
nicht immer deine Flinte knallen.«

		»Ach, Oheim, es macht mir sicherlich großen Kummer, wenn ich Sie
störe,« sagte der Neffe, noch immer die Vogelflinte in der Hand
haltend; »aber 's ist eine Capitalflinte; 's ist eine Joe Manton
und kostet vierzig Guineen.«

		»Ein Narr und sein Geld sind bald von einander geschieden, Neffe
– dort ist Joe Miller für deinen Joe Manton,« antwortete der
Alterthümler; »es freut mich, daß du so viel Guineen wegzuwerfen
hast.«

		»Ein Jeder hat sein Steckenpferd, Oheim, – Sie haben die Bücher
gern.«

		»Ja, Hektor,« sagte der Oheim, »und wenn meine Sammlung dein
wäre, du würdest sie sogleich zum Büchsenmacher, zum Pferdemarkt,
zum Hundedressirer fliegen lassen, – Coemptos undique nobiles libros – mutare loricis
Iberis.«

		»Ich könnte Ihre Bücher nicht brauchen, mein theurer Oheim,«
sagte der junge Krieger, »das ist wahr; und Sie [bookmark: page119]werden wohlthun,
dieselben in bessere Hände kommen zu lassen. Aber messen Sie nur
die Fehler meines Kopfes nicht meinem Herzen bei. Ich würde gewiß
kein Ding, das einem alten Freunde gehörte, für einen Roßzug,
gleich dem des Lords Glenallan hingeben.«

		»Ich glaube nicht, daß du das thun würdest, ich glaub' es
nicht,« sagte der Oheim besänftigend – »ich necke dich nur gern ein
Bißchen; das hält den Geist der Disciplin und Subordination
aufrecht. Du wirst hier deine Zeit recht glücklich hinbringen, da
dir Niemand befiehlt als ich, der ich statt des Capitains da bin,
oder statt des Obersten, oder »Waffenherolds,« wie er bei Milton
vorkommt; und statt der Franzosen,« fuhr er fort, indem er wieder
den ironischen Ton annahm, »hast du hier die Gens humida ponti, – denn, wie Virgil sagt,

		Sternunt se somno diversae
in littore phocae,

		welches man übersetzen könnte:

		Hier schlummert der Seehund im Sande weich,

In unsers hochländischen Hektor's Bereich.

		Nein, wenn du böse wirst, hör' ich auf. – Ich sehe ohnehin den
alten Edie im Hofe, mit welchem ich zu sprechen habe. Guten Morgen,
Hektor – Weißt du auch noch, wie er in's Wasser plumpte, gleich
seinem Herren Proteus, et se jactu dedit
aequor in altum?«

		M'Intyre wartete, bis die Thür geschlossen war, und dann machte
er seiner Ungeduld Luft.

		»Mein Oheim ist der beste Mann von der Welt, und sein Charakter
ist ganz freundlich; aber eh' ich ihn noch einmal von der
verfluchten phoca reden höre, wie ihm
das Ding zu nennen beliebt, will ich lieber nach Westindien gehen
und sein Angesicht nie wieder sehen.«

		Miß M'Intyre, die ihrem Oheim dankbar ergeben war, [bookmark: page120]und in
gleichem Maße ihren Bruder liebte, war bei solchen Gelegenheiten
gewöhnlich die Friedensstifterin. Sie eilte, um ihrem Oheim
entgegen zu gehen, bevor er das Zimmer wieder beträte.

		»Nun, Miß Weibsbild, was soll das bittende Gesicht bedeuten? –
Hat Juno wieder heillose Wirthschaft gemacht?«

		»Nein, Oheim; aber Juno's Herr fürchtet deinen Scherz über den
Seehund so sehr – gewiß, es kränkt ihn mehr, als du wünschen
würdest – 's ist recht thöricht von ihm, das ist wahr; aber du
weißt auch Alles so sehr lächerlich zu machen« –

		»Nun, mein Kind,« antwortete Oldbuck, dem das Compliment wohl
that, »ich will meine Satyre bezähmen, und will wo möglich nicht
mehr von der phoca reden – ich will
jedes Wort vermeiden, welches ungefähr so wie Seehund klingt. Ich
bin nicht monitoribus asper, sondern,
beim Himmel, der mildeste, ruhigste und sanfteste Mensch, der sich
von Schwester, Nichte und Neffen leiten läßt, wie es ihnen
gefällt.«

		Mit dieser kleinen Lobrede auf seine eigene Gelehrigkeit trat
Mr. Oldbuck wieder ins Zimmer, und schlug seinem Neffen einen
Spaziergang nach der Muschelklippe vor. »Ich habe ein Weib in
Mucklebackit's Hütte um Einiges zu befragen,« sagte er, »und ich
möchte gern einen vernünftigen Zeugen dabei haben – weil nun kein
besserer da ist, Hektor, so muß ich schon mit dir zufrieden
sein.«

		»Da ist ja der alte Edie, Sir, oder Caxon – könnten die es nicht
besser, als ich, verrichten?« antwortete M'Intyre, den die Aussicht
auf ein langes tête-à-tête mit seinem
Oheim beunruhigte.

		»Auf mein Wort, junger Mann, du weisest mir hübsche Gefährten
zu, und ich bin dir sehr dankbar für deine Höflichkeit,« erwiederte
Mr. Oldbuck. »Nein, mein Lieber, der alte [bookmark: page121]Blaukittel soll mit mir
gehen, aber nicht als giltiger Zeuge, denn er ist jetzt, wie unser
Freund, der Richter Kleinhans (Gott segne seine Studien!) sagt,
tanquam suspectus, du aber bist
suspicione major, wie unser Gesetz
sagt.«

		»Ich wollte, ich wäre Major, Oheim,« sagte Hektor, der nur das
letzte Wort auffaßte, welches für eines Soldaten Ohr auch das
Eindringlichste sein mußte, – »aber, ohne Geld hat man wenig
Aussicht, diese Stufe zu ersteigen.«

		»Nun, nun, mein wackerer Sohn Priams,« sagte der Alterthümler,
»folge nur deinen Freunden, und wer weiß, was geschieht. Komm mit
mir, und du wirst sehen, was dir nützlich sein kann, wenn du einmal
in einem Kriegsgericht sitzest, Freund.«

		»Beim Regimente hab' ich schon manchem Kriegsgericht beigewohnt,
Sir,« antwortete Capitain M'Intyre. – »Aber hier ist ein neuer
Spazierstock für Sie.«

		»Sehr verbunden, sehr verbunden.«

		»Ich kaufte ihn von unserem Regimentstambour,« setzte M'Intyre
hinzu, »der aus der bengalischen Armee in unser Regiment trat, als
sie vom rothen Meere kam. Er ist an den Ufern des Indus
geschnitten, Sie können sich darauf verlassen.«

		»Auf mein Wort, das ist ein schönes Rohr und ersetzt sehr gut
jenes, welches die ph – – Ei der
Tausend! was wollt' ich da sagen!«

		Die Gesellschaft, bestehend aus dem Alterthümler, seinem Neffen
und dem Bettler, begab sich nun auf den Strandweg nach der
Muschelklippe; der erstere war in der besten Stimmung, Belehrung zu
ertheilen, und die andern hörten gern und willig zu, weil sie
theils durch empfangene Gunstbezeigungen verpflichtet waren, theils
noch dergleichen erwarteten. Oheim und Neffe gingen miteinander,
der Bettler aber anderthalb [bookmark: page122]Schritt hinterdrein, gerade nahe genug, daß
sein Patron ihn durch eine leichte Wendung des Kopfes anreden
konnte, ohne sich förmlich umdrehen zu müssen. Petrie empfiehlt in
seiner Abhandlung über gute Erziehung, die er dem Magistrat von
Edinburg widmete, nach eigner Erfahrung (er war Lehrer in einer
vornehmen Familie,) jene Stellung allen abhängigen Gesellschaftern,
Hauslehrern, und ähnlichen Personen. In dieser Begleitung segelte
der Alterthümler, mit Gelehrsamkeit beladen, gleich einem
stattlichen Kriegsschiff vorwärts, und gab dann und wann bald zur
Rechten, bald zur Linken, eine volle Ladung auf seine
Gefährten.

		»Und so meinst du,« sagte er zu dem Bettler, »daß dieser
glückliche Zufall, diese arca auri,
wie es bei Horaz heißt, dem Sir Arthur in seiner bedrängten Lage
nicht viel helfen werde?«

		»Wenn er nicht noch zehnmal so viel findet,« sagte der Bettler,
»und daran zweifle ich stark; – ich hörte den Puggie Orrock und den
andern Spitzbuben von Gerichtsdiener oder Amtsboten davon reden, –
aber es steht schlecht um die Sachen eines Gentlemans, wenn
dergleichen Leute schon darüber schwatzen. Ich fürchte, Sir Arthur
wird bald der Schulden wegen fest sitzen, wenn nicht schnelle und
sichere Hilfe kommt.«

		»Du sprichst wie ein Narr,« sagte der Antiquar. »Neffe, es ist
eine merkwürdige Sache, daß in diesem glücklichen Lande Niemand
wegen Schulden gesetzlich eingezogen werden kann.«

		»Wirklich, Oheim?« sagte M'Intyre; »das hab' ich noch nicht
gewußt. Dieses Gesetz wird manchem meiner Kameraden sehr willkommen
sein.«

		»Und wenn es nicht der Schulden wegen geschieht,« sagte
Ochiltree, »warum steckt man denn so viel arme Leute in das
Fairporter Gefängniß? Alle sagen, sie wären durch ihre Gläubiger
[bookmark: page123]dahin
gekommen. Nun, wenn sie freiwillig dort sind, dann muß es ihnen
wohl besser als mir gefallen.«

		»Eine sehr natürliche Bemerkung, Edie, und manche bessere Leute
als du würden sie auch machen; aber sie gründet sich nur auf die
Unbekanntschaft mit dem Feudalsystem. – Hektor, sei so gut,
aufmerksam zu sein, und sieh dich nicht nach andern Dingen um.«
(Hektor gab sich Mühe, diesem Winke zu gehorchen.) »Und dir, Edie,
kann es auch nützlich sein, rerum cognoscere
causas. Die Natur und der Ursprung eines Verhaftsbefehls ist
ein Ding haud alienum a Scaevolae
studiis. Ich sage dir daher noch einmal, daß Niemand wegen
Schulden in Schottland verhaftet werden kann.«

		»Ich habe damit nicht viel zu thun, Monkbarns,« sagte der alte
Mann, »denn einem Bettelmann wird Niemand einen Pfennig
borgen.«

		»Ich bitte dich, schweig. – Will man aber nun Bezahlung
bewirken, (eine Sache, wozu kein Schuldner von Natur Neigung spürt,
was ich nur zu gut aus Erfahrung bezeugen kann,) so hat man
erstlich Briefe in vier verschiedenen Formen; eine Art höflicher
Einladung, wodurch sich unser Herr, der König, wie es sich für
einen Monarchen ziemt, selbst der Angelegenheiten seiner
Unterthanen annimmt, anfangs nur freundlich mahnend, sodann aber
durch Briefe, welche stärker verlangen und härter antreiben – Was
siehst du so angelegentlich nach dem Vogel dort, Hektor? 's ist nur
eine Seemöve.«

		»'s ist ein Taucher, Sir,« sagte Edie.

		»Mag es sein, was es will – was geht das uns jetzt an? – Aber
ich sehe, du bist ungeduldig; ich will daher die vier Briefformen
übergehen und zu dem modernen Verfahren übergehen. – Du glaubst
wahrscheinlich, daß ein Mann in's Gefängniß gesetzt wird, weil er
seine Schulden nicht bezahlen [bookmark: page124]kann? Aber so verhält es sich keineswegs.
Die Wahrheit ist, daß der König so gut ist, sich der Sache des
Gläubigers anzunehmen und dem Schuldner seinen königlichen Befehl
zu senden, jenem binnen einer gewissen Zeit (in vierzehn oder in
acht Tagen, wie es nun der Fall sein mag,) gerecht zu werden. Nun
gut, der Mann ist widersetzlich und gehorcht nicht – was folgt? –
nun, er wird von rechtswegen als Rebell gegen unsern
allergnädigsten König angesehen, dessen Befehlen er nicht
gehorchte, und dies wird durch dreimaliges Blasen eines Horns auf
dem Markte zu Edinburg, der Hauptstadt Schottlands, bekannt
gemacht. Und sodann wird er gesetzlich in's Gefängniß gebracht,
nicht einer Privatschuld wegen, sondern weil er undankbarer Weise
den königlichen Befehl verachtete. Was sagst du dazu, Hektor? davon
hast du bis jetzt noch nichts gewußt.«

		»Nein, Oheim; aber ich muß gestehen, wenn ich kein Geld hätte,
meine Schulden zu bezahlen, so würd' ich es dem König weit mehr
danken, wenn er mir einiges schickte, statt mich für einen Rebellen
zu erklären, weil ich etwas nicht thue, was ich nicht thun
kann.«

		»Deine Erziehung hat dich nicht dahin gebracht, diese Dinge
gehörig zu betrachten,« erwiederte der Oheim; »du bist nicht im
Stande, das Zarte der gesetzlichen Dichtung und die Art zu
würdigen, nach welcher man die Härte, die zum Schutze des Handels
gegen widerspenstige Schuldner nothwendig ist, mit der
gewissenhaftesten Rücksicht auf die Freiheit der Unterthanen zu
vereinigen wußte.«

		»Das weiß ich nicht,« antwortete der unerfahrene Hektor; »aber
wenn ein Mann seine Schulden zahlen oder in's Gefängniß gehen muß,
so ist es doch, denk' ich, ziemlich gleich, ob er als Schuldner
oder als Rebell hineingeht. Aber Sie [bookmark: page125]sagen, des Königs Befehl gestatte
eine Frist von vielen Tagen – nun, wenn ich in der Noth wäre, so
würd' ich mich dann zum Abmarsch rüsten, während ich es dem König
und dem Gläubiger überließ, die Sache untereinander abzumachen, eh'
es zum äußersten käme.«

		»Das thät' ich auch,« sagte Edie; »zu ihrer Sicherheit wollt'
ich Fersengeld geben.«

		»Es ist war,« erwiederte Monkbarns; »aber gegen diejenigen, die
das Gesetz im Verdacht hat, sich dem förmlichen Gange entziehen zu
wollen, verfährt es auf eine kürzere und minder umständliche Weise,
indem es sie als Personen behandelt, bei denen Geduld und Nachsicht
gänzlich weggeworfen wäre.«

		»Ach,« sagte Edie, »das sind die Verhaftsbefehle gegen
Flüchtige, ich habe sie schon ein Bißchen kennen gelernt. Im Süden
gibt es auch Gränzverhaftsbefehle, recht garstige, hinderliche
Dinger! Ich ward durch einen dergleichen beim St. Jacobsmarkte
festgenommen und in der alten Kirche zu Kelso einen Tag und eine
Nacht lang eingesperrt; und das ist ein häßlicher, unangenehmer
Ort, darauf verlassen Sie sich. – Aber was ist das dort für ein
Weib, mit der Fischbutte auf dem Rücken? – 's ist die arme Maggie,
wie mir scheint.«

		Sie war es auch. Der Schmerz des armen Weibes über ihren Verlust
war, wo nicht vermindert, doch wenigstens durch die unvermeidliche
Nothwendigkeit, die Mittel zum Unterhalt ihrer Familie zu erwerben,
gemildert worden. Der Gruß, womit sie Oldbuck anredete, klang
ziemlich seltsam, indem sich dabei der Ton, in welchem sie ihre
Kunden gewöhnlich ansprach, mit der Klage über das erlebte Unglück
mischte.

		»Nun, wie steht es heute, Monkbarns? – Ich habe noch nicht
hinunter kommen können, um für die Ehre zu danken, [bookmark: page126]die Sie dem armen
Steenie angethan haben, da Sie sein Haupt zu Grabe trugen. Der arme
Junge!« – hier fing sie an zu weinen und trocknete die Augen mit
dem Zipfel ihrer blauen Schürze. – »Aber der Fischfang ist gut
ausgefallen, obwohl mein Mann nicht das Herz hatte, selber auf die
See zu gehen – ich sagt' es ihm gern, daß er besser thäte, wenn er
Hand an's Werk legte – aber ich fürchte mich beinah, ihn anzureden
– und auf diese Weise mit einem Manne zu sprechen will sich auch
nicht recht passen. Aber hier hab' ich hübsche Schellfische und das
Dutzend soll nur drei Schilling kosten, denn ich habe jetzt nicht
Lust, lange zu handeln, und nehme gerade, was mir ein
Christenmensch geben will, ohne viele Worte zu machen.«

		»Was sollen wir thun, Hektor?« sagte Oldbuck; »ich bin schon
einmal bei meinen Weibsleuten übel angekommen, als ich einen
schlechten Handel gemacht hatte. Diese Seethiere, Hektor, bringen
unserm Hause kein Glück.«

		»Nun, Sir, was werden Sie thun? Geben Sie der armen Maggie, was
Sie fordert, oder erlauben Sie mir, ein Gericht Fische nach
Monkbarns zu schicken.«

		Er reichte ihr das Geld hin, aber Maggie zog ihre Hand zurück.
»Nein, nein, Capitain; Sie sind zu jung und zu freigebig mit dem
Gelde. Sie sollten nie auf das erste Gebot einer Fischerfrau
eingehen; auch denk' ich, es wird ein Streit mit der alten
Haushälterin in Monkbarns oder mit Miß Grizzel für mich gut sein.
Ich will gehen und sehen, was das närrische Mädchen Jenny
Rintherout macht. Ich hörte, sie befände sich nicht wohl; sie wird
sich wahrscheinlich um Steenie grämen, die Thörin, als ob er ihres
Gleichen auch nur über die Achsel angesehen haben würde! – Nun,
Monkbarns, es sind treffliche Schellfische und wenn sie heute
[bookmark: page127]dort
gebraucht werden, wird man mir wohl nur wenig abziehen.«

		Und so schritt sie weiter mit ihrer Ladung, ihrem Kummer und
ihrer Dankbarkeit für das Mitgefühl der Vornehmen, womit sich
zugleich die angeborne Liebe zu Handel und Gewinn in ihrem Kopfe
kreuzte.

		»Hier sind wir nun vor der Thür ihrer Hütte,« sagte Ochiltree;
»ich möchte wohl wissen, Monkbarns, warum Sie sich so lange und
angelegentlich mit mir zu thun machen? Ich sage Ihnen aufrichtig,
daß ich nicht viel Lust habe, hier einzutreten. Ich seh' es nicht
gern mit an, wie die jungen Zweige rings um mich abfallen und mich
alten nutzlosen Stamm, der kaum noch ein grünes Blatt hat, allein
stehen lassen.«

		»Diese alte Frau,« sagte Oldbuck, »hat dich als Boten an den
Grafen Glenallan geschickt, nicht wahr?«

		»Ja!« sagte der überraschte Bettler; »woher wissen Sie das so
genau?«

		»Lord Glenallan sagte mir's selbst,« antwortete der
Alterthümler; »du hast also nichts ausgeplaudert, hast kein
Geheimniß verletzt; er wünscht nun, daß ich sie über einige
wichtige Familienverhältnisse ausforsche, und daher nahm ich dich
mit mir, weil es möglich ist, daß bei ihrem Zustande, welcher halb
Blödsinn, halb Bewußtsein ist, deine Stimme und deine Gestalt
Erinnerungen in ihr erweckt, die ich auf keine Weise zu erregen
wüßte. Die menschliche Seele – was hast du wieder vor, Hektor?«

		»Ich pfiff nur dem Hunde, Sir,« erwiederte der Capitain; »er
läuft immer zu weit weg – ich sah voraus, daß ich Ihnen
beschwerlich fallen würde.«

		»Ganz und gar nicht,« sagte Oldbuck, indem er seine
unterbrochene Rede wieder begann – »die menschliche Seele gleicht
[bookmark: page128]einem
verwirrten Seidenfaden, wo man sorgfältig erst das eine Ende frei
machen muß, bevor man ihn völlig aufwickeln kann.«

		»Davon versteh' ich nichts,« sagte der Bettler; »aber wenn meine
alte Bekannte noch sich selbst ähnlich ist, so wird sie uns viel
aufzuwickeln geben. Es ist grausig, zu sehen und zu hören, wie sie
die Arme bewegt und ihr Englisch spricht, wie ein gedrucktes Buch.
Sie ist freilich nur ein altes Fischerweib; aber sie hat eine
vornehme Erziehung gehabt und war ein recht stattliches Weib, ehe
sie unter ihrem Stande heirathete. Sie mag wohl zehn Jahr älter
sein, als ich; aber ich besinne mich noch recht gut, wie viel
darüber geredet wurde, als sie den Simon Mucklebackit, den Vater
von Saunders, heirathete, gleich als ob sie von Adel gewesen wäre.
Aber sie kam wieder in Gunst und Ansehen und verlor es auch wieder,
wie ich von ihrem Sohn hörte, als er noch ein ganz junger Mensch
war; dann bekamen sie viel Geld, verließen der Gräfin Gebiet und
ließen sich hier nieder. Doch wollte es nie recht fort mit ihnen.
Aber sie ist denn doch ein fein erzogenes Weib, und wenn sie ihr
Englisch anfängt, wie ich's schon zu anderer Zeit von ihr gehört
habe, dann kann sie uns Allen zu schaffen machen.«

		[bookmark: page129]

	
		
		Elftes Kapitel.

		Leis nimmt das Leben ab in solchem Alter,

Unmerklich, wie die Fluth vom Wrack dort weicht.

Es regte lustig sich bei jedem Stoß,

Den Wind und Woge gab; nun aber sitzt

Sein Kiel im Sande fest, es macht der Mast

Jetzt einen Winkel mit dem Himmel, unbeweglich;

Die weichende Fluth bewegt es immer weniger,

Bis trocken es nun auf dem Strande liegt,

Nutzlos und regungslos.

		Altes Schauspiel.

		Als der Antiquar im Begriff war, die Thür zu öffnen, überraschte
es ihn, die gellende zitternde Stimme Elsbeth's zu hören, welche in
schauerlicher und seltsamer Weise eine alte Ballade sang.

		»Der Häring liebt den schönen Mondschein,

Die Makrele liebt den Wind,

Die Austern aber, die lieben Gesang,

Weil sie edlerer Abkunft sind.«

		Als ein fleißiger Sammler solcher Ueberbleibsel alter Dichtkunst
vermochte Oldbuck nicht über die Schwelle zu treten, da sein Ohr so
gefesselt wurde; seine Hand zog instinktartig Bleifeder und
Schreibtasche hervor. Von Zeit zu Zeit sagte die alte Frau, als ob
sie mit Kindern spräche: – »Nur still, Kinderchen, still, still!
ich will euch ein hübscher Liedchen als das singen –

		Nun schweigt mir alle, Weib und Mann,

Hört, Jung und Alt, mein Wort:

Ich singe vom Grafen Glenallan,

Der focht bei Harlaw dort. [bookmark: page130]

		Das Todtenlied tönt in Bennachie,

Tönt überall, fort und fort,

In Hoch- und Niederland trauern sie

Um die Schlacht bei Harlaw dort. –

		Ich kann mich nicht genau auf den nächsten Vers besinnen – mein
Gedächtniß wird schwach und es befallen mich so viel andere
Gedanken – Gott schütz' uns vor Versuchung!«

		Jetzt sank ihre Stimme zu einem unverständlichen Murmeln
herab.

		»Es ist eine historische Ballade,« sagte Oldbuck mit großer
Theilnahme, »ein ächtes und unbestreitbares Fragment vom Liede
eines Minstrel! – Percy würde seine Einfachheit bewundern – Ritson
könnte seine Aechtheit nicht bezweifeln.«

		»Ja, es ist eine traurige Sache,« sagte Ochiltree, »zu sehen,
wie die menschliche Natur so schwach werden kann, daß sie sich an
alten Liedern erfreut, nach einem so harten Verluste, wie er hier
stattgefunden.«

		»Still, still!« sagte der Alterthümler, – »sie hat den Faden der
Geschichte wiedergefunden.« Als er dies sagte, begann sie zu
singen:

		»Hundert milchweiße Rosse sattelt man,

Zäumt hundert schwarz' auch auf,

Jedes Rosses Haupt schmückt ein Chafron dann,

Und ein tapfrer Ritter saß drauf.«

		»Chafron!« rief der Alterthümler, – »gleichbedeutend vielleicht
mit cheveron – das Wort ist allein
seinen Dollar werth.« – Er schrieb es sogleich in seine
Brieftasche.

		»Sie ritten kaum eine Meile weit,

Eine Meil' und zehn alsdann,

Als Donald kam herab zum Streit

Mit zwanzigtausend Mann. [bookmark: page131]

		»Und ihre Tartans wehten weit,

Die Schwerter glänzten schön,

Der Pibroch schallte weit und breit,

Ein grausiges Getön!

		»Im Bügel hob sich nun der Graf,

Das Hochlandsheer zu sehen: –

›Jetzt mag ein Ritter, kühn und brav,

Ein Wagestück bestehn! –

		»›Was würdest du, mein Knappe thun,

Der nimmer von mir wich,

Wenn du Graf Glenallan wärst nun,

Und Roland Cheyne wär' ich?

		»›Flucht wäre Sünd' und Schande nun,

Kampf droht Gefahr – Sag' an,

Was würdest, Roland Cheyne, du thun,

Wärst du Graf Glenallan?‹

		»Ihr müßt wissen, Kinder, daß dieser Roland Cheyne mein Vorfahr
war, wenn ich gleich jetzt arm und alt hier im Winkel sitze; und er
war an diesem Tage in der Schlacht ein furchtbarer Mann, besonders
aber, nachdem der Graf gefallen war; denn er machte sich Vorwürfe,
daß er den Rath zum Angriffe gegeben, bevor noch Mar mit Mearns,
Aberdeen und Angus heraufgezogen war.«

		Ihre Stimme hob sich und ward lebhafter, als sie den
kriegerischen Rath ihres Ahnherrn sang:

		»›Wär' heut ich Graf von Glenallan,

Und Roland Cheyne wärst du,

Dem Roß gäb' ich die Sporen dann,

Den Zügel auch dazu.

		»›Und zählten zwanzigtausend sie,

Zweihundert wir allein –

So deckt doch nur der Tartan die,

Uns hüllt der Harnisch ein. [bookmark: page132]

		»Durch ihre Reihen hin reit' ich

Wie durch das Gras der Au'n, –

Nie scheut ein edler Normann sich

Vor Hochlands Knechten, traun!«

		»Hörst du das wohl, Neffe?« sagte Oldbuck; »du siehst, daß deine
gälischen Vorfahren bei den Kriegern des Niederlands in jener Zeit
nicht in besonderm Rufe standen.«

		»Ich höre,« sagte Hektor, »von einem närrischen alten Weibe ein
närrisches altes Lied singen. Es wundert mich, Oheim, daß Sie, der
Sie Ossian's Gesänge von Selma nicht hören wollen, an solchem Zeug
Gefallen finden können. Ich gestehe, noch nie hört ich eine
schlechtere Pfennigballade. Schwerlich würden Sie eine ähnliche im
Vorrathe eines Hausirers hier im Lande finden. Ich würde mich des
Gedankens schämen, daß die Ehre der Hochlande durch solches elende
Gewäsch verletzt werden könne.« – Bei diesen Worten warf er den
Kopf in die Höhe und nahm eine möglichst hochmüthige Miene an.

		Die Alte hatte offenbar ihre Stimmen vernommen, denn sie hörte
auf zu singen und rief: »Nur herein, meine Herren – wer's gut
meint, bleibt nie vor der Schwelle stehn.«

		Sie traten hinein und fanden zu ihrem Staunen Elsbeth ganz
allein, gleich einem Geist am Herde sitzend, ähnlich der
Personification des Alters im Jägerliede von der Eule S.
Mrs. Grant über den hochländischen Aberglauben, Bd. II. S.
260., runzelig, welk, elend, trübäugig und bleich.

		»Alle sind ausgegangen,« sagte sie, als jene eintraten; »wollt
Ihr Euch aber ein bischen hinsetzen, so wird schon Jemand kommen.
Habt Ihr Geschäfte mit meiner Schwiegertochter oder mit meinem
Sohn, nun, die werden bald da [bookmark: page133]sein. Ich selber befasse mich nie mit
Geschäften. Kinder, gebt ihnen die Stühle – ja so, die Kinder sind
wohl ausgegangen,« – dabei schaute sie rings umher, – »ich habe
lange gesungen, um sie ruhig zu halten, aber sie sind fortgegangen.
Setzt Euch, Ihr Herrn, sie werden bald da sein;« und nun ließ sie
die Spindel aus der Hand gleiten, daß sie sich auf dem Boden
drehte. Bald schien sie einzig mit der Bewegung derselben
beschäftigt zu sein, und wußte scheinbar ebenso wenig von der
Gegenwart der Fremden, als ihr der Rang und das Anliegen derselben
gleichgiltig gewesen war.

		»Ich wünschte,« sagte Oldbuck, »sie finge wieder an, jenes Lied
zu singen. Ich habe stets vermuthet, daß der Hauptschlacht von
Harlaw ein Reitergefecht vorausging.«

		»Aber, mit Ihrer Erlaubniß,« sagte Edie, »thäten Sie nicht
besser, das Geschäft vorzunehmen, welches Sie herführte? Ich will
sie schon dahin bringen, daß sie das Lied einmal singt.«

		»Ich glaube, du hast Recht, Edie. Do
manus! Ich gebe nach. Aber wie fangen wir an? dort sitzt
sie, ein leibhaftiges Bild des Blödsinnes! – Rede sie an, Edie –
versuche, ob du sie an deine Sendung nach Glenallan erinnern
kannst.«

		Edie erhob sich, ging durch das Zimmer zu ihr hin und nahm
dieselbe Stellung ein, die er damals hatte, als sie ihm jenen
Auftrag ertheilte. »Mich freut recht sehr, Euch so wohl zu sehen,
Mutter; besonders, da der schwarze Ochse Euch so getreten hat, seit
ich das letzte Mal unter Eurem Dache war.«

		»Ja,« sagte Elsbeth, während sie übrigens mehr an Unglück im
Allgemeinen, als an das kürzlich Geschehene dachte, – »Es ist
Trauer unter uns gewesen. Mich wundert, wie die jungen Leute es
ertragen; auf mir lastet es schwer; ich kann den Wind nicht
pfeifen, die See nicht brausen hören, daß ich nicht stets auch das
Boot umgeschlagen und einige [bookmark: page134]mit den Wellen kämpfen sehe. Ja, ihr
Herren, den Menschen befallen schwere Träume zwischen Schlafen und
Wachen, bevor er in den langen und tiefen Schlaf sinkt! – Manchmal
ist mir es beinah, als wäre mein Sohn, oder Steenie, mein Enkel,
todt, und ich hätte sein Leichenbegängniß gesehn. Ist das nicht ein
wunderlicher Traum für ein altes taubes Weib? warum sollte einer
von ihnen vor mir sterben? das ist ja ganz gegen den Lauf der
Natur, wie ihr wißt.«

		»Ich glaube, Sie werden wenig aus diesem alten, stumpfsinnigen
Weibe herausbringen können,« sagte Hektor, der vielleicht noch
immer eine Abneigung gegen sie nährte, weil sie in ihrem Liede
seine Landsleute mit Verachtung erwähnt hatte. »Ich glaube, Sie
werden wenig herausbringen, Oheim; und es heißt nur unsre Zeit
verschwenden, wenn wir hier sitzen und auf ihren Wahnsinn
lauschen.«

		»Hektor,« sagte der Alterthümler unwillig, »wenn du ihr Unglück
nicht achtest, so achte zum wenigsten ihr hohes Alter und ihr
graues Haar. Sie steht auf der letzten Stufe des Lebens, die der
lateinische Dichter so schön schildert:

		– – – Omni Membrorum damno
major dementia, quae nec

Nomina servorum, nec vultus agnoscit amici,

Cum queis praeterita coenavit nocte, nec illos

Quos genuit, quos eduxit.«

		»Das ist lateinisch!« sagte Elsbeth, indem sie aufstand, wie
wenn sie die Verse mit Aufmerksamkeit hören wollte, die der
Alterthümler sehr pathetisch recitirte. »Das ist Lateinisch!« dabei
schaute sie wild umher – »hat mich doch am Ende ein Priester
gefunden?«

		»Du siehst, Neffe, sie hat die schöne Stelle nur in demselben
Grade verstanden, wie du.« [bookmark: page135]

		»Ich hoffe, Oheim, du glaubst, daß ich so gut wie sie wußte, es
sei Lateinisch?«

		»Ei, was das betrifft – doch halt! sie will sprechen.«

		»Ich will keinen Priester haben – keinen,« sagte die Alte mit
ohnmächtiger Heftigkeit – »wie ich lebte, so will ich sterben.
Keiner soll sagen, daß ich meine Gebieterin verrieth, und wär' es
auch, um meine Seele zu retten!«

		»Das bedeutet ein böses Gewissen,« sagte der Bettler; »sie würde
sich da wohl frei aussprechen, wär' es nur ihrer selbst willen.«
Darauf redete er sie wieder an.

		»Nun, Mutter, Eure Botschaft beim Grafen hab' ich
ausgerichtet.«

		»Bei welchem Grafen? ich kenne keinen Grafen – ich kannte einst
eine Gräfin – wollte der Himmel, ich hätte sie nie gekannt! denn
aus dieser Bekanntschaft, Nachbar, entstand« (sie zählte an ihren
welken Fingern, während sie sprach,) »erstlich Stolz, dann Bosheit,
dann Rachsucht, dann falsches Zeugniß; und Mord klopfte wenigstens
an die Thür, wenn er auch nicht eintrat. Und meinst du nicht, daß
dies hübsche Gäste waren, um in eines Weibes Herzen einzukehren?
ich denke, es war eine stattliche Gesellschaft.«

		»Aber, Mutter,« fuhr der Bettler fort, »ich sprach nicht von der
Gräfin Glenallan, sondern von ihrem Sohne, dem Lord Geraldin.«

		»Jetzt besinn' ich mich,« sagte sie; »ich hab' ihn lange nicht
gesehn und wir hatten ein gewichtiges Gespräch mit einander. – Ja,
Freund, der hübsche junge Lord ist so alt und gebrechlich wie ich
selber geworden. Ja, Kummer und Herzweh und die Täuschung treuer
Liebe setzen dem jungen Blute hart zu. Aber hätte das seine Mutter
nicht selber einsehn sollen? Wir handelten nur auf ihren Befehl,
wie [bookmark: page136]ihr wißt. Ich bin gewiß, mir kann kein
Mensch darum Vorwürfe machen. Er war nicht mein Sohn, und sie war
meine Gebieterin. Ihr wißt ja, was der Reim sagt – ich habe fast
das Singen vergessen; sonst ist mir doch die Weise in meinem alten
Kopfe übrig geblieben:

		»Er faßt' ihn an und sprach: schmäh' mir

Die Mutter nicht! denn sieh,

Ein Liebchen find' ich immer hier,

Die zweite Mutter nie.«

		Dann war er ja auch nur halb vom Blute, wie ihr wißt, aber in
ihren Adern floß das ächte Blut der Glenallan. Nein, nein, nie will
ich beklagen, was ich für die Gräfin Joscelinde that und duldete.
Nie will ich das beklagen.«

		Darauf zog sie wieder den Flachs vom Rocken, mit der trotzigen
Miene eines Menschen, der entschlossen ist, nichts zu bekennen, und
begann ihre unterbrochene Beschäftigung wieder.

		»Ich habe gehört,« sagte der Bettler, indem er sich auf das
stützte, was ihm Oldbuck von der Familie gesagt hatte, »ich habe
gehört, Mutter, daß eine böse Zunge zwischen dem Grafen, dem Lord
Geraldin, und seiner jungen Braut Unheil angerichtet habe.«

		»Böse Zunge?« sagte sie in heftiger Unruhe; »und was hatte sie
von einer bösen Zunge zu fürchten? Sie war gut und schön genug;
wenigstens sagte das Jedermann. Aber hätte sie ihre eigne Zunge vor
andern Leuten gezügelt, so könnte sie noch leben als Lady, mochte
auch entstehen und vorfallen, was da wollte.«

		»Aber ich hörte sagen, Mutter,« fuhr Ochiltree fort, »daß man im
Lande erzählte, ihr Gemahl und sie wären zu nahe verwandt gewesen,
da sie einander heiratheten.«

		»Wer durfte das sagen?« rief die alte Frau hastig; »wer durfte
sagen, daß sie verheirathet waren? Wer wußte das? Nicht die Gräfin
– nicht ich – wenn sie ingeheim verheirathet [bookmark: page137]waren, so wurden sie
ingeheim geschieden. – Sie tranken aus dem Quell ihres eignen
Betrugs.«

		»Nein, unglückliche Alte,« rief Oldbuck, der nicht länger zu
schweigen vermochte, »sie tranken das Gift, welches du und deine
schlechte Gebieterin ihnen bereiteten.«

		»Ha, ha!« erwiederte sie, »ich dachte immer, es würde dahin
kommen. Ich brauche nur stumm zu sitzen, wenn sie mich verhören –
in unsern Tagen gibt's keine Tortur. Und wenn auch, mögen sie mich
zerreißen! Es wäre schlecht vom Munde des Dieners, wenn er den
verriethe, dessen Brod er ißt.«

		»Rede sie an, Edie,« sagte der Alterthümler, »sie kennt deine
Stimme und antwortet am ersten darauf.«

		»Wir können weiter nichts mit ihr anfangen,« sagte Ochiltree.
»Wenn sie sich so hinsetzt und die Arme in einander schlägt,
spricht sie, wie man sagt, wochenlang kein Wort mehr. Ueberdies
kommt es mir vor, als habe sich ihr Gesicht sehr verändert, seit
wir hereintraten. Ich will's aber noch einmal versuchen, um Sie
zufrieden zu stellen. – Könnt Ihr Euch nicht besinnen, Mutter, daß
Eure alte Gebieterin, die Gräfin Joscelinde, gestorben ist?«

		»Gestorben!« rief sie; denn jener Name verfehlte nie seine
gewöhnliche Wirkung auf sie; »dann müssen wir Alle folgen. Alle
müssen reiten, wenn sie im Sattel sitzt. Laßt nur Lord Geraldin
sagen, wir wären schon voraus – bringt mir Hut und Schärpe – ihr
wollt doch nicht, daß ich mit Mylady in den Wagen steige, wenn mein
Haar so in Unordnung ist?«

		Sie schlug die verschränkten Arme auseinander und schien
geschäftig wie ein Weib, das den Mantel umwirft, um auszugehen;
dann ließ sie die Arme wieder steif und langsam sinken. Aber noch
immer schien der Gedanke an eine Reise ihr Gehirn zu beschäftigen,
sie sprach eilig und abgebrochen [bookmark: page138]weiter: – »Ruft Miß Neville – Was
soll denn Lady Geraldin? ich sagte Eveline Neville – nicht Lady
Geraldin – 's gibt keine Lady Geraldin – sagt ihr das, und heißt
sie ihr nasses Kleid ablegen, auch soll sie nicht so bleich sehen.
– Das Kind! was sollte sie mit einem Kinde thun? – Jungfrauen haben
ja keine Kinder. – Teresa – Teresa – Mylady ruft uns! – Bring' ein
Licht, die große Treppe ist so finster wie um Mitternacht – Wir
kommen schon, Mylady!« Mit diesen Worten sank sie auf dem Stuhle
zurück und von da auf den Boden herab.

		Edie eilte sie zu unterstützen, aber kaum hielt er sie in seinen
Armen, als er sagte: »'s ist Alles aus, sie ist mit dem letzten
Worte verschieden.«

		»Unmöglich,« sagte Oldbuck, indem er hastig hinzutrat, was auch
sein Neffe that. Aber nichts konnte gewisser sein. Mit dem letzten
hastigen Worte, welches ihren Lippen entfloh, hatte sie den Geist
ausgehaucht; vor den Umstehenden blieb nichts zurück, als die
sterblichen Reste des Wesens, welches so lange mit dem Bewußtsein
heimlicher Schuld gekämpft hatte, verbunden mit allem Trübsal des
Alters und der Armuth.

		»Gott gebe, daß sie zu einem bessern Orte heimgegangen ist!«
sagte Edie, während er den entseelten Körper betrachtete; »aber
ach! es lag auf ihrem Herzen irgend Etwas hart und schwer. Ich habe
so manchen sterben sehen, auf dem Schlachtfelde, so wie im Bette
daheim; aber lieber wollt' ich sie alle noch einmal sterben sehen,
als ein so schreckliches Ende, wie das ihre!«

		»Wir müssen die Nachbarn herbeirufen,« sagte Oldbuck, nachdem er
sich von seinem Schrecken und Staunen etwas erholt hatte, »und sie
von diesem neuen Unfall benachrichtigen. [bookmark: page139]Ich wollte, man hätte ihr
ein Bekenntniß entlocken können. Und obwohl dies unwichtiger ist,
hätt' ich doch auch gern ihre Liederbruchstücke aufgeschrieben.
Aber des Himmels Wille geschehe!«

		Sie verließen nun die Hütte und machten Lärm im Dörfchen, dessen
Frauen sich sogleich versammelten, um den Leib derjenigen in die
gehörige Ordnung zu legen, die als die Mutter des ganzen Ortes
angesehen werden konnte. Oldbuck versprach seinen Beistand beim
Leichenbegängniß.

		»Ew. Gnaden,« sagte Alison Breck, die der Verstorbenen im Alter
am nächsten stand, »könnten uns auch etwas schicken, um unsre
Herzen bei der Leichenwache munter zu halten, denn Saunders, des
armen Mannes, Branntwein ist bei Steenie's Begräbniß rein
aufgetrunken worden, und mit trockenem Munde wollen wenige bei dem
Leichnam sitzen. Elsbeth war gar klug in ihren jungen Tagen, wie
ich mich noch wohl erinnern kann, aber es hieß immer, sie könne
kein rechtes Glück haben. Man soll von den Todten nicht übel reden,
besonders wenn es Gevattern und Nachbarn betrifft. Aber man hat
doch wunderliche Dinge erzählt von einer Dame und einem Kinde, als
sie Craigburnfoot verließ. Es würde nun freilich eine arme
Leichenwache werden, wenn uns Ew. Gnaden nichts schicken, damit wir
munter bleiben.«

		»Ihr sollt etwas Whisky haben,« antwortete Oldbuck, »um so mehr,
weil Ihr das eigentliche Wort für die alte Sitte, bei den Todten zu
wachen, beibehalten habt. – Du mußt wissen, Hektor, das ist ächt
deutsch, von dem gothischen Leiche, ein todter Körper. Ganz
irrthümlich hat man es letzte Wache genannt, obwohl Brand
diese neuere Ableitung und Verderbung des Wortes in Schutz
nimmt.«

		»Ich glaube,« sagte Hektor zu sich selbst, »mein Oheim [bookmark: page140]würde ganz
Monkbarns gleich dem Ersten hingeben, der es auf ächt deutsch
verlangte! Keinen Tropfen Branntwein hätten die alten Weiber
bekommen, wenn ihn ihre Wortführerin zur letzten Wache
verlangt hätte.«

		Während Oldbuck noch einige fernere Weisungen ertheilte und
seinen Beistand versprach, kam ein Diener des Sir Arthur eilig am
Strande hergeritten und hielt sein Pferd an, sobald er den
Alterthümler erblickte. »Es hat sich,« sagte er, »etwas sehr
Eigenthümliches auf dem Schlosse zugetragen,« (er konnte oder
wollte nicht erklären, was?) »und Miß Wardour hat mich sogleich
nach Monkbarns geschickt, um Mr. Oldbuck zu bitten, doch ohne
Verzug nach Knockwinnock zu kommen.«

		»Ich erschrecke,« sagte der Alterthümler, »sollte auch ihm sein
Ziel so nahe gerückt sein? Was kann ich thun?«

		»Thun, Sir?« rief Hektor mit seiner natürlichen Ungeduld, – »zu
Pferde steigen und es dorthin lenken – binnen zehn Minuten werden
Sie in Knockwinnock sein.«

		»Er ist ein ganz sicheres Thier,« sagte der Diener, absteigend
und Gurt und Steigbügel zurecht machend, – »er wird nur manchmal
ein Bischen wild, wenn er merkt, daß kein geübter Reiter über ihm
ist.«

		»Ich würde da bald aller Uebung überhoben sein, mein Freund,«
sagte der Alterthümler. – »Was Teufel, Neffe, bist du meiner
überdrüssig? oder glaubst du, daß ich meines Lebens überdrüssig
bin, um mich auf den Rücken solch eines Bucephalus zu setzen? Nein,
nein, mein Freund, wenn ich heute nach Knockwinnock kommen soll, so
muß es auf ruhige Weise mittelst meiner Füße geschehn, und diese
will ich auch mit so wenig Verzug als möglich in Gang setzen.
Capitain M'Intyre mag das Thier selber reiten, wenn er Lust hat.«
[bookmark: page141]

		»Ich darf kaum hoffen, dort etwas nützen zu können, Oheim; aber
ich kann nicht an ihre Trübsal denken, ohne zu wünschen, ihnen
mindestens mein Beileid zu beweisen. Daher will ich voraus reiten
und Ihre Ankunft dort melden. – Ich muß um deine Sporen bitten,
Freund.«

		»Sie werden sie kaum nöthig haben, Sir,« sagte der Mann, während
er sie ablöste und dem Capitain M'Intyre anschnallte, »er läuft
ganz von selber.«

		Oldbuck war betroffen von diesem letzten Beweise der
Unbedachtsamkeit seines Neffen. »Bist du toll, Hektor?« rief er,
»oder hast du vergessen, was Quintus Curtius sagt, mit welchem, als
einem Krieger, du doch bekannt sein mußt: Nobilis equus umbra quidem virgae regitur; ignavus ne
calcari quidem excitari potest; woraus dort deutlich
hervorgeht, daß Sporen in jedem Falle unnütz sind, und in den
meisten Fällen, wie ich wohl sagen kann, gefährlich?«

		Aber Hektor, den die Meinung des Quintus Curtius so wenig wie
die des Alterthümlers kümmerte, wo es einen derartigen Gegenstand
galt, antwortete blos mit einem sorglosen »Fürchten Sie gar nichts,
Oheim.«

		»Damit gab er dem wackern Roß die Zügel

Und drückte, vorwärts eilend, seine Sporen

Dem armen Thiere tüchtig in die Seiten,

Mit aller Kraft. Wie er so vorwärts stürmte,

Schien er den Weg im Rennen zu verschlingen

Und stand nicht weiter Rede.«

		»Da brausen sie dahin, ein gutes Paar,« sagte Oldbuck, während
er nachsah, als Roß und Mann davon eilten, – »ein tolles Pferd und
ein wilder Bursche, das sind die beiden unlenkbarsten Creaturen in
der Christenheit! und Alles das nur, um eine halbe Stunde früher an
einem Orte zu sein, [bookmark: page142]wo ihn kein Mensch braucht; denn ich
fürchte, Sir Arthur's Noth geht über die Hilfsfähigkeit unsers
leichten Reiters. Es muß wohl die Schurkerei Dousterswivel's sein,
für welchen Sir Arthur so viel gethan hat; ich muß dabei nothwendig
bemerken, wie sich bei manchen Menschen die Maxime des Tacitus
bewährt: Beneficia eo usque laeta sunt dum
videntur exsolvi posse; ubi multum antevenere, pro gratia odium
redditur – woraus sich ein weiser Mann die Lehre nehmen
kann, daß man Niemand in höherm Grade verpflichten muß, als so
lange man hoffen kann, sich belohnt zu sehn, denn sonst kann der
Schuldner in der Dankbarkeit bankrott werden.«

		Während er solche Sprüche seiner cynischen Philosophie vor sich
hinmurmelte, schritt der Alterthümler am Strande nach Knockwinnock
hin; aber es ist nothwendig, daß wir ihm vorauseilen, um die
Ursachen zu erklären, die ihn so angelegentlich dorthin riefen.

		[bookmark: page143]

	
		
		Zwölftes Kapitel.

		Als so die Gans (wie kund die Fabel thut,)

Auf ihren goldnen Eiern brütend ruht,

Schlich voll Zerstörungslust, mit ausgestreckter Hand

Der böse Knabe zu des Nestes Rand.

Ihr schöner Traum entflieht, sie kann allein

Nun bang' noch flattern nur und ängstlich schrein.

		Die Liebe der Seegräser.

		Seit der Zeit, wo Sir Arthur in Besitz des in Misticot's Grabe
gefundenen Schatzes gekommen war, befand er sich in einem
Gemüthszustande, der mehr eine Art Schwärmerei, als beständige
Besonnenheit heißen konnte. Einmal war seine Tochter wirklich um
seinen Verstand in Besorgniß gerathen; denn da er sich fest im
Besitz des Geheimnisses glaubte, unermeßlichen Reichthum zu
erlangen, so sprach und geberdete er sich ganz wie ein Mensch, der
den Stein der Weisen gefunden hat. Er sprach vom Ankauf
zusammenhängender Güter, die sich von einem Ende der Insel bis zum
andern erstrecken sollten, als wär' er entschlossen, keinen Nachbar
zu dulden, als die See. Er correspondirte mit einem berühmten
Architekten über einen Plan, wie man das Schloß seiner Väter
renoviren könnte; und dies sollte in einem so prächtigen [bookmark: page144]Style
umgebaut werden, daß es mit Windsor wetteifern könnte; auch sollte
ein Park von angemessener Ausdehnung dazu kommen. Schaaren von
Livreebedienten standen in den Sälen (im Geiste) bereits seines
Winkes gewärtig, und (denn wozu berechtigt unbegränzter Reichthum
nicht seinen Besitzer?) die Krone eines Marquis, vielleicht eines
Herzogs, schimmerte schon vor seiner Einbildungskraft. Seine
Tochter – auf welche Verbindung konnte sie nicht Anspruch machen?
Selbst ein Gemahl vom königlichen Blute lag nicht außer der Sphäre
seiner Hoffnungen. Seinen Sohn sah er schon als General – und sich
selber in einer Stellung, wie sie der Ehrgeiz nur immer in seinen
ausschweifendsten Phantasien erträumen kann.

		Wollte ihn bei dieser Stimmung Jemand in die Regionen des
gewöhnlichen Lebens zurückführen, so lauteten seine Antworten immer
wie die des alten Pistol:

		»Schweigt von der Welt und ihrem niedern
Volke!

Von Afrika sprech' ich und goldnen Freuden!«

		Der Leser kann sich das Staunen der Miß Wardour vorstellen, als
sie, (statt ein Verhör wegen Lovel's Bewerbungen bestehen zu
müssen, wie sie erwartet hatte, da sich ihr Vater an dem
bedeutsamen Tage, wo man den Schatz fand, so lange mit Mr. Oldbuck
unterhielt,) nun aus Sir Arthur's Gespräch nur erkannte, daß seine
Einbildungskraft von der Hoffnung auf den Besitz ungeheurer
Reichthümer erhitzt war. Aber ernstlich besorgt ward sie, als
Dousterswivel auf's Schloß geholt ward, als sich ihr Vater mit ihm
einschloß, sein Mißgeschick beklagte, seine Partei nahm und ihm
seinen Verlust ersetzte. Aller Argwohn, den sie längst hinsichtlich
dieses Mannes genährt hatte, ward vermehrt, als sie bemerkte, wie
er sich Mühe gab, die goldnen Träume ihres Vaters in Gang zu
erhalten und für sich selber so viel als möglich von dem Schatze
[bookmark: page145]zu
sichern, der so seltsamer Weise Sir Arthur zu Theil geworden
war.

		Andere schlimme Symptome begannen sich in rascher
Aufeinanderfolge zu zeigen. Jeder Posttag brachte Briefe, welche
Sir Arthur, sobald er einen Blick auf die Adresse geworfen, in's
Feuer warf, ohne sich die Mühe zu nehmen, sie zu öffnen. Miß
Wardour konnte nicht umhin zu argwöhnen, daß diese Briefe, deren
Inhalt ihrem Vater durch eine Art Vorahnung bekannt zu sein schien,
von drängenden Gläubigern kamen. Inzwischen schwand die momentane
Hilfe, die ihm der Schatz geliehen hatte, fast gänzlich hin. Aber
den bei weitem größten Theil hatte die nothwendige Zahlung des
Wechsels von sechshundert Pfund weggenommen, welcher Sir Arthur mit
sofortiger Bedrängniß bedroht hatte. Vom Reste erhielt einen Theil
der Adept, ein anderer wurde mit unnützen Ausgaben verschwendet, zu
denen sich der arme Ritter bei seinen lachenden Hoffnungen völlig
berechtigt glaubte; und ein dritter diente dazu, für einige Zeit
solchen Gläubigern den Mund zu stopfen, welche, schöner
Verheißungen müde, mit Harpagon die Meinung zu theilen begannen,
man müsse etwas Reelles in die Hände bekommen. Endlich verkündigten
die Umstände nur zu deutlich, daß bereits binnen wenigen Tagen nach
der Entdeckung Alles ausgegeben war; aber auf neuen Zuschuß zeigte
sich keine Aussicht. Sir Arthur, natürlich ungeduldig, machte
Dousterswiveln auf's Neue Vorwürfe, daß er jene Versprechungen
nicht erfülle, durch welche er alles Blei in Gold zu verwandeln
gehofft hatte. Aber dieses würdigen Gentlemans Plan war schon in's
Reine. Da er höflich genug war, den Untergang eines Hauses nicht
mit ansehn zu wollen, welches er untergraben hatte, so gab er sich
die Mühe, Sir Arthur mit einigen gelehrten Kunstausdrücken zu
versorgen, damit sich derselbe [bookmark: page146]wenigstens nicht vor der Zeit quälen
möchte. Er nahm Abschied von ihm mit der Versicherung, am nächsten
Morgen nach Knockwinnock zurückkehren zu wollen, und zwar mit einer
Nachricht, die Sir Arthur sicherlich von allen Bekümmernissen
befreien würde.

		»Denn, so lang' ich mich mit dem Studium solcher Dinge
beschäftigte,« sagte Mr. Hermann Dousterswivel, »kam ich dem
arcanum, wie man das große Geheimniß
nennt, noch nie so nahe, – der Panchresta nämlich, der Polychresta.
Ich weiß jetzt so viel davon, wie Pelaso von Taranta oder Basilius
– und entweder bring' ich Ihnen in wenigen Tagen die Kiste No. 3
von Mr. Mistigkoth, oder Sie sollen mich einen Schuft nennen und
mich nie wieder eines Blickes würdigen.«

		Dieses Versprechen gab der Adept, als er mit dem festen
Entschlusse Abschied nahm, den letzten Theil seiner Voraussetzung
wahr zu machen und sich nie wieder vor seinem beleidigten Patron
sehen zu lassen. Sir Arthur blieb in zweifelvoller und besorgter
Stimmung zurück. Die bestimmten Versicherungen des Adepten, sowie
die gewichtigen Wörter Panchresta, Basilius u. s. w. wirkten
einigermaßen auf sein Gemüth. Aber er war zu oft durch solches
Kauderwälsch getäuscht worden, als daß es jetzt seine Zweifel
gänzlich hätte beseitigen können; und daher zog er sich Abends in
seine Bibliothek zurück, während er sich in dem fürchterlichen
Zustande eines Menschen befand, der, über einem Abgrunde hangend
und nicht im Stande, zurückzutreten, deutlich merkt, daß der Stein,
auf dem er steht, sich allmählig vom übrigen Felsen losmacht und im
Begriff ist, mit ihm hinabzustürzen.

		Die Träume der Hoffnung schwanden, während in gleichem
Verhältnisse die fieberische Angst eines bangen Vorgefühls wuchs,
womit ein vornehm erzogener Mann, der einst Reichthum [bookmark: page147]besaß,
überdies Erbe eines alten Namens und Vater zweier
vielversprechender Kinder, die Stunde kommen sah, die ihn all' des
Glanzes berauben sollte, den ihm die Zeit zur Gewohnheit und zum
Bedürfniß gemacht hat, während er nun in die Welt gestoßen werden
soll, um mit Armuth, Habsucht und Hohn zu kämpfen. Unter diesen
düstern Vorgefühlen wurde seine Stimmung, ohnehin durch die
getäuschte Hoffnung angegriffen und erschöpft, auch noch mürrisch
und streitsüchtig, und seine Worte und Handlungen drückten manchmal
eine rücksichtslose Verzweiflung aus, wodurch Miß Wardour in
außerordentliche Unruhe versetzt wurde. Wir haben bei einer frühern
Gelegenheit gesehn, daß Sir Arthur ein hitziger, leidenschaftlicher
Mann war; wenigstens im Verhältniß zur Schwäche seines Charakters
in anderer Hinsicht; er konnte keinen Widerspruch ertragen, und
wenn er bisher im Allgemeinen gutmüthig und heiter gewesen war, so
war die Ursache davon wahrscheinlich nur, daß ihm sein gewöhnliches
Leben selten Gelegenheit bot, seine natürliche Reizbarkeit sichtbar
werden zu lassen.

		Am dritten Morgen nach Dousterswivel's Abschied legte der
Diener, wie gewöhnlich, die Zeitungen und angekommenen Briefe auf
den Frühstückstisch. Miß Wardour nahm die erstern zur Hand, um der
fortwährenden übeln Laune ihres Vaters zu entgehen, die eben erst
in heftigen Unmuth ausgebrochen war, weil er das Brod zu stark
geröstet fand.

		»Ich merke gar wohl, wie die Sachen stehn,« sagte er endlich in
Bezug auf diesen interessanten Gegenstand, – »meine Diener, die ihr
Theil an meinem Glücke gehabt haben, fangen nun an zu denken, es
sei in Zukunft nicht viel mehr bei mir zu gewinnen. Aber so lang'
ich noch Herr dieser Schufte bin, will ich auch als Herr gelten und
keine Nachlässigkeit dulden – [bookmark: page148]nein, auch nicht die mindeste Abnahme von
Respekt dulden, den ich zu fordern habe.«

		»Ich bin bereit, sogleich Ew. Herrlichkeit Dienst zu verlassen,«
sagte der Bediente, dem der Fehler zur Last gelegt wurde, »sobald
Sie mir meinen Lohn auszahlen lassen.«

		Sir Arthur, den dies wie der Stich einer Schlange traf, griff in
die Tasche und nahm das Geld heraus, welches sie enthielt; es
deckte jedoch die Forderung des Menschen nicht. – »Wie viel Geld
hast du bei dir, Miß Wardour?« sagte er mit erkünstelter Ruhe, die
aber nur die heftige Aufregung verhehlte.

		Miß Wardour gab ihm ihre Börse; er versuchte die Banknoten, die
sie enthielt, zusammenzurechnen, vermochte aber nicht damit zu
Stande zu kommen. Nachdem er sich zweimal verrechnet hatte, warf er
das Ganze seiner Tochter hin und sagte mit heftiger Stimme:
»Bezahle den Schuft, und heiß' ihn sogleich aus dem Hause gehen!«
Mit diesen Worten ging er aus dem Zimmer.

		Die junge Dame und der Diener standen beide gleich erstaunt da
über die Aufregung und Heftigkeit Sir Arthur's.

		»Wirklich, Miß Wardour, wenn ich mich schuldig geglaubt hätte,
so würd' ich nicht geantwortet haben, als mich Sir Arthur so heftig
anredete. – Ich bin lang in seinem Dienste gewesen und er war immer
ein freundlicher Herr, wie Sie eine freundliche Gebieterin, und ich
wünschte nicht, daß Sie glaubten, ich ginge wegen eines heftigen
Wortes fort. Es war freilich unrecht von mir, gegen Se.
Herrlichkeit des Lohnes zu erwähnen, da er vielleicht jetzt in
einiger Verlegenheit ist. Ich hätte nie geglaubt, daß ich dies Haus
auf solche Weise verlassen würde.«

		»Geh' hinunter, Robert,« sagte Miß Wardour – »es muß etwas
vorgefallen sein, was meinen Vater mürrisch macht. Geh' hinunter,
und laß Alick aufwarten, wenn er klingelt.« [bookmark: page149]

		Als der Diener hinausgegangen war, kam Sir Arthur zurück, als
hätte er nur auf Jenes Weggehen gewartet. »Was soll das bedeuten?«
rief er hastig, als er das Geld noch auf dem Tische liegen sah.
»Ist er nicht gegangen? Gehorcht man weder dem Herrn noch dem
Vater?«

		»Er ging nur, um sich mit der Haushälterin zu berechnen, Vater,
– ich dachte, es wäre nicht so eilig.«

		»Es ist eilig, Miß Wardour,« unterbrach sie der Vater; – »was
ich hinfort im Hause meiner Väter anordne, muß gleich, oder gar
nicht geschehen.«

		Darauf setzte er sich nieder und ergriff mit zitternder Hand die
für ihn eingeschenkte Theetasse, die er aber sehr langsam trank,
als wolle er so lang' als möglich die Nothwendigkeit umgehn, die
vor ihm liegenden Briefe zu öffnen, auf die er von Zeit zu Zeit
einen Blick warf, wie wenn sie ein Nest voll Nattern gewesen wären,
welche jeden Augenblick lebendig werden und auf ihn losspringen
könnten.

		»Es wird dich freuen, zu hören,« sagte Miß Wardour, die ihn gern
von den düstern Gedanken ablenken wollte, in die er vertieft
schien, »es wird dich freuen, zu hören, Vater, daß Leutnant
Taffril's Brigg glücklich vor Leith Anker geworfen hat. Wie ich
höre, war man um seine Sicherheit besorgt. Ich bin froh, daß wir
nichts davon hörten, als nachdem das schlimme Gerücht schon
widerlegt war.«

		»Und was geht mich Taffril und seine Brigg an?«

		»Vater!« rief Miß Wardour erstaunt, denn in seiner gewöhnlichen
Stimmung nahm Sir Arthur an allen Neuigkeiten des Tages und des
Landes lebhaften Antheil.

		»Ich sage,« wiederholte er noch lauter und heftiger, »was
kümmert es mich, wer gerettet oder untergegangen ist? – Mich geht
das doch wohl nichts an?« [bookmark: page150]

		»Ich wußte nicht, daß du beschäftigt warst, Vater; und da Mr.
Taffril ein tapfrer Soldat und unser Landsmann ist, so dacht' ich,
die Nachricht würde dich freuen« –

		»O, ich freue mich – ich freue mich nach Kräften – und um auch
dir eine Freude zu machen, sollst du auch etwas von meinen guten
Neuigkeiten hören.« Er ergriff einen Brief. »Es kommt nichts darauf
an, welchen ich zuerst öffne – es herrscht in allen derselbe
Ton.«

		Hastig brach er das Siegel, durchlief den Brief und warf ihn
dann seiner Tochter hin. »Ja, größere Freude konnte ich nicht
empfinden! – Dies setzt der Sache die Krone auf.«

		Miß Wardour hob, in stummem Schrecken, den Brief auf. »Lies ihn
– lies ihn laut!« sagte der Vater; »er kann nicht oft genug gelesen
werden; er wird dich gleich auf andre gute Neuigkeiten ähnlicher
Art vorbereiten.«

		Sie begann mit zitternder Stimme zu lesen: – »Werther Sir.«

		»Er nennt mich auch noch werth, wie du siehst – Dieser
unverschämte Tintenkleckser, den ich vor einem Jahr noch nicht an
meinem Bediententische geduldet hätte. Ich werde nach und nach wohl
noch sein »Werther Ritter« werden.«

		»Werther Sir,« begann Miß Wardour wieder; aber sich selbst
unterbrechend sagte sie, »wie ich sehe ist der Inhalt unangenehm,
Vater – es wird dich nur kränken, wenn ich ihn laut lese.«

		»Wenn du nichts dagegen hast, daß ich erfahre, was mir
erfreulich ist, Miß Wardour, so ersuche ich dich dringend,
fortzufahren. Wenn es unnöthig wäre, so würde ich dich doch nicht
erst bemühen.«

		»Da ich,« (fuhr Miß Wardour, den Brief lesend, fort,) »von Mr.
Gilbert Greenhorn, Sohn ihres verstorbenen Correspondenten [bookmark: page151]und
Geschäftsführers, Girnigo Greenhorn, Esq. und Sr. Majestät
Sekretär, dessen Geschäfte als Schreiber im Parlamente ich mehrere
Jahre hindurch besorgte, seit kurzem zum Compagnon aufgenommen
worden bin, und unsre Geschäfte in Zukunft unter der Firma
Greenhorn und Grinderson fortgehen werden, (welches ich Sie, der
richtigen Adresse wegen, bei ihren künftigen Briefen, zu bemerken
bitte,) und da ich Ihr letztes werthes Schreiben, gerichtet an
meinen erwähnten Compagnon, Gilbert Greenhorn, in Folge von dessen
Reise zum Wettrennen nach Lamberton, empfangen habe, so gebe ich
mir hierdurch die Ehre, besagtes Schreiben ergebenst zu erwiedern«
–

		»Du siehst, mein Freund hat Methode, und fängt damit an, daß er
die Ursachen erklärt, welche mir einen so bescheidenen und artigen
Correspondenten verschaffen. Fahr' fort. Ich kann es ertragen.«

		Er ließ dabei jenes bittere Lachen hören, welches vielleicht der
fürchterlichste Ausdruck innerer Qual ist. Bang vor der Fortsetzung
und gleichwohl den Ungehorsam scheuend, fuhr Miß Wardour fort zu
lesen: »Es thut mir und meinem Compagnon Leid, daß wir mit den von
Ihnen erwähnten Summen nicht länger Nachsicht haben, auch keinen
Aufschub hinsichtlich der Forderungen Goldiebird's bewirken können,
welches letztere um so weniger thunlich wäre, da wir im Auftrage
des genannten Goldiebird's als dessen Anwalt handeln, in welcher
Eigenschaft wir auch gegen Sie mit einer Aufforderung aufgetreten
sind, wie Ihnen aus der Zufertigung derselben durch den Amtsboten
bekannt sein muß, die Summe viertausend siebenhundert und
sechsundfünfzig Pfund, fünf Schilling und sechs und ein
Viertelpence betreffend, welche, wie wir erwarten, nebst Zinsen und
Kosten, um fernere Unannehmlichkeiten [bookmark: page152]zu umgehen, von Ihnen
sofort an uns gezahlt werden wird. Zu gleicher Zeit sehe ich mich
in die Nothwendigkeit versetzt, unsre eigne Rechnung in Erinnerung
zu bringen, welche siebenhundert neunundsechzig Pfund, zehn
Schilling und sechs Pence beträgt, und deren Berichtigung uns
angenehm sein würde. Da wir indeß all' Ihre Papiere, Güter und
Urkunden als Unterpfand besitzen, so sind wir bereit, Ihnen eine
billige Nachsicht zu geben, nämlich bis zum nächsten Zahltage. Ich
muß jedoch noch für mich selbst, wie für meinen Compagnon
hinzufügen, daß unsre Instructionen von Seiten Mr. Goldiebird's
dahin lauten, peremptorie und
sine mora zu Werke zu gehen; ich habe
daher das Vergnügen, Sie hiervon, um künftige Verlegenheiten zu
vermeiden und indem wir uns selbst das Zweckdienliche vorbehalten,
zu benachrichtigen. Ich bin, für mich und für meinen Compagnon,
werther Sir, Ihr ganz ergebenster Gabriel Grinderson, Firma:
Greenhorn und Grinderson.«

		»Undankbarer Schurke!« rief Miß Wardour.

		»Nun, das nicht; es ist ja Alles so die übliche Ordnung, denk'
ich; eine andre Hand hätte den Schlag nicht so vollkommen führen
können. Es ist Alles, wie es sein soll,« sagte der arme Baronet,
während seine bebenden Lippen und rollenden Augen die erkünstelte
Ruhe Lügen straften. »Aber hier ist eine Nachschrift, die ich nicht
bemerkte. Nun, lies die Epistel zu Ende.«

		»Ich muß noch hinzufügen, (nicht für mich, sondern nur für
meinen Compagnon,) daß Mr. Greenhorn gern Ihr Silbergeschirr und
Ihre Braunen, wofern diese noch fehlerfrei sind, in Rechnung nehmen
will.«

		»Gott verdamm' ihn!« sagte Sir Arthur, der bei diesem
erniedrigenden Vorschlage alle Selbstbeherrschung verlor; »sein
[bookmark: page153]Großvater beschlug meines Vaters Pferde,
und dieser Abkömmling eines schuftigen Grobschmieds schlägt mir
vor, ihm die meinigen zu geben! Aber ich will ihm eine passende
Antwort schreiben.«

		Er setzte sich hin und schrieb sehr heftig; dann hielt er inne
und las laut: »Mr. Gilbert Greenhorn, in Erwiederung meiner beiden
letzten Briefe empfing ich ein Schreiben von einer Person, die sich
Grinderson nennt und für Ihren Compagnon ausgibt. Wenn ich an
Jemand schreibe, so erwarte ich nicht, von einem Stellvertreter
Antwort zu erhalten. Ich dächte, ich wäre Ihrem Vater förderlich
gewesen, sowie freundlich und artig gegen Sie, und daher muß ich
nun staunen – Gleichwohl,« sagte er, innehaltend, »warum sollte ich
darüber oder über sonst etwas staunen? Oder warum sollte ich meine
Zeit damit verschwenden, an solch einen Schuft zu schreiben? Ich
werde, denk' ich, nicht immer im Gefängniß sitzen, und diesem Kerle
die Knochen zu zerbrechen, soll, sobald ich heraus bin, mein erstes
Geschäft sein.«

		»Im Gefängniß, Vater?« rief Miß Wardour erbleichend.

		»Ja, ganz gewiß, im Gefängniß. Fragst du mich darum noch? – Ei,
der schöne Brief des Mr. So und So, für sich und seinen Compagnon,
scheint dir ganz entfallen zu sein, oder du hast vielleicht
viertausend und so und so viel hundert Pfund nebst der gehörigen
Portion von Schilling, Pence und halben Pence in Bereitschaft, um
die vorbesagte Forderung, wie er's nennt, zu bezahlen.«

		»Ich, Vater? – O, wenn ich die Mittel hätte! – Aber wo ist mein
Bruder? – Warum kommt er nicht, da er schon so lang' in Schottland
ist? Er könnte vielleicht etwas für uns thun.«

		»Wer, Reginald? – Ich denke, er wird mit Mr. Gilbert Greenhorn
oder einer andern achtbaren Person, zum Wettrennen nach Lamberton
gegangen sein. Ich erwartete ihn in vergangener [bookmark: page154]Woche; aber es kann
mich nicht wundern, wenn mich meine Kinder so gut vernachlässigen,
wie jede andre Person. Aber nein, dich muß ich um Verzeihung
bitten, gutes Kind, du hast mich niemals gekränkt oder
vernachlässigt.«

		Und während er ihre Wange küßte und sie die Arme um seinen
Nacken schlang, fühlte er jenen Trost, den ein Vater empfindet,
wenn er sich, auch in dem bedrängtesten Zustande, überzeugt, daß er
die Liebe eines Kindes besitzt.

		Miß Wardour benutzte den Vortheil dieser Stimmung und bemühte
sich, sein Gemüth in ruhigere Fassung zu bringen. Sie erinnerte
ihn, daß er viele Freunde habe.

		»Ich hatte einst viele,« sagte Sir Arthur: »aber bei
einigen hab' ich den guten Willen durch meine ausschweifenden Pläne
erschöpft – andere sind unfähig mir zu helfen – andere wollen nicht
helfen – ja es ist Alles mit mir vorbei. Ich hoffe nur, daß sich
Reginald ein Beispiel an meiner Thorheit nehmen wird.«

		»Soll ich nicht nach Monkbarns schicken, Vater?« sagte die
Tochter.

		»Und wozu? Eine solche Summe kann er mir nicht leihen, und würd'
es nicht wollen, wenn er auch könnte, denn er weiß, daß ich
außerdem tief in Schulden stecke; er würde mich bloß mit
kopfhängerischen Phrasen und lateinischen Brocken abspeisen.«

		»Aber er ist klug und gefühlvoll; er ward zum Rechtsgelehrten
erzogen, und ich bin überzeugt, daß er's mit unserm Hause immer gut
meinte.«

		»Ja; das glaub' ich schon – es ist gar weit mit uns gekommen,
wenn die Zuneigung eines Oldbuck für einen Wardour wichtig sein
kann! – Aber wenn es einmal zum Aeußersten kommt, wie es jetzt der
Fall sein wird – nun, dann kann man eben so gut zu ihm schicken. –
Und nun mache deinen Spaziergang, mein Kind. Ich fühle mich jetzt
ruhiger, als bevor ich dir [bookmark: page155]diese verfluchte Mittheilung gemacht hatte.
– Du kennst nun das Aergste und kannst es täglich oder stündlich
erwarten. Mache deinen Spaziergang – ich möchte gern ein Wenig
allein sein.«

		Sowie Miß Wardour aus dem Zimmer war, benutzte sie vor Allem die
halbe Erlaubniß ihres Vaters und fertigte den Boten nach Monkbarns
ab, der, wie wir bereits gesehen haben, den Alterthümler und dessen
Neffen am Strande fand.

		Gleichgiltig, ja fast unbewußt, wohin sie ging, führte sie der
Zufall auf ihrem Spaziergange nach der sogenannten Brierybank
hinab. Ein Bach, der ehemals den Schloßgraben mit Wasser versehen
hatte, floß durch ein enges Thal hin und Miß Wardour's Geschmack
hatte hier einen Pfad anlegen lassen, der zierlich und bequem war,
ohne daß man bemerkte, er sei absichtlich angelegt und unterhalten.
Er paßte sich sehr gut zu dem kleinen Thale, welches von Gebüsch
und Dickicht, besonders Haselgesträuch und Nadelholz, beschattet
ward, untermischt mit Brombeerstauden und ähnlichen Gewächsen. Auf
diesem Pfade hatte jene Erklärung stattgefunden, welche zwischen
ihr und Lovel vorfiel und von Edie Ochiltree belauscht wurde. Mit
einem Herzen, welches von den Leiden ihrer Familie sanfter gestimmt
wurde, erinnerte sich jetzt Miß Wardour an jedes Wort, jeden Grund,
womit Lovel seine Bewerbung unterstützte. Sie mußte sich selbst
gestehen, daß sie viele Ursache habe, stolz darauf zu sein, daß sie
einem jungen Manne von solchen Talenten eine so heftige und
uneigennützige Leidenschaft eingeflößt habe. Daß er eine Laufbahn
verlassen hatte, in welcher er, wie man sagte, schnell Fortschritte
machen konnte, um sich in einem so unerfreulichen Orte wie Fairport
zu vergraben und einer unerwiederten Liebe nachzuhängen, dieß
mochte von Andern als Schwärmerei verlacht werden; aber natürlich
ward diese überspannte Zuneigung von ihr verziehen, welche [bookmark: page156]der
Gegenstand seiner Liebe war. Wäre er unabhängig, im Besitz eines,
wenn auch noch so geringen, Vermögens gewesen, hätte er klar und
unbestreitbar den Rang in der Gesellschaft darthun können, zu
welchem er so sehr berechtigt schien, so hätte es jetzt in ihren
Kräften gestanden, dem Vater in seiner bedrängten Lage ein Asyl in
ihrem eigenen Hause zu bieten. Diese, dem abwesenden Geliebten so
günstigen Gedanken drängten sich, einer nach dem andern, mit einer
so deutlichen Erinnerung seiner Worte, Blicke und Bewegungen, in
ihrer Seele, daß sich deutlich ergab, sie habe ihn mehr aus
Pflichtgefühl, denn aus Abneigung zurückgewiesen. Isabelle sann
noch wechselsweise über diesen Gegenstand und über ihres Vaters
Mißgeschick nach, als ihr plötzlich, wo sich der Pfad um einen
kleinen mit Gebüsch überwachsenen Hügel wand, der Blaukittel
begegnete.

		Mit einer Miene, als habe er etwas wichtiges und geheimnißvolles
mitzutheilen, zog er seine Mütze, und nahm den vorsichtigen Schritt
und die leise Stimme eines Menschen an, der nicht belauscht sein
will. »Ich habe sehr gewünscht, Sie zu treffen, Mylady – denn Sie
wissen, daß ich Dousterswivel's wegen nicht auf's Schloß kommen
darf.«

		»Ich habe wohl gehört,« sagte Miß Wardour, indem sie ihm ein
Almosen in die Mütze warf, »daß du dich recht thöricht betragen
hast, um nicht zu sagen schlecht, Edie, und ich bin besorgt deßhalb
gewesen.«

		»Ach, meine schöne Lady, thöricht? Alle Leute sind Thoren, und
warum sollte der alte Edie Ochiltree allein weise sein? Und was das
Schlechte betrifft, so fragen Sie nur Jeden, der mit Dousterswivel
zu thun hat, ob er einen Schlag mehr bekommen hat, als er
verdient.« [bookmark: page157]

		»Das mag wahr sein, Edie,« sagte Miß Wardour, »aber du hast
dennoch Unrecht gethan.«

		»Nun gut, wir wollen darüber weiter nicht streiten; in Bezug auf
Sie selber wollt' ich gern etwas sprechen. Wissen Sie wohl, was dem
Hause Knockwinnock droht?«

		»Großes Unglück, fürcht' ich, Edie,« antwortete Miß Wardour;
»aber ich staune, daß dies bereits so öffentlich ist.«

		»Oeffentlich! – Fegerein, der Gerichtsbote, wird noch heute mit
seiner ganzen Genossenschaft hier sein. Ich weiß es von einem
seiner Collegen, wie man sie nennt, welcher Auftrag bekommen hat,
sich zu ihm zu gesellen. Und sie werden bald Hand an's Werk legen –
wo sie scheren, braucht man keinen Kamm mehr, sie schneiden kahl
ab.«

		»Weißt du gewiß, Edie, daß diese schlimme Stunde so nah ist? –
ach, daß sie kommen wird, weiß ich.«

		»Genau, wie ich sagte, Lady! aber sein Sie nicht
niedergeschlagen – noch ist hier so gut ein Himmel über Ihrem
Haupte, als in der schrecklichen Nacht zwischen Ballyburghneß und
dem Halketfelsen. Meinen Sie, Er, der den Wassern gebot, könne Sie
nicht vor dem Zorne der Menschen schützen, wären sie auch mit
weltlicher Macht gerüstet?«

		»Wir dürfen allerdings Alle auf ihn hoffen.«

		»Wissen Sie nicht, wissen Sie denn nicht: – wenn die Nacht am
schwärzesten, ist das Morgenroth am nächsten? Hätt' ich ein gutes
Pferd, oder könnt' ich es reiten, wenn ich's hätte, so wüßt' ich
wohl noch Hilfe zu finden. Ich hoffte ein Stück mit der Postkutsche
fortzukommen, aber sie ist dort drüben umgeworfen. Auf dem Bocke
war ein junger Herr, der durchaus fahren wollte, und Tam Sang, der
mehr Verstand haben sollte, ließ es ihm auch zu; aber der
einfältige Herr konnte der Ecke auf der Brücke nicht ausweichen,
und sieh da? er [bookmark: page158]fuhr gegen den Eckstein und warf um, wie
ich eine leere Flasche umwerfe. Es war ein Glück, daß ich noch
nicht darauf saß. So bin ich nun zwischen Hoffen und Bangen hieher
gelaufen, um zu sehn, ob Sie mich schicken wollen.«

		»Und, Edie – wohin wolltest du gehn?« sagte die junge Dame.

		»Nach Tannonburgh, Mylady,« (dies war die erste Station von
Fairport aus, aber näher nach Knockwinnock zu gelegen,) »und zwar
ohne Verzug – es ist Alles Ihrer selbst willen.«

		»Unsertwillen, Edie? Ach! ich habe alles Zutrauen zu deinem
guten Willen – aber« –

		»Nur keine Aber, Miß Wardour, denn gehen muß ich,« sagte der
beharrliche Blaukittel.

		»Aber wozu willst du nach Tannonburgh gehn? – oder was kann dein
Gehen meinem Vater nützen?«

		»Wirklich, meine süße Lady,« sagte der Bettelmann, »Sie müssen
schon einmal das Geheimniß Edie's altem grauen Kopfe überlassen und
nicht weiter darnach fragen – Wenn ich in jener Nacht mein Leben
für Sie wagte, so hab' ich doch gewiß keinen Grund, Ihnen heute, am
Tage der Trübsal, einen bösen Streich zu spielen.«

		»Gut, Edie, so folge mir,« sagte Miß Wardour; »ich will
versuchen, dich nach Tannonburgh zu senden.«

		»Dann machen Sie schnell, meine hübsche Miß Wardour, schnell,
um's Himmels willen!« – und so fuhr er fort, sie zur Eile zu
ermahnen, bis sie das Schloß erreichten.

		[bookmark: page159]

	
		
		Dreizehntes Kapitel.

		Betrachte dies, wer will, mir fehlt die Lust:
–

Denn war er auch ein Knecht der Pracht des Ranges,

Und all des Nichts, das ihm genommen nun

Gemäß dem harten Spruch der strengen Noth,

Ist's traurig doch, die düstre Stirn zu sehn,

Drauf Eitelkeit den dünnen Schleier breitet,

Die Furchen dort der Reu' und Angst zu decken.

		Altes Schauspiel.

		Als Miß Wardour im Schloßhofe ankam, ward sie gleich beim ersten
Blicke gewahr, daß sich die Gerichtsdiener bereits eingefunden
hatten. Verwirrung, Unruhe und Neugier unter den Dienstleuten
zeigte sich, während die Beamten von einem Punkte zum andern
gingen, und ein Verzeichniß aller Gegenstände aufnahmen, welche
ihren Händen überlassen werden sollten. Capitain M'Intyre eilte ihr
entgegen, als sie, durch die traurige Ueberzeugung von ihres Vaters
Ruin fast niedergeschmettert, unter der alten Pforte des Schlosses
stehen blieb.

		»Theure Miß Wardour,« sagte er, »ängstigen Sie sich nicht; mein
Oheim wird gleich kommen und ich bin überzeugt, er wird Mittel
finden, um diese Schurken aus dem Hause zu schaffen.«

		»Ach, Capitain M'Intyre, ich fürchte, es wird zu spät sein.«
[bookmark: page160]

		»Nein,« antwortete Edie ungeduldig; »könnt ich nur nach
Tannonburgh kommen. In des Himmels Namen, Capitain, verschaffen Sie
mir ein Mittel hin zu kommen, und Sie leisten dieser armen
ruinirten Familie einen größern Dienst, als ihr je seit den Tagen
des Rothhand geleistet worden – so gewiß, als die alte Sage wahr
ist, daß Knockwinnock an demselben Tage verloren und gewonnen
werden soll.«

		»Ei, was kannst du helfen, alter Mann?« sagte Hektor.

		Aber Robert, der Diener, mit welchem Sir Arthur diesen Morgen so
unzufrieden gewesen war, trat, als hätte er nur eine Gelegenheit
erwartet, um seinen Diensteifer zu beweisen, hastig hervor und
sagte zu seiner Gebieterin: »wirklich, Miß Wardour, dieser alte
Mann ist in vielen Dingen sehr erfahren, z. B. was die Krankheiten
der Kühe, der Pferde und dergleichen betrifft, und ich bin
überzeugt, daß er nicht vergebens nach Tannonburgh gehen wird, da
er so sehr darauf besteht; wenn Sie es erlauben, so fahre ich ihn
in Zeit von einer Stunde hin. – Ich möchte gern von einigem Nutzen
sein – ich könnte mir selber die Zunge ausbeißen, wenn ich an
diesen Morgen denke.«

		»Ich danke dir, Robert,« sagte Miß Wardour; »und wenn du
wirklich glaubst, daß nur die geringste Aussicht da sei, daß es von
Nutzen« –

		»In Gottes Namen,« sagte der alte Mann, »spanne nur den Wagen
an, Robert, und wenn ich nicht auf irgend eine Weise nützlich bin,
so sollst du mich drüben über die Brücke werfen, wenn wir
zurückkommen. Aber, Freund, eile, denn die Zeit ist heute
kostbar.«

		Robert sah auf seine Gebieterin, während diese ins Haus ging;
und da er keinen Widerruf der Erlaubniß hörte, eilte er nach dem
Stall, der gleich neben dem Hofe war, um den Wagen zurecht zu
[bookmark: page161]machen; denn wenn auch ein alter Bettler
diejenige Person war, von welcher sich am wenigsten Hilfe in einer
Geldverlegenheit erwarten ließ, so herrschte doch unter den
gemeinen Leuten, welche Edie kannten, allgemein der Glaube an seine
Klugheit und seinen Scharfsinn, und dieser rechtfertigte Robert's
Folgerung, daß er nicht so ernstlich auf dieser Fahrt bestehen
würde, wenn er nicht von ihrer Nützlichkeit überzeugt wäre. Aber
kaum wollte der Diener das Pferd und den Wagen anschirren, als ihm
ein Gerichtsdiener auf die Schulter klopfte: »Mein Freund, du mußt
das Thier stehn lassen, es ist schon mit aufgezeichnet.«

		»Was,« sagte Robert, »soll ich nicht meines Herrn Pferd nehmen,
wenn ich eine Botschaft meines Fräuleins auszurichten habe?«

		»Du darfst hier nichts wegnehmen,« sagte der Gerichtsbeamte,
»wenn du nicht für alle Folgen verantwortlich sein willst.«

		»Was der Teufel, Sir,« sagte Hektor, welcher mitgegangen war, um
Ochiltree etwas genauer über die Art seiner Hoffnungen und
Erwartungen auszufragen, und dessen Haar sich bereits, wie bei den
Dachshunden seiner bergigen Heimath, zu sträuben begann, indem er
nur nach einem schicklichen Vorwand suchte, um seinem Unwillen Luft
zu machen, – »bist du so unverschämt, den Diener an der Ausführung
der Befehle seiner Gebieterin zu hindern?«

		Es lag etwas in der Miene und in dem Tone des jungen Kriegers,
was anzukündigen schien, seine Einmischung werde sich nicht auf
Worte allein beschränken; und wenn sie auch am Ende die Vortheile
einer Klage wegen Schlägerei und Gewaltthat versprach, so lag doch
am Tage, daß die fatalen Umstände vorausgehen würden, auf welche
sich eine solche Klage gründen ließ. Der Gerichtsbeamte, einem
Militär gegenüber, faßte mit der einen unsichern Hand den Stock,
der seiner Autorität [bookmark: page162]Nachdruck geben sollte, und mit der andern
zog er sein Amtsstäbchen hervor, welches mit Silber beschlagen und
mit einem beweglichen Ringe versehen war. »Capitain M'Intyre – Sir,
ich habe mit Ihnen nichts zu schaffen – aber wenn Sie mir in
Vollziehung meiner Amtspflicht hinderlich sind, so zerbrech' ich
den Friedensstab und erkläre mich für gewaltsam von meiner Pflicht
geschieden.«

		»Und wer Teufel kümmert sich darum,« sagte Hektor, dem jene
gerichtlichen Ausdrücke völlig fremd waren, »ob du geschieden oder
verheirathet bist? – Und was das Brechen deines Stabes oder des
Friedens betrifft, oder wie du es nennst, so weiß ich nur, daß ich
dir die Knochen zerbreche, wenn du den Mann hinderst, seiner
Gebieterin zu gehorchen und die Pferde anzuspannen.«

		»Ich nehme Alle, die hier sind, zu Zeugen,« sagte der
Gerichtsbote, »daß ich ihm meinen Amtsstab zeigte und meinen
Charakter kund that. – Wer es nicht erkennen will, mag es
verantworten.« – Mit diesen Worten ließ er seinen räthselhaften
Ring von einem Ende des Stabes zum andern gleiten, denn dies war
das gebräuchliche Zeichen, daß er gewaltsam in der Ausübung seiner
Pflicht unterbrochen worden sei.

		Held Hektor, der besser mit der Artillerie des Schlachtfeldes,
als mit der des Gesetzes bekannt war, sah diese geheimnißvolle
Ceremonie sehr gleichgiltig an; eben so wenig kümmerte es ihn, daß
sich der Gerichtsbote hinsetzte, und ein Protocoll über die
erfahrne Gewaltthätigkeit aufnahm. Aber in diesem Augenblicke kam
der Alterthümler, um den wohlgesinnten aber hitzköpfigen Hochländer
von schwerer Strafe zu retten; er schwitzte und keuchte und hatte
das Taschentuch unter dem Hute, die Perücke aber auf einem Ende
seines Stockes.

		»Was zum Henker geht hier vor?« rief er, hastig seinen [bookmark: page163]Kopfputz an
Ort und Stelle setzend; »voll Angst bin ich dir nachgegangen, weil
ich deinen Narrenkopf an einem Felsen zerschmettert zu finden
erwartete, und nun finde ich dich hier getrennt von deinem
Bucephalus, aber im Streit mit Fegerein. Ein Gerichtsbote, Hektor,
ist ein schlimmerer Feind als eine phoca, mag es nun die phoca barbata, oder die phoca vitulina sein, mit welcher du jüngst
zusammenkamst.«

		»Verflucht sei die phoca, Oheim,«
sagte Hektor, »mag es die eine oder die andre sein – ich sage,
verflucht seien alle miteinander! – Ich denke doch, Sie wollen
nicht, daß ich hier ruhig stehe und zusehe, wenn ein Schuft wie
dieser, nur weil er sich einen königlichen Gerichtsboten nennt,
(ich glaube, für das geringste Geschäft wird der König bessere
haben,) sich untersteht, eine junge vornehme und gebildete Dame,
wie Miß Wardour, zu beschimpfen?«

		»Sehr richtig, Hektor,« sagte der Alterthümler; »aber der König
hat, wie andre Leute, zuweilen schmutzige Geschäfte zu besorgen,
und muß auch, im Vertrauen gesagt, schmutzige Leute dazu haben.
Aber auch angenommen, daß du mit den Statuten Wilhelms des Löwen
nicht bekannt bist, wo, capite quarto, versu
quinto, das gegenwärtige Verbrechen despectus Domini regis, eine Verachtung des
Königs selbst, genannt ist, weil in seinem Namen alle gesetzlichen
Geschäfte vollzogen werden: – so hättest du dich doch hier nicht
einmischen sollen, weil ich mir ja erst heute Mühe gab, dir
deutlich zu machen, daß diejenigen, die einem Gerichtsbeamten in
dergleichen Geschäften hinderlich werden, tanquam participes criminis rebellionis sind!
denn wer einem Rebellen hilft, tritt auch, quodammodo, selber der Rebellion bei. Aber ich
will dir aus der Klemme helfen.«

		Darauf redete er den Gerichtsboten an, welcher bei seiner
Ankunft alle Gedanken, aus der Gewaltthätigkeit noch einen [bookmark: page164]guten
Vortheil zu ziehen, aufgegeben hatte, und nun auch Mr. Oldbuck's
Versicherung annahm, daß Roß und Wagen wohlbehalten in zwei oder
drei Stunden wieder da sein solle.

		»Nun gut, Sir,« sagte der Antiquar, »da du so höflich gesinnt
bist, sollst du ein anderes Profitchen haben – es betrifft
gewissermaßen Hochverrath – ein Verbrechen, strafbar per Legem Juliam, Freund Fegerein – hör' mich
an.«

		Nachdem er fünf Minuten leise mit ihm gesprochen hatte, gab er
ihm ein Papier, nach dessen Empfang der Gerichtsbote sein Pferd
bestieg und mit einem seiner Gehilfen rasch von dannen ritt. Der
Dritte, welcher zurückblieb, schien das Verfahren absichtlich zu
verzögern und ging äußerst langsam zu Werke, mit all der Vorsicht
und Genauigkeit eines Menschen, der sich von einem geschickten und
strengen Inspektor beobachtet weiß.

		Inzwischen nahm Oldbuck seinen Neffen beim Arm, ging mit ihm in
das Haus und ließ sich bei Sir Arthur Wardour einführen, welcher,
schwankend zwischen verwundetem Stolz, banger Besorgniß und dem
vergeblichen Streben, dies Alles unter einem Schein von
Gleichgiltigkeit zu verbergen, einen Gegenstand schmerzlichen
Mitleids darstellte.

		»Freue mich, Sie zu sehn, Mr. Oldbuck – meine Freunde seh' ich
stets gern, in gutem wie in schlechtem Wetter,« sagte der arme
Baronet, indem er sich bemühte, nicht nur ruhig, sondern selbst
fröhlich zu sehen, eine Affectation, welche in seltsamem Gegensatze
zu dem krampfhaften Drucke seiner Hand und zu seinem aufgeregten
Benehmen stand; »es freut mich, Sie zu sehen; wie ich sehe, reiten
Sie; hoffentlich hat man bei dieser Verwirrung Ihre Pferde gut in
Acht genommen? ich sah stets darauf, daß die Pferde meiner Freunde
gut abgewartet wurden. Nun, jetzt werd' ich denselben all' meine
Sorgfalt schenken können, denn Sie sehen, daß man mir keines von
meinen eigenen läßt – ha, ha, ha! nun Mr. Oldbuck?« [bookmark: page165]

		Dieser Versuch, einen Scherz zu machen, ward von einem
krampfhaften Lachen begleitet, welches nach des armen Sir Arthur's
Willen, ganz gleichgiltig klingen sollte.

		»Sie wissen, daß ich nie reite, Sir Arthur,« sagte der
Alterthümler.

		»Ich bitt' um Verzeihung; aber Ihren Neffen sah' ich vor Kurzem
zu Pferde ankommen. Für Officierspferde müssen wir Sorge tragen,
und das war ein hübscher Schimmel, wie ich sah.«

		Sir Arthur war im Begriff zu klingeln, als Mr. Oldbuck sagte:
»mein Neffe kam auf Ihrem eignen Schimmel, Sir Arthur.«

		»Auf meinem!« rief der arme Baronet, »war's der meinige? nun,
dann muß mich die Sonne geblendet haben – gut, ich bin nicht werth,
fürder ein Pferd zu besitzen, da ich mein eignes nicht erkannte,
als ich es sah.«

		Guter Gott, dachte Oldbuck, wie hat dieser Mann doch sein
früheres steifes Benehmen umgewandelt! Er wird leichtsinnig durch's
Unglück – Sed pereunti mille figurae.
– Dann fuhr er laut fort: »Sir Arthur, wir müssen nothwendig ein
wenig von Geschäften sprechen.«

		»Ja wohl,« sagte Sir Arthur; – »aber es war doch zu hübsch, daß
ich ein Pferd nicht kannte, welches ich fünf Jahr lang geritten
habe – ha! ha! ha!«

		»Sir Arthur,« sagte der Alterthümler, »lassen Sie uns die
kostbare Zeit nicht verschwenden; wir werden, hoff' ich, noch manch
bessere Gelegenheit zum Scherz finden – desipere in loco ist der Grundsatz des Horaz. –
Ich kann mir wohl denken, daß dies Alles durch Dousterswivel's
Schurkerei so gekommen ist.«

		»Erwähnen Sie seinen Namen nicht, Sir!« sagte Sir Arthur, und
sein Benehmen verwandelte sich gänzlich; die erkünstelte
Fröhlichkeit wich dem natürlichen Zorne – seine Augen [bookmark: page166]funkelten,
sein Mund schäumte und seine Hände ballten sich. »Erwähnen Sie
seinen Namen nicht, Sir,« schrie er, »wenn Sie mich nicht auf der
Stelle toll machen wollen! – daß ich ein so erbärmlicher Thor sein
konnte! ein solcher Dummkopf! ein solches dreifach dummes Rindvieh,
um mich von solch einem Schurken lenken und treiben zu lassen! und
unter so lächerlichen Vorwänden! – Mr. Oldbuck, ich könnte mich
selber zerreißen, wenn ich daran denke.«

		»Ich wollte nur sagen,« antwortete der Antiquar, daß dieser Kerl
wahrscheinlich seinen Lohn empfangen wird; und ich habe Grund zu
glauben, daß wir ihm ein Geständniß erpressen werden, welches Ihnen
nützlich sein kann. Gewiß unterhielt er einen gesetzwidrigen
Briefwechsel nach der andern Seite des Meeres.«

		»That er das? that er's? that er es wirklich? dann hol' der
Teufel all dies Hausgeräth, Pferde und so fort – ich will mit
Freuden in's Gefängniß gehen, Mr. Oldbuck. Ich hoffe zu Gott, es
wird hinreichender Grund vorhanden sein, ihn an den Galgen zu
bringen?«

		»Ei, das denk' ich wohl,« sagte Oldbuck, der diese Abweichung
unterstützen wollte, weil er dadurch die Gefühle zu mildern hoffte,
welche des armen Mannes Verstand zu überwältigen drohten. »Es haben
bessere Leute ein Halsband von Hanf bekommen, oder das Gesetz müßte
hier traurig in Verfall sein. Aber um auf Ihre unglückliche
Angelegenheit zu kommen – läßt sich gar nichts thun? – Zeigen Sie
mir doch die Vollmacht zur Execution.«

		Er nahm die Papiere und während er sie las, ward seine Miene
immer düsterer und trostloser. Miß Wardour war unterdessen ins
Zimmer gekommen, und als sie ihren Blick auf Oldbuck richtete, als
wolle sie in seinem Gesicht ihr Schicksal lesen, erkannte sie
leicht an der Veränderung seines [bookmark: page167]Blickes und der herabgesenkten
Unterkinnlade, wie wenig zu hoffen war.

		»Wir sind also unrettbar ruinirt, Mr. Oldbuck?« sagte die junge
Dame.

		»Unrettbar? – ich hoffe nicht – aber die augenblickliche
Forderung ist sehr groß, und andere werden, ohne Zweifel, rasch
nachfolgen.«

		»Ja, das ist ohne allen Zweifel, Monkbarns,« sagte Sir Arthur.
»Wo Aas ist, sammeln sich die Raben. – Ich gleiche einem Schafe,
welches ich vom Felsen stürzen, oder krank hinfallen sah – hat man
auch seit vierzehn Tagen keinen Raben und keine Krähe gesehn, so
wird es doch nicht zehn Minuten auf der Haide liegen, daß ihm nicht
ein halbes Dutzend die Augen aushacken« (er bedeckte die seinigen
mit der Hand,) »und die Eingeweide herausreißen, ehe noch das arme
Thier Zeit hat, zu sterben. Aber den verdammten Geier, der so lange
an mir nagte, den haben Sie hoffentlich festgehalten?«

		»Fest genug,« sagte der Alterthümler; »der Gentleman wünschte
die Flügel der Morgenröthe zu nehmen und warf sich in die, wie
nennt man sie doch? – in die vierspännige Postkutsche. Aber es war
schon dafür gesorgt, daß er in Edinburg in die Schlinge hätte gehen
müssen. Nun kam er jedoch nicht einmal so weit, denn die Kutsche
warf um – und wie könnt' es auch anders kommen, da solch ein Jonas
darin war? Er that einen höllischen Fall und ward in eine Hütte, in
der Nähe jener Brücke, gebracht. Um nun jede Möglichkeit zur Flucht
abzuschneiden, hab' ich Ihren Freund Fegerein hingeschickt, um ihn
in nomine regis nach Fairport
zurückzubringen, oder um als Krankenwärter dort bei ihm zu bleiben,
wie es am passendsten sein wird. – Und nun, Sir Arthur, erlauben
Sie, daß wir einige Worte über ihre gegenwärtigen unangenehmen
[bookmark: page168]Verhältnisse reden, um zu sehen, wie wir
sie etwa beseitigen können.« Der Alterthümler ging in Begleitung
des unglücklichen Edelmanns nach dem Bibliothekzimmer.

		Etwa zwei Stunden lang waren sie hier zusammen eingeschlossen,
als sie von Miß Wardour unterbrochen wurden, welche in einen Mantel
gehüllt erschien, als wäre sie im Begriff abzureisen. Ihr Gesicht
sah sehr bleich, zeigte aber doch die ruhige Fassung, die sie fast
stets zu behaupten wußte.

		»Der Gerichtsbote ist zurückgekehrt, Mr. Oldbuck.«

		»Zurückgekehrt? – Was der Teufel! er hat doch den Patron nicht
laufen lassen?«

		»Nein – wie ich höre, hat er ihn verhaftet; jetzt ist er wieder
da, um meinen Vater in Arrest zu bringen; er sagt, er könne nicht
länger warten.«

		Ein lautes Geschrei ward jetzt von der Treppe her vernommen, und
besonders herrschte dabei Hektor's Stimme vor. »Sie wollen ein
Gerichtsbeamter sein, Sir, und diese Lumpenkerls hier Ihre
Gehilfen? die zwei elenden Schneidergesellen? Stellt euch erst neun
Mann hoch auf, damit wir eure Kraft prüfen können.«

		Die brummende Stimme des Gerichtsbeamten murmelte jetzt eine
unverständliche Antwort, worauf Hektor erwiederte: »Ei was, Sir,
das hilft Alles nichts! lassen Sie Ihre Leute auf der Stelle hier
abziehen, oder ich will gleich Allen den rechten Weg zeigen.«

		»In dem Hektor muß der Teufel stecken,« sagte der Alterthümler,
während er nach dem Schauplatz des Streites eilte; »sein
hochländisches Blut regt sich wieder, und wir werden ihn ein Duell
mit dem Richter ausfechten sehn. Nun, Mr. Fegerein, Sie müssen uns
ein Bischen Zeit lassen – ich weiß, daß Sie Sir Arthur nicht zu
übereilen wünschen.«

		»Keineswegs, Sir,« sagte der Gerichtsbote, seinen Hut [bookmark: page169]abnehmend,
den er aufgesetzt hatte, um zu zeigen, daß er Capitain M'Intyre's
Drohungen Trotz biete; »aber Ihr Neffe, Sir, führt eine sehr
unhöfliche Sprache, und ich habe bereits allzuviel davon ertragen;
nach meinen Instruktionen bin ich nicht berechtigt, meinen
Gefangenen länger gehen zu lassen, wenn er nicht die betreffenden
Summen an mich zahlt.« – Mit diesen Worten zeigte er den
Verhaftsbefehl vor und deutete mit seinem Amtsstabe auf die
schreckliche Reihe von Zahlen, welche auf die Rückseite des Papiers
geschrieben waren.

		Hektor, obwohl er aus Rücksicht auf seinen Oheim stumm blieb,
beantwortete seinerseits jene Geberde, indem er mit der geballten
Faust drohte und den Mann mit einem Blicke voll hochländischen
Zorn's ansah.

		»Thörichter Bursche, sei ruhig,« sagte Oldbuck, »und komm mit
mir in das Zimmer. Der Mann thut seine traurige Pflicht und durch
Widersetzlichkeit wirst du Alles nur schlimmer machen. – Ich
fürchte, Sir Arthur, Sie werden diesem Mann nach Fairport folgen
müssen; für den Augenblick ist keine Hilfe dagegen. Ich werde Sie
begleiten, um Ihnen für das Weitere mit Rath an die Hand zu gehen.
Mein Neffe wird Miß Wardour nach Monkbarns begleiten, welches sie
hoffentlich zu ihrem Wohnort nehmen wird, bis diese unangenehme
Sache beendigt ist.«

		»Ich gehe mit meinem Vater, Mr. Oldbuck,« sagte Miß Wardour
fest. »Unsere Kleider hab ich schon eingepackt. Hoffentlich werden
wir einen Wagen haben?«

		»Alles, was billig ist, Miß,« sagte der Gerichtsbote; »ich habe
ihn schon zurecht machen lassen und er steht vor der Thüre. Ich
setze mich zu dem Kutscher auf den Bock – ich will durchaus nicht
lästig fallen. Aber zwei meiner Gehilfen müssen zu Pferde
folgen.«

		»Ich will auch von der Begleitung sein,« rief Hektor und eilte
die Treppe hinab, um sich ein Pferd zu nehmen. [bookmark: page170]

		»Wir müssen also gehen,« sagte der Alterthümler.

		»Ins Gefängniß,« sagte der Baronet, unwillkürlich seufzend; »und
was ist's weiter?« fuhr er fort, indem er einen heitern Ton
erkünstelte. »Es ist am Ende nur ein Haus, aus dem man nicht
herausgehen kann. Nimmt man an, daß man das Podagra hätte, so ist
Knockwinnock ganz das nämliche. Ja, ja, Monkbarns, wir wollen es
einen Anfall von Podagra, ohne den verdammten Schmerz, nennen.«

		Aber sein Auge füllte sich mit Thränen, während er sprach, und
seine zitternde Stimme that kund, wie viel ihm die erkünstelte
Fröhlichkeit koste. Der Alterthümler drückte ihm die Hand; und wie
bei den indischen Banianen, welche die wesentlichen Bedingungen
eines wichtigen Handels durch Zeichen abmachen, während sie
scheinbar von gleichgiltigen Dingen reden, drückte Sir Arthur's
Hand durch eine krampfhafte Erwiederung des Drucks, dem Freunde
sein Dankgefühl und den wirklichen Grad seiner innern Beklommenheit
aus. Langsam gingen sie die stattliche Treppe hinab, während jeder
wohlbekannte Gegenstand dem unglücklichen Vater und seiner Tochter
ein auffallenderes, ausgezeichneteres Ansehn, als gewöhnlich, zu
haben schien, als wollte sich Alles ihnen zum letzten Male noch
recht bemerklich machen.

		Auf dem ersten Treppenabsatze machte Sir Arthur, von seiner
Beklommenheit überwältigt, eine Pause; und als er bemerkte, daß ihn
der Alterthümler besorgt anblickte, sagte er mit erkünstelter
Würde: »Ja, Mr. Oldbuck, dem Abkömmling eines alten Geschlechts,
dem Urenkel des Richard Rothhand und Gamelyn de Guardover, wird
wohl ein Seufzer zu verzeihen sein, wenn er das Schloß seiner Väter
auf so armselige Weise verläßt. Als ich mit meinem Vater im Jahr
1745 nach dem Tower geschickt wurde, so geschah es nicht in Folge
[bookmark: page171]einer
unsre Familie entehrenden Anklage – es geschah, weil wir des
Hochverraths beschuldigt waren, Mr. Oldbuck. Wir wurden von
Highgate aus durch eine Abtheilung der Leibgarde begleitet und auf
Befehl des Staatssekretärs gefangen gesetzt; und jetzt werde ich
hier in meinem Alter aus meinem Hause durch eine so erbärmliche
Kreatur, wie diese, geschleppt,« (er deutete auf den
Gerichtsboten,) »und zwar wegen einer elenden Forderung von
Pfunden, Schillingen und Pence.«

		»Zum wenigsten,« sagte Oldbuck, »haben Sie doch jetzt die
Begleitung einer treuen Tochter und eines aufrichtigen Freundes,
wenn Sie erlauben, daß ich mich so nenne, und das kann schon Trost
gewähren, auch abgesehn davon, daß hier kein Hängen, Zerreißen oder
Viertheilen zu befürchten ist. – Aber schon wieder hör' ich den
hitzigen Burschen laut toben. Gebe Gott, daß er kein neues Unheil
angerichtet hat! Es war ein verwünschter Zufall, der ihn hieher
gebracht hat.«

		Wirklich wurde das Gespräch durch ein plötzliches Geschrei
unterbrochen, wobei wieder die laute Stimme und der etwas nordische
Accent Hektor's vorherrschend war. Die Veranlassung berichten wir
im nächsten Kapitel.

		[bookmark: page172]

	
		
		Vierzehntes Kapitel.

		Das Glück, sagt man, flieht von uns; doch es
kreist

Gleich dem Seevogel um das Boot des Jägers;

Jetzt birgt der Nebel ihn, und gleich darauf

Streicht schon am Segel hin sein weißer Flügel,

Als fordert' er zum Schuß auf. – Doch Erfahrung

Wacht dann und hat das Glück für sich.

		Altes Schauspiel.

		Hektor's kriegerisches Triumphgeschrei war nicht leicht von
einem Ausrufe zum Kampfe zu unterscheiden. Als er aber mit einem
Packet in der Hand die Treppe heraufstürzte und ausrief: »Hoch lebe
ein alter Soldat! hier kommt Edie mit einem ganzen Bündel guter
Neuigkeiten!« da ward es deutlich, daß sein jetziges Geschrei durch
etwas Angenehmes veranlaßt wurde. Er übergab Oldbuck das Packet,
schüttelte Sir Arthur herzlich die Hand und wünschte Miß Wardour
mit hochländischer Offenherzigkeit Glück. Der Gerichtsbote, welcher
eine instinktartige Furcht vor dem Capitain M'Intyre hatte, trat
nahe zu seinem Gefangenen und beobachtete argwöhnisch die
Bewegungen des Kriegers.

		»Glaube nicht, daß ich mich viel um dich kümmern werde,
schmutziger Patron,« sagte der Krieger. »Hier ist eine Guinee für
den Schrecken, den ich dir einjagte; und hier kommt ein alter
Soldat vom zwei und vierzigsten Regiment, der sich besser als ich
zu deinem Gegner eignet.« [bookmark: page173]

		Der Gerichtsbote (einer von jenen Hunden, die sich nicht ekeln,
schmutzigen Pudding zu fressen,) fing die Guinee mit der Hand auf,
die ihm Hektor in's Gesicht warf; dabei gab er aufmerksam und
sorgfältig Acht, welche Wendung die Dinge nun nehmen würden. Alle
erhoben unterdessen Fragen, aber Niemand beeilte sich, Antwort zu
geben.

		»Was ist vorgegangen, Capitain M'Intyre?« sagte Sir Arthur.

		»Fragen Sie Edie,« sagte Hektor; »ich weiß blos, daß Alles ganz
gut steht.«

		»Nun, Edie, was bedeutet das Alles?« fragte Miß Wardour den
Bettler.

		»Sie müssen Monkbarns fragen, denn der hat die Briefe
bekommen.«

		»Gott erhalte den König!« rief der Alterthümler beim ersten
Blick, den er auf den Inhalt des Packets warf, und indem er vor
Ueberraschung auf einmal Anstand, Philosophie und Phlegma vergaß,
warf er seinen dreieckigen Hut in die Luft, aus welcher derselbe
nicht wieder herabkam, weil er am Kronleuchter hängen blieb. Darauf
schaute er fröhlich im Kreise umher und legte Hand an seine
Perücke, die er dem Dreimaster vielleicht nachgeschickt haben
würde, hätte Edie nicht seine Hand zurückgehalten und gesagt: »Um
Gottes Willen! Er ist ganz von Sinnen! – Denken Sie doch daran, daß
Caxon nicht hier ist, um den Schaden gut zu machen.«

		Alle bestürmten nun den Alterthümler, um die Ursache seines
Entzückens zu erfahren; er aber schämte sich plötzlich seiner
ausschweifenden Freudenbezeigung, wandte sich um, wie der Fuchs,
wenn die Hunde hinter ihm her sind, und indem er immer zwei Stufen
auf einmal nahm, erreichte er den obersten Absatz der [bookmark: page174]Treppe, wo
er sich wieder umdrehte und die erstaunten Zuhörer folgendermaßen
anredete:

		»Meine guten Freunde, favete
linguis! Um Ihnen Auskunft zu geben, muß ich erst, wie die
Logiker sagen, selber im Klaren sein. Daher werde ich mich mit
Ihrer Erlaubniß in die Bibliothek zurückziehen, um diese Papiere zu
untersuchen. Sir Arthur und Miß Wardour werden die Güte haben, sich
nach dem Gesellschaftszimmer zu begeben – Mr. Fegerein,
secede paulisper, oder nach Ihrer
Redeweise, gewähren Sie uns eine Frist von fünf Minuten. Hektor,
zieh' all' deine Truppen zusammen und laß sie anderswo
aufmarschiren. Und endlich seid Alle mit einander guten Muthes, bis
ich zurückkomme, was instanter
geschehen soll.«

		Der Inhalt der Depesche war in der That ein so unerwarteter, daß
man dem Antiquar sowohl sein anfängliches Entzücken, als auch den
Wunsch verzeihen konnte, die erhaltenen Mittheilungen nicht eher
bekannt zu machen, als bis er sie in seinem Kopfe geordnet und
gehörig verdaut hätte.

		In dem Couvert lag ein Brief, an Jonathan Oldbuck, Esq. von
Monkbarns, adressirt, dessen Inhalt lautete wie folgt:

		»Theurer Sir, – an Sie, als meines Vaters erprobten und
geachteten Freund, wage ich mich zu wenden, da ich hier durch nicht
zu beseitigende Dienstpflichten zurückgehalten werde. Sie müssen
wohl bereits mit dem mißlichen Zustande unserer Verhältnisse
bekannt sein, und ich weiß, daß es Ihnen Freude machen wird, zu
hören, daß ich eben so glücklich als unerwartet in eine Lage
versetzt worden bin, die mir gestattet, wirksamen Beistand zur
Entwirrung jener Angelegenheiten zu geben. Ich erfahre, daß Sir
Arthur mit strengen Maßregeln von Personen bedroht wird, welche
früher seine Geschäfte besorgten; und auf den Rath eines achtbaren
Rechtsgelehrten [bookmark: page175]hier habe ich daher das beifolgende
Schreiben ausgewirkt, welches, so viel ich weiß, ihrem Verfahren
Einhalt thun wird, bis ihre Ansprüche gesetzlich erörtert und auf
ihren gehörigen Betrag herabgesetzt sind. Desgleichen lege ich
Wechsel im Betrage von tausend Pfund bei, um andere dringende
Forderungen zu decken, und ersuche Sie freundschaftlichst,
dieselben nach Ihrer Einsicht zu verwenden. Sie werden sich
wundern, daß ich Ihnen diese Mühe verursache, da es natürlicher
scheinen würde, wenn ich mich unmittelbar an meinen Vater
hinsichtlich seiner eignen Angelegenheiten wendete. Aber ich habe
noch keine Gewißheit, ob ihm bereits die Augen geöffnet sind in
Bezug auf den Charakter einer Person, vor welcher Sie ihn meines
Wissens oft warnten, und deren verderblicher Einfluß all' dies
Mißgeschick verursachte. Da ich nun die Mittel, Sir Arthur zu
retten, der Großmuth eines unübertrefflichen Freundes verdanke, so
ist es meine Pflicht, die sichersten Maßregeln zu ergreifen, damit
jene auch zu dem bestimmten Zwecke verwendet werden, und ich weiß,
daß dies mittelst Ihrer Klugheit und Freundschaft geschehen wird.
Mein Freund, welcher bereits die Ehre Ihrer Bekanntschaft hat, wird
einige seiner eignen Verhältnisse und Absichten in dem beigelegten
Briefe erklären. Da der Zustand der Postverwaltung zu Fairport
nicht sehr vortheilhaft bekannt ist, so muß ich diesen Brief nach
Tannonburgh senden; aber der alte Ochiltree, welchen besondere
Umstände als treu und zuverlässig empfohlen haben, ist
unterrichtet, wann dieses Schreiben etwa dort anlangen kann, und
wird Sorge tragen, es weiter zu befördern. Ich hoffe, bald eine
Gelegenheit zu haben, wo ich mich persönlich für die gemachte
Bemühung entschuldigen kann, und habe die Ehre, mich zu
unterzeichnen als Ihr ergebenster Diener. – Reginald Gamelyn
Wardour. Edinburg, d. 6. Aug. 179 –.« [bookmark: page176]

		Der Alterthümler erbrach eilig das Siegel des Einschlusses,
dessen Inhalt für ihn ebenso überraschend und erfreulich war.
Nachdem er sich einigermaßen bei so unerwarteten Nachrichten
gesammelt hatte, sah er die andern Papiere, die zur Sache gehörten,
sorgfältig durch, legte die Wechsel in seine Brieftasche und
schrieb einen Empfangschein, der noch am nämlichen Tage der Post
übergeben werden sollte, denn in Geldsachen war er äußerst
pünktlich, und sodann ging er, im Bewußtsein der wichtigen
Eröffnungen, in's Gesellschaftszimmer hinab.

		»Fegerein,« sagte er, als er eintrat, zu dem Gerichtsbeamten,
welcher ehrerbietig an der Thür stand, »Sie müssen sich sammt Ihren
Genossen und Allem, was an ihnen ist, rein aus Schloß Knockwinnock
fegen. Sehen Sie dies Papier, Freund?«

		»Ein Befehl, mit der Execution einzuhalten,« sagte der
Gerichtsbote mit unmuthigem Gesicht; »es schien mir gleich ein
mißliches Ding, wenn ich auf solche Manier gegen einen Herrn wie
Sir Arthur verfahren sollte. Wohlan, Sir, ich geh' also mit meinen
Collegen meiner Wege. Und wer zahlt mir die Gebühren?«

		»Jene, die Sie herschickten,« erwiederte Oldbuck, »das versteht
sich ja von selber. – Aber hier kommt noch eine Botschaft – das
nenn' ich mir einen Tag der Neuigkeiten.«

		Es war Mr. Mailsetter, der auf seiner Mähre von Fairport kam und
einen Brief an Sir Arthur, sowie einen zweiten an den Gerichtsboten
brachte, und beide, sagte er, wären ihm zu augenblicklicher
Beförderung übergeben worden. Der Gerichtsbote öffnete den seinigen
und bemerkte, Greenhorn und Grinderson wären hinreichend sichere
Leute hinsichtlich der Kosten, und in diesem Briefe wünschten sie,
er möge mit dem Verfahren innehalten. Daher verließ er ohne
weiteres das Zimmer und hielt sich nicht länger auf, als bis er
seine Leute gesammelt hatte; dann räumte er Flandern, wie sich
Hektor ausdrückte, welcher seinen Abzug so argwöhnisch [bookmark: page177]beobachtete,
wie ein Hofhund einem abgewiesenen Bettler nachsieht.

		Sir Arthur's Brief war von Mr. Greenhorn und merkwürdig in
seiner Art. Wir theilen ihn, nebst des würdigen Baronet's
Randglossen, mit.

		»Sir,« – (O, ich bin nicht mehr sein Werther; den Herren
Greenhorn und Grinderson sind die Leute nur werth, so lange sie im
Unglück stecken.) »Sir, ich bin sehr betroffen, nach meiner
Rückkehr vom Lande, wohin mich ein besonderes Geschäft rief,« (eine
Fahrt zum Wettrennen, wahrscheinlich,) »hören zu müssen, daß mein
Compagnon während meiner Abwesenheit die Unschicklichkeit beging,
das Interesse Mr. Goldiebird's dem Ihrigen vorzuziehen und auf eine
unziemliche Weise an Sie zu schreiben. Ich bitte unterthänigst,
mich deshalb zu entschuldigen, so wie auch Mr. Grinderson,« (nun,
wie ich sehe, kann er für sich und seinen Compagnon schreiben,)
»und hoffe, Sie werden es für unmöglich halten, daß ich das stete
Wohlwollen, welches meine Familie,« ( seine Familie!
Verwünscht sei seine ganze Sippschaft!) »von der Knockwinnockischen
immer erfahren, je vergessen oder mit Undank lohnen könnte. Es thut
mir sehr leid, daß ich bei einer Unterredung, die ich heute mit Mr.
Wardour hatte, denselben sehr aufgebracht fand, und zwar dem
Anschein nach mit gutem Grunde. Aber um so viel als möglich den
Mißgriff gut zu machen, worüber er sich beschwert,« (ein artiger
Mißgriff, wahrhaftig, seinen Gönner in's Gefängniß zu werfen!)
»habe ich diese Nachricht abgesandt, um sogleich alles Verfahren
gegen Sie und Ihr Eigenthum einzustellen; so wie zugleich Sie
ehrerbietigst um Entschuldigung zu bitten. Ich habe nur noch zu
bemerken, daß Mr. Grinderson der Meinung ist, er könne, wenn er
sich Ihres Vertrauens wieder erfreue, Umstände angeben, [bookmark: page178]die im
Zusammenhang mit Goldiebird's gegenwärtiger Forderung ständen und
den Betrag derselben bedeutend ermäßigen würden« (so, so, er ist
bereit, den Schurken auf beiden Seiten zu spielen); »übrigens hat
es hinsichtlich Ihrer Rechnung mit uns nicht die mindeste Eile. Ich
bin, für Mr. Grinderson sowohl, als für mich, werther Sir,« (O, er
hat sich wirklich fast in einen vertraulichen Ton
hineingeschrieben,) »Ihr ganz ergebenster Diener, Gilbert
Greenhorn.«

		»Wohlgesprochen, Mr. Gilbert Greenhorn,« sagte Monkbarns; »ich
sehe nun, daß es doch sein Gutes hat, zwei Anwälte unter einer
Firma zu haben. Ihre Bewegungen gleichen denen des Mannes und
Weibes in einem holländischen Wetterhäuschen. Wenn der Client schön
Wetter hat, so tritt der vornehmere Compagnon heraus und wedelt wie
ein Wachtelhund; ist schlechtes Wetter, so schießt der andere
Kumpan heraus und bellt wie ein Bullenbeißer. Nun, ich danke Gott,
daß mein Geschäftsführer noch seinen gleichseitigen dreieckigen Hut
trägt, ein Haus in der Altstadt hat, sich vor einem Pferde so sehr,
wie ich, fürchtet, Sonnabends bei einem Gesellschaftsspiel ist,
Sonntags in die Kirche geht und, weil er keinen Compagnon hat, nur
seine eignen Thorheiten zu entschuldigen braucht.«

		»Es gibt aber doch noch wackere Leute unter den
Rechtsgelehrten,« sagte Hektor; »ich möchte wissen, ob Jemand von
Ihnen sagen könnte, daß mein Vetter, Donald M'Intyre, Strathudlem's
siebenter Sohn (die andern sechs dienen in der Armee), kein
wackerer Mann sei« –

		»Unstreitig ist er einer, Hektor, so gut wie alle M'Intyres; sie
sind darauf privilegirt; – ich wollte aber eben sagen, daß es bei
einem Geschäft, wo man unbegränztes Vertrauen haben muß, kein
Wunder ist, wenn es Narren durch [bookmark: page179]Nachlässigkeit verscherzen oder
Schurken durch Betrügerei mißbrauchen. Aber desto mehr Ehre macht
es denen, und ich will für manche gut sagen, welche Rechtlichkeit
mit Geschick und Sorgfalt vereinigen und ehrenwerth und gerade
ihren Weg gehen, wo für jeden Andersgesinnten so viel Fallgruben
und Steine des Anstoßes sind. Solchen Männern können aber auch ihre
Mitbürger sicher die Sorge für den Schutz ihres Eigenthums, und ihr
Vaterland die noch heiligere Vertheidigung seiner Gesetze und
Rechte anvertrauen.«

		»Am besten befinden sich aber doch die, die am wenigsten mit
ihnen zu thun haben,« sagte Ochiltree, welcher seinen Kopf auch
in's Zimmer gesteckt hatte; denn die allgemeine Verwirrung im Hause
war noch nicht vorüber und die Bedienten waren, gleich den Wellen
nach einem Sturme, noch nicht wieder in ihre gehörige Ordnung
gekommen, sondern rannten wild durcheinander.

		»Ach, alter Pfennigmann, bist du da?« sagte der Alterthümler;
»Sir Arthur, lassen Sie mich den Boten des Glücks hereinbringen,
obwohl er nur ein hinkender ist. Sie sprachen von dem Raben, der
seinen Raub von ferne wittert; aber hier ist eine blaue Taube
(freilich wohl eine recht alte und zähe), welche die gute Neuigkeit
mehrere Stunden weit roch, in einem Wagen dorthin flog und mit dem
Oelzweig zurückkam.«

		»Sie verdanken Alles dem armen Robert, der mich fuhr – der arme
Bursche,« sagte der Bettler, »er fürchtet, er sei in Ungnade bei
Miß Wardour und Sir Arthur.«

		Robert's reuiges und schüchternes Gesicht zeigte sich über der
Schulter des Bettlers.

		»In Ungnade bei mir?« sagte Sir Arthur; »wie so?« – er hatte
nämlich die Aufregung, die er beim Frühstück hatte blicken lassen,
längst vergessen. »O, ich besinne mich – Robert, [bookmark: page180]ich war aufgebracht
und du thatest Unrecht – geh' wieder an deine Geschäfte und
widersprich nie einem Herrn, der in aufgeregter Stimmung ist.«

		»Auch sonst Niemand,« sagte der Alterthümler. »Eine sanfte
Antwort nimmt immer den Zorn weg.«

		»Und sage deiner Mutter, die so sehr an der Gicht leidet, sie
solle morgen zur Haushälterin kommen,« sagte Miß Wardour, »und wir
wollen sehen, was wir für sie thun können.«

		»Gott segne Sie,« sagte der arme Robert, »und auch Sie, Sir
Arthur, und den jungen Laird, und das ganze Haus Knockwinnock – es
ist seit vielen Jahrhunderten für die Armen ein freundliches und
gutes Haus gewesen.«

		»Wir wollen jetzt,« sagte der Alterthümler, »nicht streiten;
aber Sie sehen da, daß die Dankbarkeit der armen Leute nur von den
bürgerlichen Tugenden Ihrer Familie redet. Sie hören sie nicht von
dem Rothhand oder dem Höll-im-Harnisch reden. Ich meinerseits muß
sagen, Odi accipitrem qui semper vivit in
armis – So lassen Sie uns denn essen und trinken in Frieden,
und guter Dinge sein, Herr Ritter.«

		Schnell ward eine Tafel im Gesellschaftszimmer gedeckt, und
fröhlich nahm man hier einige Erfrischungen zu sich. Auf Oldbuck's
Bitte durfte sich Ochiltree an einem Seitentische auf einem großen
ledernen Lehnstuhle niedersetzen, welcher einigermaßen von einem
Schirme bedeckt war.

		»Ich willige um so lieber darein,« sagte Sir Arthur, »da ich
mich erinnere, daß zu meines Vaters Zeit dieser Stuhl von Ailshie
Gourlay eingenommen war, der, so viel ich weiß, der letzte
privilegirte Narr oder Spaßmacher war, den noch eine vornehme
Familie in Schottland hielt.«

		»Nun gut, Sir Arthur,« erwiederte der Bettler, der nie zögerte,
seinen Witz auch am besten Freunde zu üben, »es [bookmark: page181]sitzen ja viele kluge
Leute auf eines Narren Stuhl, und mancher Narr auf des Weisen
Stuhle, besonders in vornehmen Familien.«

		Miß Wardour, die die Wirkung einer solchen Rede fürchtete
(obwohl sie des Ailshie Gourlay und jedes andern privilegirten
Spaßmachers würdig war), weil sie ihres Vaters Charakter kannte,
beeilte sich, zu fragen, ob man nicht Bier und Fleisch unter die
Bedienten und andern Leute vertheilen sollte, welche die heutigen
Vorfälle im Schlosse versammelt hatten.

		»Allerdings, mein Kind,« sagte der Vater; »haben wir's in unsrer
Familie nicht immer so gehalten, sobald eine Belagerung überstanden
war?«

		»Ja, eine Belagerung, unternommen vom Gerichtsboten Fegerein und
aufgehoben durch Edie Ochiltree den Bettelmann, par nobile fratrum,« sagte Oldbuck, »von denen
der eine dem andern an Würde nichts nachgibt. Aber lassen wir das
ruhn, Sir Arthur. Dies sind die Belagerungen und der Entsatz, wie
ihn unsre Zeit noch gestattet; – aber unsre Rettung verdient nicht
weniger durch ein Glas dieses trefflichen Weines gefeiert zu
werden. Wahrhaftig, ich glaube, es ist Burgunder.«

		»Läge noch irgend etwas Besseres im Keller,« sagte Miß Wardour,
»so würde es doch zu gering sein, um Sie nach Ihren freundlichen
Bemühungen zu laben.«

		»Wirklich?« sagte der Antiquar; »nun denn, einen Becher der
Dankbarkeit für Sie, meine schöne Feindin, und mögen Sie auch bald
ebenso belagert werden, wie es junge Damen am liebsten sehen, und
mag die Kapitulationsurkunde in der St. Winnoxkapelle unterzeichnet
werden.« [bookmark: page182]

		Miß Wardour ward roth, auch Hektor, – aber gleich darauf
blaß.

		Sir Arthur antwortete: »meine Tochter ist Ihnen sehr verbunden,
Monkbarns; aber wenn Sie nicht selbst der Mann sind, so weiß ich
wirklich nicht, wer in diesen geldsüchtigen Zeiten an ein Bündniß
mit der Tochter eines armen Ritters denken sollte.«

		»Ich, sagen Sie, Sir Arthur? Nein, ich nicht; ich will das Recht
des Zweikampfes in Anspruch nehmen, und, da ich meiner schönen
Feindin nicht selber die Spitze bieten kann, einen Kämpfer für mich
erscheinen lassen. – Aber davon nachher. – Was findest du in der
Zeitung da, Hektor, daß du dein Gesicht so darüberbeugst, als
hättest du Nasenbluten?«

		»Nichts besonders, Oheim, außer, daß ich, da mein Arm ziemlich
heil ist, Sie auf einige Tage von meiner Gesellschaft zu befreien
gedenke, um nach Edinburg zu gehen. Wie ich sehe, ist Major Neville
dort angekommen. Ich möchte ihn gern sehn.«

		»Major – wer?« sagte der Oheim.

		»Major Neville, Sir,« antwortete der junge Krieger.

		»Und wer Teufel ist Major Neville?« fragte der Alterthümler.

		»O, Mr. Oldbuck,« sagte Sir Arthur, »Sie erinnern sich seines
Namens gewiß aus den Zeitungen. In der That, ein ausgezeichneter
junger Offizier. Aber es freut mich, daß Mr. M'Intyre nicht nöthig
haben wird, Monkbarns zu verlassen, um ihn zu sehen, denn mein Sohn
schreibt, daß der Major mit ihm nach Knockwinnock kommen wird, und
ich brauche nicht zu sagen, wie sehr es mich freuen wird, die
jungen Herren miteinander bekannt zu machen – wofern sie es nicht
bereits sind.« [bookmark: page183]

		»Nein, persönlich nicht,« antwortete Hektor; »aber ich habe
Gelegenheit gehabt, von ihm viel Gutes zu hören; auch haben wir
mehrere gemeinsame Freunde, von denen Ihr Sohn einer ist. – Aber
ich muß nach Edinburg gehn; denn ich sehe, mein Oheim beginnt
meiner überdrüssig zu werden, und ich fürchte« –

		»Daß du auch seiner überdrüssig werden wirst?« unterbrach ihn
Oldbuck. – »Dagegen hilft nun freilich nichts mehr. Aber du hast
vergessen, daß der herrliche zwölfte August nahe ist, wo du mit
einem von Lord Glenallan's Jägern, Gott weiß wo, zusammenkommen
sollst, um die friedliche gefiederte Schöpfung zu verfolgen.«

		»Freilich, freilich, Oheim – das hatt' ich vergessen,« rief der
flüchtige Hektor, – »aber Sie sagten eben etwas, was mir alle
Gedanken aus dem Kopfe drängt.«

		»Wenn es Ew. Gnaden erlauben,« sagte der alte Edie, indem er
seinen weißen Kopf hinter dem Schirm hervorsteckte, wo er sich an
Bier und kalter Küche zur Gnüge erholt hatte, »wenn's Ew. Gnaden
erlauben, so kann ich Ihnen etwas sagen, das den Capitain ebenso
gut, als das Jagen, bei uns zurückhalten wird – hörten Sie noch
nichts davon, daß die Franzosen kommen?«

		»Die Franzosen, du Strohkopf?« antwortete Oldbuck – »ach, was«
–

		»Ich habe nicht Zeit gehabt,« sagte Sir Arthur Wardour, »meine
dahin gehörige amtliche Correspondenz in dieser Woche zu lesen;
wirklich pflege ich sie in der Regel nur Mittwochs zu lesen, außer
in dringenden Fällen, denn bei mir hat Alles seine bestimmte
Ordnung – aber aus einem Blicke, den ich auf die Papiere warf, sah
ich, daß man einige Besorgniß hegt.«

		»Besorgniß?« sagte Edie, – »nun wahrhaftig, Besorgniß hat man
freilich, denn der Bürgermeister hat empfohlen, daß [bookmark: page184]der Leuchtthurm auf
dem Halketfelsen bereit gehalten werden soll (das hätt' aber schon
vor einem halben Jahre geschehen können), und zum Feuerwächter hat
der Rath keinen Geringern ernannt, als den alten Caxon. Einige
sagen, es wäre dies dem Leutnant Taffrill zu Gefallen geschehn,
denn man nimmt für gewiß an, daß der bald seine Tochter heirathen
wird; andre meinen, es geschehe Ew. Herrlichkeit und Monkbarns
wegen, die Perücken tragen, – und noch andre sagen, die Sache
beruhe auf einer alten Geschichte von einer Perücke, die einer der
Rathsherrn bekam und nie bezahlte. Mag es sein, wie es will: er
sitzt aber oben wie ein Seerabe auf der Felsenspitze, um zu
schreien, wenn schlecht Wetter kommt.«

		»Bei meiner Ehre, ein hübscher Wärter,« sagte Monkbarns; »und
wer soll unterdessen meine Perücke besorgen?«

		»Ich habe Caxon das Nämliche gefragt,« antwortete Ochiltree,
»und er meinte, er könnte jeden Morgen darnach sehen und Abends
auch ein Bischen, eh' er in sein Bett ginge; denn bei Tage wacht
ein andrer Mann und Caxon sagt überdies, er könne E. Gnaden
Perücken ebenso gut schlafend als wachend besorgen.«

		Diese Nachrichten gaben der Unterhaltung eine neue Wendung,
welche die Nationalvertheidigung betraf und die Pflicht, für das
Land zu kämpfen, in welchem wir leben. Endlich ward es Zeit zu
scheiden. Der Alterthümler und sein Neffe begaben sich auf den
Heimweg, nachdem sie von Knockwinnock mit den wärmsten Ausdrücken
gegenseitiger Achtung, und dem Versprechen, einander so bald als
möglich wieder zu sehen, Abschied genommen hatten.

		[bookmark: page185]

	
		
		Fünfzehntes Kapitel.

		Liebt sie mich nicht, soll sie mich auch nicht
kümmern:

Soll bleich ich sehen, weil das Mädchen blüht?

Und seufzen, weil sie lächelt – Andern lächelt?

Beim Himmel, nein! Zu lieb ist mir mein Frieden,

Um zu erschüttern ihn, gleich ihres Hutes Feder,

Bei jedem Wink und Nicken ihrer Laune.

		Altes Schauspiel.

		»Hektor,« sagte sein Oheim zum Capitain M'Intyre, während sie
heimwärts gingen, »ich bin zuweilen geneigt, zu vermuthen, daß du
in einer gewissen Hinsicht ein Narr bist.«

		»Glauben Sie das von mir nur in einer Hinsicht, Oheim, so
thun Sie mir wahrlich mehr Ehre an, als ich erwartete, oder
verdiene.«

		»Ich meine, in einer besondern Hinsicht, par excellence,« antwortete der Antiquar. »Ich
habe einigemal vermuthet, du habest ein Auge auf Miß Wardour
geworfen.«

		»Nun gut, Oheim,« sagte M'Intyre mit großer Ruhe.

		»Gut, Oheim!« wiederholte Oldbuck, »daß der Henker den Burschen
– er antwortet mir, als wär's die vernünftigste Sache von der Welt,
daß er, ein Capitain in der Armee und nichts weiter, die Tochter
eines Baronet heirathen möchte.«

		»Ich sollte denken, Sir,« antwortete der junge Hochländer,
»hinsichtlich des Ranges würde Miß Wardour dabei keine Erniedrigung
erfahren.«

		»O, der Himmel verhüte, daß wir auf dies Kapitel gerathen!
[bookmark: page186]nein,
nein, ihr seid beide gleich! beide von gleich gutem Adel und fähig,
mit Geringschätzung auf jeden roturier in Schottland herabzublicken.«

		»Und auch im Punkte des Vermögens ziemlich gleich, weil wir
beide nichts haben,« fuhr Hektor fort. »Ich kann einen Mißgriff
begehen, aber der Anmaßung kann ich mich dabei nicht zeihen.«

		»Aber der Mißgriff, wenn du es so nennen willst,« sagte der
Oheim, »liegt darin, daß Sie dich nicht haben will.«

		»Wirklich, Sir?«

		»Es ist allerdings so, Hektor; und um es doppelt gewiß zu
machen, muß ich dir sagen, daß sie einen andern Mann liebt. Sie
mißverstand einige Worte, die ich ihr einst sagte, und seitdem bin
ich in Stand gesetzt worden, die Deutung zu errathen, die sie ihnen
gab. Damals konnte ich mir ihr Erröthen und ihre Verlegenheit nicht
erklären; aber, mein armer Hektor, jetzt weiß ich, daß es das
Todessignal deiner Hoffnungen und Wünsche war. Ich rathe dir daher,
zum Rückzug blasen und deine Truppen so gut als möglich abziehen zu
lassen, denn die Festung ist zu gut besetzt, als daß du sie stürmen
könntest.«

		»Ich brauche gar nicht zum Rückzug blasen zu lassen, Oheim,«
sagte Hektor, sich trotzig emporrichtend und wie mit beleidigter
Würde einherschreitend; »kein Mensch braucht rückwärts zu
marschiren, der noch nie zum Angriff vorrückte. Es gibt Mädchen
außer Miß Wardour in Schottland, und von eben so guter Familie«
–

		»Und besserm Geschmack,« sagte sein Oheim; »das ist sicherlich
wahr, Hektor; und obwohl ich gestehn muß, daß sie eins der
gebildetsten und gefühlvollsten Mädchen ist, die ich je sah, so
fürchte ich doch, daß ihre Tugenden bei dir nicht angewandt sein
würden. Eine stolze Figur, mit zwei Federn, einer [bookmark: page187]grünen und blauen,
auf dem Kopfputz, die ein Reithabit von der Regimentsfarbe trüge,
heut' einen Wagen lenkte und morgen auf dem Schimmel, der erst
angespannt war, eine Revue mit ansähe, hoc
erat in votis – das wären die Eigenschaften, denen du
huldigen würdest, vorzüglich wenn sie einigen Geschmack für die
Naturgeschichte hätte, und eine gewisse Gattung der phoca gern sähe.«

		»Es ist etwas hart, Sir,« sagte Hektor, »daß mir der verwünschte
Seehund bei jeder Gelegenheit vorgerückt werden muß; aber ich
kümmere mich wenig darum – und auch um Miß Wardour soll mir das
Herz nicht brechen. Es steht ihr frei, zu wählen und ich wünsche
ihr alles Glück.«

		»Großmüthiger Entschluß, du Enkel Troja's! – Ei, Hektor, ich
fürchtete schon einen Auftritt. Deine Schwester sagte mir, du
wärest verzweifelt verliebt in Miß Wardour.«

		»Sir,« antwortete der junge Mann, »Sie meinen doch nicht, daß
ich in ein Weib verzweifelt verliebt sein sollte, welches sich
nicht um mich bekümmert?«

		»Gut, Neffe,« sagte der Alterthümler sehr ernsthaft, »es ist
sicherlich viel Verstand in dem, was du sagst; aber vor zwanzig
oder fünf und zwanzig Jahren würd' ich viel darum gegeben haben,
hätt' ich so denken können, wie du.«

		»Jedermann kann, denk' ich, über solche Dinge seine beliebige
Meinung haben,« sagte Hektor.

		»Nach der alten Schule war das nicht erlaubt,« sagte Oldbuck;
»aber, wie ich schon sagte, die neuere scheint in dieser Hinsicht
klüger zu handeln, obschon, wie ich glaube, nicht gefühlvoller.
Aber sage mir doch nun deine Gedanken über das herrschende Gerücht
von einer Invasion. – Das Geschrei geht immer: Sie kommen.«

		Hektor schluckte seinen Aerger hinunter, den er besonders [bookmark: page188]vor der
spöttischen Beobachtung des Oheims zu verbergen suchte, und ging
bereitwillig auf eine Unterhaltung ein, welche des Alterthümlers
Gedanken von Miß Wardour und dem Seehund ablenkte. Als sie
Monkbarns erreichten, wurden den Damen die auf Schloß Knockwinnock
stattgefundenen Ereignisse mitgetheilt, und jene berichteten
ihrerseits, wie lange man mit dem Mittagessen gewartet hatte, eh'
es die Weibsbilder wagten, in des Alterthümlers Abwesenheit
zu essen.

		Am nächsten Morgen stand der Alterthümler früh auf, und da Caxon
noch nicht erschienen war, begann er schon im Innern die
Abwesenheit jener kleinen Neuigkeiten und Plaudereien zu fühlen,
welche der Experückenmacher treulich zum Besten gab, und welche
durch Gewohnheit dem Alterthümler so sehr zum Bedürfniß geworden
waren, wie eine gelegentliche Priese Schnupftaback, obwohl er
beiden nur geringen Werth beilegte, oder beizulegen vorgab. Das
Gefühl der Leere, welches ein solcher Mangel gewöhnlich veranlaßt,
ward durch das Erscheinen des alten Ochiltree gemildert, welcher
über die beschnittenen Hecken kletterte, und zwar mit dem Benehmen
eines Menschen, der sich ganz zu Hause fühlt. In der That war er in
der letzten Zeit hier so heimisch geworden, daß ihn selbst Juno
nicht mehr anbellte, sondern sich begnügte, ihn mit wachsamen
Blicken zu beobachten. Unser Alterthümler ging im Schlafrocke
hinaus, um alsbald des Bettlers Gruß zu empfangen und zu
erwiedern.

		»Sie kommen nun in vollem Ernste, Monkbarns – ich komme nur von
Fairport, um Ihnen diese Nachricht zu bringen, und will gleich
wieder zurückgehen. Die Search ist eben in die Bay eingelaufen, und
es heißt, sie sei von einer französischen Flotte gejagt worden.«
[bookmark: page189]

		»Die Search?« sagte Oldbuck, einen Augenblick nachsinnend –
»Oho!«

		»Ja, ja! Capitain Taffril's Brigg, die Search.«

		»Wie! ist die verwandt mit: Search No. 2.?« sagte
Oldbuck, indem er den Lichtstrahl auffing, den der Name des
Fahrzeuges auf die räthselhafte Schatzkiste zu werfen schien.

		Der Bettler hielt sich, wie ein Mensch, den man auf einer
Schelmerei ertappt, die Mütze vor's Gesicht, konnte aber doch nicht
umhin, herzlich zu lachen. – »In Ihnen sitzt der Teufel, Monkbarns,
Sie kommen hinter Alles. Wer hätte gedacht, daß Sie das so
zusammenreimen würden? der Henker! ich habe mich schön fangen
lassen.«

		»Ich sehe Alles so deutlich,« sagte Oldbuck, »wie die Umschrift
auf einer gut erhaltenen Münze. Der Kasten, worin das Metall
gefunden ward, gehörte zur Brigg und der Schatz kam von meinem
Phönix?« (Edie nickte bejahend.) »Und er ward dort vergraben, um
Sir Arthur in seiner Verlegenheit zu trösten?

		»Durch mich,« sagte Edie, »und zwei von den Seeleuten; diese
wußten aber nicht, was darin war und glaubten nur, es sei ein
Bischen Schmuggelwaare für den Capitain. Ich wachte Tag und Nacht,
bis ich es in den rechten Händen sah, und als dann der deutsche
Teufel den Deckel der Kiste so ansah, da gab es mir glaub' ich ein
schottischer Teufel ein, ihm den Possen zu spielen. Nun sehn Sie
doch, ich durfte dem Richter Kleinhans nicht mehr und nicht weniger
sagen, wenn ich nicht die ganze Geschichte verrathen wollte, und
dann wären doch Unannehmlichkeiten für Lovel entstanden. Drum
dacht' ich, ich will lieber alles andere, als das kommen
lassen.«

		»Nun, ich muß sagen, er hatte seinen Vertrauten gut gewählt,«
sagte Oldbuck, »wenn er auch ein etwas seltsamer war.« – [bookmark: page190]

		»So viel kann ich von mir selber sagen, Monkbarns,« antwortete
der Bettler, »daß ich der passendste Mann im ganzen Lande bin, um
Geld aufzubewahren. Denn ich brauche keins, wünsche keins und wüßt'
es auch nicht anzuwenden, wenn ich es hätte. Aber der Lovel hatte
auch nicht Zeit, lange zu wählen, denn er glaubte das Land auf
immer zu verlassen (und darin hat er sich, denk' ich, geirrt); die
Nacht war angebrochen, als wir durch einen seltsamen Zufall Sir
Arthur's traurige Lage erfuhren und Lovel mußte bei Tagesanbruch
schon an Bord. Aber in der fünften Nacht nachher lag die Brigg in
der Bai, ich fand mich bei dem Boote ein, wie verabredet war, und
wir vergruben den Schatz, wo Sie ihn fanden.«

		»Dies war ein recht romantisches und thörichtes Unternehmen,«
sagte Oldbuck, »warum vertraute man ihn nicht mir, oder einem
andern Freunde?«

		»Das Blut vom Sohn Ihrer Schwester,« erwiederte Edie, »klebte an
seiner Hand, ja, er konnte sogar todt sein. Blieb da noch Zeit und
Ort, um Rath zu suchen? – oder wie konnte er Sie oder sonst Jemand
darum bitten?«

		»Du hast Recht – wie aber, wenn dir Dousterswivel zuvorgekommen
wäre?«

		»Es war nicht zu fürchten, daß er ohne Sir Arthur kommen würde.
Er hatte die Nacht zuvor einen gehörigen Schreck gehabt und war
nicht Willens, sich dem Orte wieder zu nähern, wenn er nicht mit
Gewalt dahin gebracht wurde. Er wußte recht gut, daß der erste
Schatz von ihm selber war, und wie konnte er einen zweiten
erwarten? Er schwatzte nur davon, um desto mehr von Sir Arthur zu
bekommen.«

		»Wie hätte aber,« sagte Oldbuck, »Sir Arthur dahin kommen
sollen, wenn ihn der Deutsche nicht führte?«

		»Hm!« antwortete Edie, »ich hatte schon eine Geschichte [bookmark: page191]von Misticot
vorräthig, die ihn oder Sie wohl vierzig Meilen weit geführt hätte.
Ueberdies ließ sich denken, daß er den Ort wieder besuchen würde,
wo er das erste Geld gefunden hatte – er kannte das Geheimniß der
Sache nicht. Kurz, das Silber in Barren war da, Sir Arthur befand
sich in größter Verlegenheit und Lovel war entschlossen, jenen nie
wissen zu lassen, wer der Helfer sei (darauf bestand er am
allermeisten), und daher konnten wir keinen bessern Weg ausfindig
machen, um es in seine Hände zu spielen, wie viel wir auch hin und
her dachten. Und wär' es durch einen bösen Zufall in Düsterzwibel's
Klauen gerathen, so hätt' ich Ihnen oder dem Sheriff der Grafschaft
gleich die Sache gemeldet.«

		»Nun, trotz all' diesen weisen Vorsichtsmaßregeln glaub' ich
doch, daß euch der Streich besser gelang, als es ein so plump
angelegter Plan verdiente, Edie. Aber wie zum Henker kam Lovel zu
so viel Silberbarren?«

		»Das ist's eben, was ich Ihnen nicht sagen kann – Aber sie
wurden mit seinen andern Sachen in Fairport an Bord gebracht und
wir packten sie in eine der Proviantkisten der Brigg, um sie zu
verbergen, so wie auch des bequemen Transports wegen.«

		»Himmel!« sagte Oldbuck, während er sich an seine erste
Bekanntschaft mit Lovel erinnerte; »und diesem jungen Manne, der
Hunderte auf's Spiel setzte, konnte ich rathen, eine Subscription
zu eröffnen, und seine Rechnung im Wirthshause bezahlen! In meinem
Leben bezahl' ich für Niemand die Rechnung wieder, so viel ist
gewiß. – Und vermuthlich unterhieltest du eine beständige
Correspondenz mit Lovel?«

		»Ich bekam so ein Paar Zeilen von ihm, woraus ich erfuhr, es
werde am gestrigen Tage ein Packet zu Tannonburgh liegen mit
Briefen von großer Wichtigkeit für die Leute [bookmark: page192]in Knockwinnock; denn man
argwöhnte, in Fairport würden unsre Briefe aufgemacht. Und das mag
wohl wahr sein, denn ich höre, daß Mrs. Mailsetter in ihrem Amte so
leichtsinnig ist, um nach andrer Leute Geschäften zu forschen,
während sie ihr eignes vernachlässigt.«

		»Und was erwartest du nun, Edie, nachdem du der Rathgeber, Bote,
Wächter und Vertraute bei all' diesen Dingen gewesen bist?«

		»Was zum Henker sollt' ich erwarten? höchstens etwa, daß die
Edelleute zu des Bettelmanns Begräbniß kommen; und vielleicht
tragen Sie mir selber das Haupt, wie dem armen Steenie
Mucklebackit. – Welche Mühe hat mir denn die Sache gemacht? Ich
lief ja einmal nur herum. Aber wie froh war ich, als ich aus dem
Gefängniß kam; denn ich dachte, wie, wenn der Brief ankäme, während
ich hier wie eine Auster eingeschlossen sitze, und Alles ginge
schief, weil ich meinen Auftrag nicht besorgen könnte? Und während
ich daran dachte, aus der Noth eine Tugend zu machen und Ihnen
Alles zu sagen, da fiel mir wieder ein, daß ich das nicht thun
könnte, ohne Lovel's bestimmten Befehlen geradezu entgegen zu
handeln. Und ich glaube, daß er erst in Edinburg Jemand sehen
mußte, eh' er Alles für Sir Arthur und seine Familie thun konnte,
was er beabsichtigte.«

		»Nun, und was deine öffentlichen Neuigkeiten betrifft, Edie –
Sie kommen also, sie kommen wirklich?«

		»Allerdings spricht man so, Sir; auch ist bestimmter Befehl für
die Truppen und die Freiwilligen eingetroffen, stets bereit zu
sein; auch soll ein tüchtiger junger Offizier hieher kommen, um
unsre Vertheidigungsmittel zu prüfen. Ich habe selbst gesehn, wie
des Bürgermeisters Mädchen Degenkuppel und weiße Hosen rein machte.
Ich half ihr ein Bischen, denn sie wußte nicht recht damit
umzuspringen, und für meine Mühe erhielt ich da die Neuigkeiten.«
[bookmark: page193]

		»Und was denkst du davon, als ein alter Soldat?«

		»Wirklich, ich weiß selber nicht – kommen so sehr viele, als man
sagt, so werden sie uns wohl in die Klemme bringen – Aber unter den
Freiwilligen sind auch viele alte Burschen; und von denen will ich
nicht sagen, daß sie gar nichts taugten, weil ich ja selber mit zu
ihnen gehöre. Wir wollen jedenfalls unser Bestes thun.«

		»Wie, erwacht auch dein kriegerischer Geist wieder, Edie?

		›Selbst in der Asche glüht ihr Feuer noch!‹

		Ich hätte nicht gedacht, Edie, daß du so viel hättest, wofür es
die Mühe lohnte, zu fechten.«

		»Ich nicht so viel, um dafür zu fechten, Sir? – Ist da nicht das
Land, wofür ich fechten kann; und all' die Orte, die ich besuche,
und die Herde der Hausfrauen, die mir einen Bissen Brod geben, und
die Kinder, die mir entgegen kommen, um mit mir zu spielen, wenn
ich in ein Dorf gehe? – Der Teufel!« fuhr er fort, indem er den
Stock begeistert erhob, »hätt' ich so viel Kraft, als guten Willen
und gute Sache, so wollt ich manchem von ihnen einen Denkzettel
geben.«

		»Bravo, bravo, Edie! das Vaterland ist nicht in großer Gefahr,
wenn der Bettler so bereit ist, für seine Mahlzeit zu kämpfen, wie
der Laird für sein Land.«

		Ihre fernere Unterhaltung bezog sich auf die einzelnen
Ereignisse der Nacht, welche Lovel und der Bettler in den Ruinen
St. Ruth zubrachten, und deren Schilderung den Alterthümler
höchlich ergötzte.

		»Ich hätt' eine Guinee drum gegeben,« sagte er, »wenn ich den
schuftigen Deutschen in seiner Todesangst gesehn hätte, die er,
kraft seines Marktschreieramtes, sonst Andern einzujagen pflegt;
sehn hätt' ich ihn mögen, wie er wechselsweise vor der Wuth seines
Patrons und der Erscheinung eines Kobolds zitterte.« [bookmark: page194]

		»Ja,« sagte der Bettler, »er that wohl, sich zu demüthigen; denn
Sie hätten geglaubt, der Geist des Höll-in-Harnisch sei selber in
Sir Arthur's Leib gefahren. – Aber was wird aus dem Landläufer
werden?«

		»Ich habe heute Morgen einen Brief bekommen, woraus ich ersehe,
daß er auf die Klage gegen dich verzichtet, und Entdeckungen zu
machen verspricht, in Folge deren Sir Arthur's Angelegenheiten eine
bessere Wendung nehmen sollten, als wir fürchteten. Dies schreibt
der Sheriff, und setzt noch hinzu, daß er einige wichtige geheime
Nachrichten in Bezug auf die Regierung gegeben habe, und in
Rücksicht darauf soll er zurückgeschickt werden, um den Schurken in
seiner Heimath zu spielen.«

		»Und was soll aus all' den hübschen Maschinen, Rädern, Gruben
und Schachten drüben bei Glenwithershins werden?« sagte Edie.

		»Ich hoffe, daß die Leute, ehe sie auseinandergehen, ein
Feuerwerk aus ihrem Gerüll machen werden, wie eine Armee, die zum
schnellen Abzug von ihrer Belagerung gezwungen wird, ihr Geschütz
unbrauchbar macht. Und was die Höhlen betrifft, Edie, so mögen sie
für Rattenfallen gelten, zum Nutzen aller künftigen klugen Leute,
welche das Fleisch fallen lassen, um nach dem Schatten zu
greifen.«

		»Ach, Gott steh' uns bei, – die Maschinen verbrennen? das wäre
doch Sünde. Thäten Sie nicht besser, Ihre hundert Pfund durch den
Verkauf des Materials wieder einzubringen?« Dies sagte er in einem
recht theilnehmenden Tone.

		»Keinen Heller bekäm' ich,« sagte der Alterthümler mürrisch,
indem er sich umdrehte und ein paar Schritte entfernte. Darauf
kehrte er um, und sagte, seine eigne Thorheit belächelnd: »Geh' du
in's Haus, Edie, und merke dir meinen Rath: [bookmark: page195]sprich nie zu mir von
einem Bergwerk und zu meinem Neffen nie von einer phoca, das heißt nämlich ein Seelöwe, wie du's
nennst.«

		»Ich muß jetzt wieder nach Fairport zurückgehen,« sagte der
Wanderer. »Ich will hören, was man dort von der Invasion sagt. Aber
merken will ich auch, was Sie mir sagten, und will nie mit Ihnen
von einem Seelöwen, und mit dem Capitain nie von den hundert Pfund
reden, die Sie dem Düster –«

		»Still doch! – du sollst ja das nie gegen mich erwähnen.«

		»Lieber Gott!« sagte Edie mit affectirter Verwunderung; »ich
dachte immer, es könnte Sie bei angenehmer Unterhaltung nichts
verdrießen, außer das Prätorien dort oder der Pfennig, den Ihnen
der Hausirer für eine alte Münze verkaufte.«

		»Pfui! pfui!« sagte der Alterthümler, sich hastig abwendend und
in das Haus gehend.

		Der Bettler sah ihm einen Augenblick nach, und dann trat er, mit
einem halblauten Lachen, den Weg nach Fairport an. Die Gewohnheit
hatte ihm eine Art von Rastlosigkeit angeeignet, die jetzt noch
durch das Vergnügen gesteigert wurde, welches er im Sammeln von
Neuigkeiten fand; bald erreichte er die Stadt wieder, die er am
Morgen verlassen hatte, und zwar aus keinem andern Grunde, als um
ein Bischen mit Monkbarns zu plaudern.

		[bookmark: page196]

	
		
		Sechzehntes Kapitel.

		Es strahlte Pownell's Leuchtthurm roth,

Auf Skiddaw brannten drei;

Und über Moor und Berg erscholl

Das Lärmhorn auch dabei.

		James Hogg.

		Der Wächter, welcher auf dem Hügel aufgestellt war, um nach
Birnam zu schauen, glaubte wahrscheinlich selber zu träumen, als er
zuerst den verhängnißvollen Wald sich gen Dunsinane in Bewegung
setzen sah. Eben so ging es dem alten Caxon, als er in seiner Warte
stak und in dem Gedanken an die nahe Heirath seiner Tochter
schwelgte; er gedachte der Ehre, der Schwiegervater des Leutnant
Taffril zu werden, wobei er denn auch gelegentlich einen Blick nach
dem nächsten Posten warf, welcher mit seinem eignen correspondirte,
und nicht wenig staunte er, als er in dieser Richtung ein Licht
bemerkte. Er rieb sich die Augen, blickte wieder hin und suchte
über die Richtung mittelst eines Stabes Gewißheit zu erlangen,
welcher so angebracht war, daß er gerade nach dem andern Posten
wies. Und siehe da, das Licht ward größer, wie ein Komet vor dem
Auge des Astronomen, der darin den Umsturz von Nationen zu
entdecken fürchtet.

		»Der Herr steh' uns bei!« sagte Caxon, »was ist nun zu thun?
Aber da mögen weisere Köpfe als der meinige zusehen, ich will meine
Leuchte anzünden.«

		Und er zündete sein Wachtfeuer an, welches in einer flackernden
[bookmark: page197]Säule
gen Himmel stieg, die Seevögel aus ihren Nestern scheuchend und
weit unten auf den gerötheten Wogen der See sich abspiegelnd. Die
Amtsbrüder Caxons auf den andern Warten waren eben so wachsam,
bemerkten und erwiederten sein Signal. Die Lärmfeuer schimmerten
auf allen Vorgebirgen, Klippen und Bergen des innern Landes, und
die ganze Gegend kam durch das Signal des feindlichen Einfalls in
Aufruhr.

		Unser Antiquar, sein Haupt warm in zwei Nachtmützen gehüllt, lag
in süßer Ruhe, als diese plötzlich durch das Geschrei seiner
Schwester, Nichte und zweier Mägde unterbrochen wurde.

		»Was der Teufel bedeutet das?« sagte er, aus dem Bett fahrend, –
»Weibsbilder in meinem Zimmer in so später Nacht! – seid ihr
toll?«

		»Der Wachtthurm, Oheim!« sagte Miß M'Intyre.

		»Die Franzosen kommen, um uns zu morden!« schrie Miß
Griselda.

		»Der Wachtthurm! der Wachtthurm! die Franzosen! die Franzosen! –
Mord, Mord! und Schlimmeres als Mord!« riefen die beiden Mägde,
gleich dem Chor in einer Oper.

		»Die Franzosen?« sagte Oldbuck, aufspringend – »Schert euch aus
dem Zimmer, ihr Weibsbilder, bis ich meine Sachen anhabe. Und, hört
wohl, bringt mir meinen Degen.«

		»Welchen denn, Monkbarns?« rief seine Schwester, in der einen
Hand ein römisches Schwert von Erz, in der andern einen Andreas
Ferrara ohne Griff bringend.

		»Den längsten, den längsten!« schrie Jenny Rintherout, ein
zweibändiges Schwert aus dem zwölften Jahrhundert
hereinschleppend.

		»Weibsbilder,« sagte Oldbuck in größter Bestürzung, »seid
gefaßt, und gebt keiner eiteln Furcht nach. Wißt ihr's denn gewiß,
daß sie kommen?« [bookmark: page198]

		»Gewiß! gewiß!« schrie Jenny, – »nur allzugewiß! – Alle
Seesoldaten und alle Landwehrmänner, und die Freiwilligen und alle
Landleute sind auf den Beinen und jagen nach Fairport hin, was Roß
und Mann nur aushält – der alte Mucklebackit ist auch mitgegangen –
der wird wie ein Teufel fechten. – Ach! heute wird man ihn
vermissen, der dem König und dem Vaterland am besten gedient
hätte!«

		»Gebt mir,« sagte Oldbuck, »den Degen, den mein Vater Anno fünf
und vierzig trug – Er hat zwar keine Koppel, – aber dafür will ich
schon sorgen.«

		Mit diesen Worten steckte er den Degen durch seine Hosentasche.
In diesem Augenblick trat Hektor ein, welcher auf einer
benachbarten Anhöhe gewesen war, um sich zu überzeugen, ob der Lärm
wirklichen Grund hätte.

		»Wo sind deine Waffen, Neffe?« rief Oldbuck. »Wo ist deine
Doppelflinte, die doch nie aus deiner Hand kam, als sie gar nicht
nöthig war?«

		»Ei was, Oheim!« sagte Hektor, – »wer wird eine Vogelflinte zum
Gefecht nehmen? Ich habe meine Uniform angezogen, wie Sie sehn; ich
denke ich werde mehr nützen können, wenn ich mich zu ihrem
Befehlhaber mache, als wenn ich zehn Doppelflinten trüge. – Sie
aber, Sir, müssen nach Fairport gehen, um für Quartier und
Beköstigung der Leute und Pferde zu sorgen und Verwirrung zu
verhüten.«

		»Du hast Recht, Hektor, – ich glaube ich werde ebensoviel mit
meinem Kopfe thun, als mit meiner Hand; aber hier kommt Sir Arthur
Wardour, der, unter uns gesagt, mit beiden nicht viel anzufangen
weiß.«

		Sir Arthur war wahrscheinlich ganz anderer Meinung; denn er war
in seine Leutnantsuniform gekleidet und unterwegs nach Fairport; er
sprach hier nur ein, um Mr. Oldbuck [bookmark: page199]mitzunehmen, weil seine Meinung von
dessen Scharfsinn durch die letzten Ereignisse bedeutend erhöhet
war. Und trotz der Bitten der Weibsbilder, daß der Alterthümler zum
Schutze von Monkbarns zurückbleiben möchte, gingen Mr. Oldbuck und
sein Neffe doch sogleich auf Sir Arthur's Vorschlag ein.

		Nur diejenigen, die eine solche Scene selbst mit angesehn haben,
können sich einen Begriff von dem lärmenden Gewühl in Fairport
machen. Die Fenster waren von hundert Lichtern erhellt, welche,
erscheinend und verschwindend, die Verwirrung anzeigten, die in den
Häusern herrschte. Die Weiber der niedern Stände versammelten sich
und schrieen auf dem Markte. Die Landleute, aus ihren verschiedenen
Dörfern herbeiströmend, sprengten durch die Straßen, theils
einzeln, theils in Truppen von fünf oder sechs Mann, je nachdem sie
einander auf der Straße getroffen hatten. Die Trommeln und Pfeifen
der Freiwilligen riefen zum Generalmarsch und mischten sich mit den
Stimmen der Officiere, dem Schall der Hörner und dem Geläut der
Glocken vom Thurme. Die Schiffe im Hafen waren erleuchtet und die
Boote der bewaffneten Fahrzeuge vermehrten den Lärm, indem sie
Leute und Geschütz an's Land brachten, welche zur Vertheidigung des
Platzes bestimmt waren. Dieser Theil der Zurüstungen ward mit
vieler Umsicht von Leutnant Taffril geleitet. Einige leichte
Fahrzeuge hatten bereits die Anker gelichtet und waren in See
gegangen, um den vermeinten Feind zu entdecken.

		So sah es auf dem Schauplatze dieser allgemeinen Verwirrung aus,
als Sir Arthur Wardour, Oldbuck und Hektor sich mit Mühe ihren Weg
nach dem Hauptplatze bahnten, auf welchem das Rathhaus stand. Es
war erleuchtet und der Magistrat war, nebst vielen Edelleuten aus
der Nachbarschaft, versammelt. Hier nun, wie bei vielen ähnlichen
Gelegenheiten [bookmark: page200]in Schottland, sah man deutlich, wie der
gute Wille und der Muth des Volkes fast allen Mangel an Erfahrung
ersetzt.

		Die Magistratspersonen wurden von den Quartiermeistern der
verschiedenen Truppen um Quartierzettel für Mannschaft und Pferde
bedrängt. »Laßt uns doch,« sagte der Richter Kleinhans, »die Pferde
in unsere Niederlagen und die Leute in unsre Wohnstuben nehmen, –
wir können unsre Mahlzeit mit den einen und unsre Futtervorräthe
mit den andern theilen. Wir sind unter einer freien und väterlichen
Regierung in Wohlstand gekommen, und nun ist die Zeit da, zu
zeigen, daß wir ihren Werth zu schätzen wissen.«

		Laut und freudig stimmten alle Anwesenden bei, und alle Stände
opferten gern ihre Habe der Vertheidigung des Vaterlandes.

		Capitain M'Intyre übernahm bei dieser Gelegenheit die Rolle
eines militärischen Rathgebers und Adjutanten des ersten
Rathsmannes, und entfaltete eine Geistesgegenwart und Sachkenntniß,
die seinen Oheim in Erstaunen setzte, welcher, seiner gewöhnlichen
Sorglosigkeit und Hast gedenkend, von Zeit zu Zeit voll Bewunderung
auf ihn blickte, während er die verschiedenen Vorsichtsmaßregeln
angab, die ihn seine Erfahrung lehrte, und Weisung ertheilte, wie
sie auszuführen wären. Er fand die verschiedenen Corps in guter
Ordnung, wenn man die unregelmäßige Weise erwog, in welcher sie
zusammengesetzt waren; überdies waren sie zahlreich und voll Muth
und Vertrauen. Militärische Erfahrung überwog jedoch in diesem
Augenblicke so sehr alle andern Rücksichten, daß selbst der alte
Edie, statt daß man ihn, gleich Diognes von Sinope, ruhig sein Faß
fortrollen ließ, während sich alle andern zur Vertheidigung
rüsteten, jetzt die Aufsicht bei der Vertheilung [bookmark: page201]der Munition erhielt,
wobei er denn auch mit vieler Umsicht zu Werke ging.

		Zwei Dinge wurden noch mit Besorgniß erwartet: die Ankunft der
Freiwilligen von Glenallan, welche, in Betracht des Einflusses der
Familie, ein besonderes Corps gebildet hatten, und dann das
Erscheinen des oben erwähnten Officiers, dem vom Oberfeldherrn die
Maßregeln zur Vertheidigung dieser Küste übertragen waren und dem
somit zugleich die Verfügung über all' diese Truppen zustand.

		Endlich ließen sich die Hörner der Mannschaft von Glenallan
hören, und der Graf selbst erschien, zum Staunen aller, die seine
Gewohnheiten und seinen Gesundheitszustand kannten, an ihrer Spitze
in Uniform. Es war eine hübsche und gut berittene Schwadron, einzig
aus den Unterthanen des Grafen gebildet; ihnen folgte ein Regiment
von fünfhundert Mann, vollständig nach hochländischer Weise
gekleidet, die der Graf aus den obern Thälern herbeigerufen hatte
und die nun beim Schall ihrer Sackpfeifen einherzogen. Das nette
und kriegerische Ansehn dieser Schaar erregte Capitain M'Intyre's
Bewunderung; aber noch erstaunter war sein Oheim über die Art, wie
in diesem Augenblicke der Gefahr der alte kriegerische Geist seines
Hauses die verfallene Gestalt des Grafen, des Führers der Schaar,
zu beseelen und zu stärken schien. Er beanspruchte und behauptete
für sich und seine Gefährten den Posten, welcher der gefährlichste
zu sein schien, zeigte große Gewandtheit bei den nöthigen
Anordnungen und entfaltete vielen Scharfsinn, wenn es die
Zweckmäßigkeit jener zu beweisen galt. – Während der kriegerischen
Berathungen in Fairport brach der Morgen an, und noch waren alle
eifrig beschäftigt, die Vorbereitungen zur Vertheidigung zu
vollenden.

		Endlich verkündigte ein Geschrei unter dem Volke: »da [bookmark: page202]kommt der
tapfere Major Neville mit noch einem Offizier;« eine Postchaise mit
vier Pferden fuhr auf den Platz, begrüßt von dem Hurrah der
Freiwilligen und Einwohner. Die Magistratspersonen eilten nebst den
Beisitzern aus der Nachbarschaft an die Thür des Rathhauses, um den
Erwarteten zu empfangen; aber wie groß war das Staunen aller
Anwesenden, vorzüglich aber das des Alterthümlers, als sie inne
wurden, daß die hübsche Uniform und der Militairhut die Gestalt und
das Gesicht des friedlichen Lovel bekleideten! Eine herzliche
Umarmung und ein warmer Druck der Hand waren nothwendig, um Oldbuck
zu überzeugen, daß ihn sein Auge nicht täuschte. Sir Arthur war
nicht weniger überrascht, in Lovel's, oder vielmehr Major Neville's
Begleiter seinen Sohn, Capitain Wardour, zu erkennen. Die ersten
Worte der jungen Officiere enthielten die bestimmte Versicherung,
daß alle Anwesenden den Muth und Eifer, den sie bewiesen, völlig
weggeworfen hätten, insofern man dabei von dem dankenswerthen
Beweis absehe, wie wohlgesinnt und schnell bereit Alle seien.

		»Der Wächter auf dem Halketfelsen,« sagte Major Neville, »war,
wie wir auf unserm Wege hieher in Erfahrung brachten, auf sehr
natürliche Art durch ein Feuer irre geleitet, welches einige müßige
Leute auf dem Hügel oberhalb Glenwithershins angezündet hatten, und
zwar gerade in der Richtung nach jener Warte, die mit der auf dem
Halketfelsen correspondirte.«

		Oldbuck gab Sir Arthur einen bedeutsamen Wink, welchen dieser
mit einem ähnlichen, so wie mit einem Achselzucken erwiederte.

		»Es müssen die Maschinen gewesen sein, die wir in unserm Zorne
zum Feuer verdammten,« sagte der Alterthümler, der [bookmark: page203]sich ein Herz faßte, aber
sich zugleich nicht wenig schämte, einen solchen Aufruhr veranlaßt
zu haben – »daß doch den Dousterswivel der Teufel holen möchte! Ich
glaube, er hat uns ein Vermächtniß von dummen Streichen und Unheil
hinterlassen, und vermuthlich eine lange Reihenfolge davon; ich bin
neugierig, was für eine Rakete zuerst unter unsern Beinen losgehen
wird. – Aber dort kommt der kluge Caxon. – Den Kopf in die Höhe,
Sie Esel – gescheidtere Leute müssen sich Ihretwegen schämen –
hier, nehmen Sie das Ding an sich,« (er übergab ihm mit diesen
Worten seinen Degen) – »Ich möchte wissen, was ich gestern einem
geantwortet hätte, der mir sagte, daß ich heut' ein solches
Anhängsel an meine Seite binden würde.«

		Hier nahm ihn Lord Glenallan sanft beim Arme und führte ihn in
ein besonderes Zimmer. »Um Gottes willen, wer ist der junge Mann,
der so sprechend ähnlich« –

		»Der unglücklichen Eveline,« unterbrach ihn Oldbuck. »Beim
ersten Anblick fühlt' ich mein Herz zu ihm hingezogen, und Ew.
Herrlichkeit haben den Grund errathen.«

		»Aber wer – wer ist er?« fuhr Lord Glenallan fort, den
Alterthümler krampfhaft am Arme haltend.

		»Früher nannte ich ihn Lovel, aber nun hat er sich in den Major
Neville verwandelt.«

		»Den mein Bruder als seinen natürlichen Sohn erzog – den er zu
seinem Erben machte – barmherziger Himmel! der Sohn meiner
Eveline!«

		»Halt, Mylord – halt!« sagte Oldbuck, »trauen Sie nicht zu
vorschnell einer solchen Vermuthung – welche Wahrscheinlichkeit ist
da vorhanden?«

		»Wahrscheinlichkeit? keine! Es ist Gewißheit! absolute
Gewißheit. Der Geschäftsführer, dessen ich gegen Sie erwähnte,
[bookmark: page204]schrieb mir die ganze Geschichte – erst
gestern bekam ich den Brief. Führen Sie ihn her, um Gottes willen,
damit ihn eines Vaters Augen segnen, ehe er scheidet.«

		»Es sei; aber um Ihret- und seinetwillen, geben Sie ihm einige
Augenblicke zur Vorbereitung.«

		Entschlossen, erst noch genauer zu forschen, eh' er einer so
seltsamen Geschichte völligen Glauben schenkte, suchte er Major
Neville auf und fand ihn beschäftigt, die nöthigen Anweisungen zu
geben, wie sich die versammelten Truppen zerstreuen sollten.

		»Bitte, Major Neville, überlassen Sie dies Geschäft einen
Augenblick dem Capitän Wardour und Hektor, mit dem Sie hoffentlich
völlig versöhnt sind,« (Neville lachte und reichte Hektor die Hand
über den Tisch,) »und schenken Sie mir einen Augenblick Gehör.«

		»Sie haben das Recht, dies von mir zu fordern, Mr. Oldbuck,
wären meine Geschäfte auch noch so dringend,« sagte Neville, »weil
ich mich Ihnen unter einem falschen Namen aufdrängte und Ihre
Gastfreundschaft durch die Verwundung Ihres Neffen belohnte.«

		»Sie lohnten ihn nach Verdienst,« sagte Oldbuck, »wiewohl er
denn doch heute viel Kopf und Muth gezeigt hat. Ja, wenn er nur
seine Studien zusammen nähme, und den Cäsar und Polybius, und die
Stratagemata Polyaeni läse, so würde
er gewiß in der Armee avanciren und ich würd' ihm auch sicherlich
dabei behilflich sein.«

		»Das verdient er in der Thal,« sagte Neville; »und es freut
mich, daß Sie mich entschuldigen; Sie können dies um so eher, wenn
ich Ihnen gestehe, daß ich so unglücklich bin, auf den Namen
Neville, durch den ich allgemein geehrt werde, kein besseres
Anrecht zu haben, als auf Lovel, als welchen Sie mich kennen
lernten.« [bookmark: page205]

		»Wirklich! nun, dann hoff' ich, wir werden einen für Sie
ausfindig machen, auf den Sie festen und rechtmäßigen Anspruch
haben.«

		»Sir! ich hoffe, Sie halten das Mißgeschick meiner Geburt nicht
für einen passenden Gegenstand« –

		»Keineswegs, junger Mann,« unterbrach ihn der Antiquar, – »ich
glaube mehr von Ihrer Geburt zu wissen, als Sie selbst; – um Sie
davon zu überzeugen: Sie wurden doch erzogen als ein natürlicher
Sohn des Geraldin Neville von Nevilleburgh in Yorkshire, und auch
vermuthlich zu seinem Erben bestimmt?«

		»Verzeihen Sie – solche Aussichten wurden mir nicht eröffnet;
freigebig sorgte man für meine Erziehung und half mir durch Geld
und Empfehlung in der Armee vorwärts; aber ich glaube, mein
vermeinter Vater unterhielt lange den Gedanken an eine Heirath,
obwohl er ihn nie verwirklichte.«

		»Sie sagen, Ihr vermeinter Vater? – Was läßt Sie
vermuthen, daß Mr. Geraldin Neville nicht ihr wirklicher Vater
war?«

		»Ich weiß, Mr. Oldbuck, daß Sie diese Fragen, die einen so
zarten Gegenstand berühren, nicht thun, um nur eine müßige Neugier
zu befriedigen. Daher will ich Ihnen aufrichtig sagen, daß ich, als
wir im vorigen Jahr eine kleine Stadt im französischen Flandern
besetzten, in einem Kloster, in dessen Nähe ich einquartirt war,
ein Weib fand, welches sehr gut englisch sprach. Sie war eine
Spanierin – ihr Name Teresa D'Acunha. Bei unserer fernern
Bekanntschaft entdeckte sie, wer ich war, und gab sich selbst als
die Person zu erkennen, die mich als Kind gerettet hatte. Sie gab
mehrere Winke von einem hohen Range, zu dem ich berechtigt sei, und
von einem mir angethanen Unrecht; zugleich versprach sie mir
vollkommene Aufschlüsse, sobald eine Dame in Schottland gestorben
[bookmark: page206]sein
würde, während deren Leben sie ihr Geheimniß nicht brechen wollte.
Auch vertraute sie mir, daß Mr. Geraldin Neville mein Vater nicht
sei. Wir wurden vom Feinde angegriffen und aus der Stadt getrieben,
welche die Republicaner mit wilder Wuth ausplünderten. Die Klöster
waren vorzüglich ein Gegenstand ihres Hasses und ihrer Grausamkeit.
Das dortige ward verbrannt, wobei mehrere Nonnen umkamen und unter
diesen auch Teresa. Mit ihr verschwand alle Aussicht, hinsichtlich
meiner Geburt Aufklärung zu erlangen. Mit tragischen Umständen muß
sie jedenfalls verknüpft sein.«

		» Raro antecedentem scelestum,
oder, wie ich hier sagen kann, scelestam,« sagte Oldbuck, » deseruit poena – selbst Epikuräer geben das zu.
Und was thaten Sie nun?«

		»Ich suchte brieflich bei Mr. Neville um Aufklärung nach, aber
ohne Erfolg. Dann wirkt' ich mir Urlaub aus, warf mich ihm zu Füßen
und beschwor ihn, die Eröffnung zu vervollständigen, welche Teresa
begonnen hatte. Er weigerte sich, und da ich beharrlich blieb, warf
er mir zornig die Wohlthaten vor, die er mir bereits erwiesen
hatte; mir schien es, als mißbrauche er die Gewalt eines
Wohlthäters, da er mir zugestehen mußte, daß er nicht mein Vater
sei, und wir schieden mit gegenseitiger Unzufriedenheit. Ich
entsagte dem Namen Neville und nahm den an, unter welchem Sie mich
kannten. – Ich hielt mich damals bei einem Freunde, der meine
Namensveränderung begünstigte, im nördlichen England auf, wo ich
mit Miß Wardour bekannt wurde, und ich war phantastisch genug, ihr
nach Schottland zu folgen. Ich schwankte zwischen verschiedenen
Lebensplänen, als ich mich entschloß, Mr. Neville noch einmal um
eine Erklärung hinsichtlich meiner Geburt anzugehen. Es währte
lange, eh' ich eine Antwort empfing; Sie waren gegenwärtig, als sie
mir eingehändigt [bookmark: page207]wurde. Er benachrichtigte mich von dem
schlimmen Zustande seiner Gesundheit und beschwor mich, meiner
selbst willen der Art seiner Verwandtschaft mit mir nicht ferner
nachzuforschen, sondern mich mit der Erklärung zu begnügen, daß er
entschlossen sei, mich zu seinem Erben zu machen. Als ich mich
vorbereitete, Fairport zu verlassen und zu ihm zu reisen, langte
ein zweiter Bote mit der Nachricht an, daß er nicht mehr sei. Der
Besitz großen Reichthums war nicht im Stande, die marternden
Gefühle zu betäuben, die mir nun mein Betragen gegen meinen
Wohlthäter einflößte; einige Winke in seinem Briefe schienen mir
auch anzudeuten, daß ein ärgerer Makel auf meiner Geburt ruhe, als
gewöhnliche Illegitimität, und ich erinnerte mich überdies gewisser
Vorurtheile Sir Arthur's.«

		»Und Sie hingen diesen düstern Gedanken nach, bis Sie krank
wurden, statt mich zu Rathe zu ziehen und mir die ganze Geschichte
mitzutheilen?« sagte Oldbuck.

		»Allerdings; dann folgte mein Streit mit Capitain M'Intyre und
meine nothwendige Abreise aus Fairport und seiner Umgebung.«

		»Und der Abschied von Liebe und Poesie – von Miß Wardour und der
Caledoniade.«

		»Freilich wohl.«

		»Und seit dieser Zeit haben Sie sich vermuthlich mit Plänen zu
Sir Arthur's Rettung beschäftigt?«

		»Ja, Sir; mit Hilfe des Capitain Wardour zu Edinburg.«

		»Und des Edie Ochiltree hier – Sie sehen, ich weiß die ganze
Geschichte. Aber wie kamen Sie zu dem Schatze?«

		»Es war eine Quantität Silbergeschirr, welches meinem Oheim
gehört hatte und unter der Obhut einer Person in Fairport geblieben
war. Einige Zeit vor seinem Tode hatte [bookmark: page208]er Auftrag gegeben, es
einzuschmelzen. Er wollte vielleicht nicht, daß ich das Wappen von
Glenallan darauf sähe.«

		»Gut, Major Neville – oder lassen Sie mich lieber sagen Lovel,
da dies der Name ist, der mir besser gefällt: – Sie müssen, glaub'
ich, beide alias gegen den Namen und
Titel Sr. Herrlichkeit William Geraldin's, gemeiniglich Lord
Geraldin genannt, austauschen.«

		Der Antiquar theilte nun die seltsamen und traurigen Umstände,
den Tod seiner Mutter betreffend, mit.

		»Ich zweifle nicht,« sagte er, »daß Ihr Oheim wünschte, das
Gerücht möchte geglaubt werden, der Sprößling jener unglücklichen
Ehe sei nicht mehr am Leben. Vielleicht hatte er selbst ein Auge
auf die Erbschaft seines Bruders, denn er war damals ein
lebenslustiger junger Mann; aber von allen Absichten gegen Ihre
Person (was auch Elsbeth's schlechtes Bewußtsein aus seiner
heftigen Aufregung für Argwohn schöpfen mochte,) spricht ihn
Teresa's Erzählung und Ihre eigne Kenntniß völlig frei. Und nun,
mein Theuerster, schenken Sie mir das Vergnügen, einem Vater den
Sohn wiederzugeben.«

		Wir wollen nicht versuchen, eine solche Zusammenkunft zu
schildern. Alle nöthigen Beweise fanden sich vollständig vor, denn
Mr. Neville hatte eine genaue Nachricht des ganzen Vorganges in die
Hände jenes vertrauten Haushofmeisters versiegelt niedergelegt,
welche erst nach dem Tode der alten Gräfin eröffnet werden sollte;
daß er dies Geheimniß so lange bewahren wollte, schien in der
Wirkung seinen Grund zu haben, den eine solche Entdeckung, mit so
viel unangenehmen Verhältnissen verbunden, auf ihr stolzes und
heftiges Gemüth nothwendig hätte haben müssen.

		Am Abend dieses Tages tranken die bewehrten Landleute und
Freiwilligen von Glenallan auf das Wohl ihres jungen Herrn. [bookmark: page209]Einen Monat
später vermählte sich Lord Geraldin mit Miß Wardour, und der
Alterthümler schenkte dabei der Lady einen Trauring, eine antike
Seltenheit, worauf das Motto Aldobrand Oldenbuck's eingegraben war:
Kunst macht Gunst.

		Der alte Edie, der wichtigste Mann, der je einen Blaukittel
trug, hinkt noch immer munter aus eines Freundes Haus in das des
andern, und ist stolz darauf, daß er stets nur bei schönem Wetter
wandert. In der letzten Zeit hat er indeß Symptome blicken lassen,
daß er Lust zu einem festen Wohnsitz habe, indem man ihn häufig im
Winkel eines hübschen Häuschens zwischen Monkbarns und Knockwinnock
findet, wohin sich Caxon nach seiner Tochter Verheirathung
zurückzog, um in der Nähe der drei Kirchspielperücken zu sein, die
er noch immer in Ordnung hält, wiewohl nur zu seinem Vergnügen. Man
hat Edie sagen hören, »das ist ein hübsches Plätzchen, und es ist
ein Trost, wenn man bei schlechtem Wetter einen solchen Winkel
hat.« Man glaubt, wann endlich seine Glieder steifer werden, werde
er sich zuletzt hier niederlassen.

		Die Güte so reicher Gönner, wie Lord und Lady Geraldin, beweist
sich in reichem Maße an Mrs. Hadoway und der Familie Muckebackit.
Bei der erstern war sie stets wohl angewendet, bei der letztern
aber verschwendet. Indeß fahren sie immer fort, ihre Wohlthaten zu
empfangen, aber nur unter der Aufsicht Edie Ochiltree's; und daher
empfangen sie auch nichts, ohne über den Weg zu murren, mittelst
dessen es zu ihnen gelangt.

		Hektor stieg rasch in der Armee und ist mehr als einmal in den
Zeitungen erwähnt worden; auch in seines Oheims Gunst steigt er
mehr und mehr. Kaum minder angenehm ist es dem jungen Krieger, daß
er zwei Seehunde geschossen, und [bookmark: page210]damit den immerwährenden Neckereien
des Alterthümlers, wegen der Geschichte mit der phoca, ein Ende gemacht hat. Die Leute sprechen
auch von einer Heirath zwischen Miß M'Intyre und Capitain Wardour;
aber dies bedarf noch der Bestätigung.

		Der Alterthümler ist häufig zu Besuch in Knockwinnock und
Glenallan, und zwar offenbar um zwei Abhandlungen zu vollenden, die
eine über den Panzer des großen Grafen, die andere über den linken
Handschuh des Höll-in-Harnisch. Er fragt regelmäßig nach, ob Lord
Geraldin die Caledoniade begonnen hat, und schüttelt den Kopf bei
der Antwort, die ihm zu Theil wird. En
attendant, hat er indeß seine Noten vervollständigt, welche,
wie wir glauben, jedem zu Dienste stehen, der sie veröffentlichen
will, aber versteht sich, ohne Gefahr und Kosten für den
Alterthümler.

		 

		Ende des dritten und letzten Theils.

		 

	